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Vorbericht. 


n 


Mi Vergnügen erfülle ich die Pflicht, die 
ich mir gegen meine gefälligen Leſer bey dem 
Schluſſe eines jeden Jahrgangs der Annalen 
auferlegt habe, ihnen eine kurze Ueberſicht der 
‚vorzüglichften Gegenftände zugeben, welche in 
den beyden, ihnen gebührend vorgelegten, Bänden 
abgehandelt find. Jenes Vergnügen entfpringe 
aus der vollen Veberzeugung, Daß, wenn wit 
Zeutfche auch für das Wachsthum der Chemie 
in dem Laufe dieſes Kahrs nichts weiter gethan 
hätten, als was diefe Bände Eigenthümliches ent 
halten (und dies ift doch auf Feine Weiſe der Fall), 
wir gegen andre Nationen doch ficher nicht er 
roͤthen dürften. Mehrere neue Wahrheiten 
> find dargethan, bezweifelfe erwiefen, befannte 
weiter ausgeführt: Die verfchiednen Auffäge 
und Abhandlungen felbjt aber, nad) ihrem ins 
nern Werthe und Gehalte ffrenge zu ordnen, 
mögfe für Jeden fehr fehwer, für mic) am we, 
nigſten fehicklich feyn. Ich erwähne daher 
Hru. Prof. towigens Abhandlungen aus 
dem Grunde zuerft, weil fie, außer ihrer unge, 
meinen Wichtigfeit, auch die zahlreichiten find. 

— Die 
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Die vollkommene Reinigung der feuerbeſtaͤndi⸗ 
gen Laugenſalze durch ihre voͤllige Aetzbarkeit 
und Kryſtalliſation, iſt jetzt um ſo wichtiger, 
ſeitdem man die Vortheile der Anwendung ei— 
ner ſolchen Lauge zu leichterem Aufſchluſſe 
ſchwerzerleglicher Steine kennen gelernt hat. 
Die ſtaͤrkſte kuͤnſtliche Kälte, dieſe fo auffallen— 
de Erſcheinung, wodurch man ganze Pfunde 
von Queckſilber zu einer ganz feſten duktilen 
Maſſe, bey einer nicht ſehr kalten Temperatur, 
bringen kann, laßt ſich anjetzt durch den falzs 
. fauren Kalk weit wohlfeiler, leichter und beques 
‚mer bervorbringen. Auch die Scheidung der 
Stronthian: Erde von den ihr ähnlichen, und 
deren Bergleichung mit der Kalfs und Schwers 

Erde iſt fehr belehrend: fie wird ficher, in Ver⸗ 

bindung mit der verwandten Abhandlung des Hrn. 

HU Meyers in Stettin, feiner Unterfuchung 

des Verhältniffes der Stronthians Erde gegen. 
die Säuren, in Bergleichung mit der Kalkerde, 

zur Aufflärung diefes Gegenftandes fehr vieles 
beyfragen. Am fchägbarften ift vielleicht Hrn. 
Prof. Lo witz völlige, bisher vergeblich gefuchte, 
Defreyung des Vitrioläthers von allem unzerz 
festen Weingeifte, durch den falzfauren Kalk, 
und die ganzliche Entwäfferung des WWeingeifts 
durch die angeführte Behandlung mit Alkali, 
wodurch letzterer um wenigftens 32° leichter, 
und 
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und von allem unweſentlichen Waſſer frey 
wird; eine Entdeckung die nicht blos der Schei⸗ 
dekunſt, ſondern dem Staate ſelbſt, wegen der 
beygefuͤgten, jetzt nur allein richtigen, Tabellen 
wichtig iſt. Die beyden legten Entdeckungen 
haben Hrn. Bergfefret., D. Richter, bewogen, 
jene Entwäfferung durch den falzfauren Kalk zu 
verfuchen: und ob der Weingeift gleich nicht 
höher und wafferfreyer dadurch wird; fo fcheint 
die Ießte Methode doch einige ihr eigne Vorthei⸗ 
fe zu haben. Seine Anweiſung, eine vollfoms 
men reine Citronfaure aus den, felbft ſchon 
verdorbenen, Eitron: und Johannisbeer⸗Safte 
zu machen, feine Reinigung des Braunſteinkoͤ⸗ 
nigs vom Eifen, feine Unterfuchung der Eiſen⸗ 
feine zu Bielſchowitz, fo wie fein Verfahren, 
‚ganz reine, weiße, Ernftallifirte ſalzſaure Schwer- 
erde zu erhalten, feine Entdeckung einer befons 
dern quantitativen Elementenordnung, und feis 
ne Beytraͤge zur mefallurgifchen Phlogometrie, 
vermehren feine mannigfaltigen Berdienfte um 
die Chemie. Hrn. Prof. Klaproths Zew 
feßung des Schwerfpaths auf dem naffen We⸗ 
ge, wodurch die Chemie mit einer leichtern, 
die Pharmacie mit einer wohlfeilern, Zerlegungs⸗ 
art bereichert wird, fo wie deffen Beftätigung 
des bezweifelten leichten Salzäthers, find bey- 
de, in ihrer Urt und Ausführung, völlig fo, 
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wie man von einem unſrer erſten Scheidekuͤnſt⸗ 
ler nur erwarten kann. Muſterhaft iſt auch, 
fo wie alles, was von Hrn. BE. Weſtrumb 
tommt, deffelben Zerlegung der Dierhefe, und 
die Darauf gegründete, und felbft für den Staat 
wichtige, Bereitung einer Fünftlichen Hefe, die 
noch Eräftiger als die natürliche ft. Sehr 
wichtig von jeder Seite, befonders auch für 
ven Menfchenfreund, find des Hrn. OBR. von 
Humbo1d8 Borrichtungen, Menfchen ftunden- 
lang in irreſpirablen &uftarten, ohne Nachtheil 
der Gefundheit, und bey brennenden Lichtern 
zu erhalten; oder feine Nektungsflafche und fein 
tichterhalter. Hrn. HR. Hildebrandt ver 
danken wir e8,daß Durch feine fehr zahlreichen Ver⸗ 
fuche über das teuchten des Phosphors in dem, 
durch die Derpuffung des Salpeters erhaltenen, 
Salpeterftoffgas, der Weg zur Bereinigung der 
über diefen Gegenftand ftreitenden Partheyen, ges 
bahnt iſt. Durch völlige Reinigung des Weinſtein⸗ 
ſalzes, mittelſt der eſſigſauren Schwererde und des 
eſſigſauren Silbers, hilft Hr. Prof. Wurzer ei⸗ 
nem bisherigen Beduͤrfniſſe der Scheidekuͤnſtler 
ab. Die Hrn. Deiman und Trooſtwykre. 
thun dar, daß nicht jede brennende Gasart noth⸗ 
wendig zur brennbaren tuft gehoͤren, da das Bren⸗ 
nen der aͤtheriſchen ſalpetrigen allein von dem 
eingemiſchten Aether abhaͤngt. Eben fie has 


ben 
! 


ben die Verfuche über das feuchten des Phos— 
phors im Sticfgas und über Die Zerſetzung des 
Waffers durch den eleftrifchen Funken wieder 


holt, und diefelbe, dem antiphlogiftifchen Sy- 


fteme, gemäß, beftätigt. ben dies legte that 
Hr. van Marum durch die Zerlegung des 
Weingeiſts, indem er deffelben Dampf über 
glühendes Kupfer, ja auch über andre glühens 
de Metalle, gehen ließ. Selbſt der Foftbarften 
unter allen Gegenftänden der chemifchen Unter: 
fuchung, des Diamanten, hat der leidenfchaft: 
liche Forfchungsgeift der Teutſchen nicht ver: 
ſchont: fondern ſowohl Hr. Prof.ampadius 
in Freyberg, als Hr. Prof. von Jacquin der 
jüngere in Wien, haben fie auch in diefem 
Jahre unternommen, Hierdurch veranlaft, 
erbat ich mir vom Hrn. Grafen v. Sternberg 
zu Prag einige gefällige Nachricht über feine, bey 
- Anwefenbeit des unfterblichen 8. Leopolds IL. 
in Prag angeftellten Verſuche mit vemfelben : und 
jene mir wohlgewogentlichiten mitgetheilten ges 
nauern Umftände erweifen eben fo fehr, wie 
fehlerhaft Die bisherigen davon gegebenen 
Nachrichten, als auch) wie weit infereffanter je: 
ne DBerfuche in der That waren. Miteiner am 
dern merfwürdigen Erfcheinung, auch bey dem 
Derbrennen, aber eines andern Körpers, des 
Weingeifts, hat Hr. v. Sievers uns be 
| 4 kannt 
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Fannt gemacht; ich meyne den fich erzeugenden 
Ruß, welchen man dem brennensen Weingeiſte 
abfprach. Aetherifche Dehle aus manchen Koͤr⸗ 
pern, die fonft Feine zu geben pflegen, zu erhals 
ten, zeigfe nach Deranlaffung Hrn. D. We 
ftendorfs, Hr. Brunn in Guſtrow, und 
erwies ed Durch das Benfpiel der Monarde. 
Die befondern Freunde mineralogifcher 
Kenntniffe in ihrem weitläuftigern Umfange 
werden gewiß mit großem Dergnügen des Hrn. 
B⸗H. v. Veltheim ſcharfſinnige Vermu— 
thungsgruͤnde, Daß der Alten Pantarbas, wahrs 
 feheinlich ein Hydrophan gemwefen fey, — und 
die genaue Befchreibung der Steinſalzlagen in 
England, vom Hrn. B-N. Everman, ge 
Icfen haben. Gleichfalls machen Hrn. HM, 
Pfaff's DBefchreibung des Kiefelfinters von 
Montamiata, und Hrn. Wille Nachricht 
über den Geburfsort der meerfchaumenen Pfei— 
fenfopfe, (fo wie über die technifche Verferti— 
gung derfelben an der Ruhl), auch Hrn. Nib- 
bentropps Bemerkungen über das Eifen, und 
Die Anzeige einer neuen Art eines Apatits, ge—⸗ 
vechte Anfprüche auf befondre Aufmerkſamkeit. 
Noch verdienen auch verfchiedne andre, 
von Ausländern mir mifgetheilte, Entdeckungen 
einige Erwähnung. Hierher gehoͤren allerdings 
Hrn. Pelletiers Verſuche (wovon mir Hr. 
DR. 
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BR.Karſten und Hr. Hecht gefällige Nach 
richt ertheilten), nad) welchen man die Tuftleere 
Schwererde zu kryſtalliſiren im Stande ift. 
Indeſſen mögte Hr. Pelletier wohl ſelbſt ges 
ſtehen, daß er, ohne Hrn. Prof. Klaproths 
Vorgang mit der Stonthianerde, zu diefer Ents 
deckung nicht gefommen wäre. Obgleich eben 
der letztgenannte £reffliche Scheidefünftler, Hrn. 
Prof. Gadolin, bey einer Unterfuchung eis 
ner fchwarzen fehweren Steinart von Veterby, 
wohl nicht auf die Spur brachte, fo hat jener 
‚diefelbe Doch weiter getrieben, und alle Eigens 
fehaften des Stronthianits genauer angegeben. 
Uebrigens verdanfen wir Hrn. Prof. Gadolin 
auch) noch) die freffliche Abhandlung über die 
Wirkung der Flüffe bey dem Probieren ver Ei 
fenerze durch Schmelzen. Hr. Guyton giebt 
ein neues Eupiometer an; Hr. R. Kirwan, 
eine £reffliche Unterfuchung über die beften Duͤng⸗ 
arten, die jedem Acker die angemeffenften find. 
Hr. van Mons unterfücht die Thatfachen für 
die Meinung, daß die Grundlage der Salzſaͤu⸗ 
re Waſſerſtoff ſey; und erläutert die Bereitung, 
und den medic. und chem. Gebraud) ver ſalz⸗ 
fauren Schwererde. Hr. Thompfon giebt 
eine fehr merfwürdige Befchreibung der Fiefelartis 
gen Heberzüge in den warmen Bädern in Stalien, 
und ein intereffantes Derzeichniß einiger Pros 
— dukte 
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dukte, die ſich nach dem letzten Ausbruche des 
Veſuvs, als die Folge jener maͤchtigen Wir— 
kungen zeigten. Ich ſollte zwar eigentlich noch 
über einige Aufſaͤtze ſowohl, als aus Briefen 
mitgetheilte merkwuͤrdige Nachrichten vom Hrn. 
Prof. Lowitz, Link, Lampadius, v. Sievers, Fuͤrſt 
v. Gallitzin, Hrn. Gmelin, Gadolin, Hildebrandt, 
Rettberg, Wiegleb ꝛe. fo wie über manche Auszuͤ⸗ 
ge andrer belehrenden Abhandlungen ꝛc. mich noch 
weiter verbreiten: allein der mir hier noch vers 
ftattete Raum erlaubt es nicht, da ich befonders 
noch etwas über einen Öegenftand zu fagen habe. 
Mit Borbedacht verfparte ich es nemlich bis 
an diefen Ort, noch einiger Abhandlungen zu 
gedenfen, von welchen man fich wohl nicht 
fhmeicheln darf, daß fie einen fo ungetheilten 
Beyfall finden mögten, als wozu vielleicht die 
bisher erwähnten, einige gegründete Hoffnung 
haben koͤnnten: ich meyne diejenigen, welche 
in dem Streite der antiphlogiftifchen, gegen die 
ältere Chemie, fich auf die Seite der Iegtern 
neigen. Hr. HR. SÖmelin bat in einer aus: 
fuͤhrlichen Abhandlung, über die Bildung der 
Säuren, mit der ihm eignen Gruͤndlichkeit dar 
gethan, daß die antiphlogiftifchen Borftellun 
gen von denfelben, Feinesweges evident oder 
factifch erwieſen find ; daß fie vielmehr an Wahr⸗ 
| REN den Altern Mennungen nachſtehen 
moͤgten: 
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moͤgten: eine Abhandlung, die wegen der Ue⸗ 
bereinſtimmung mit mehrern von mir vormahls 
porgetragenen Säßen, mir inöbefondre, wenn 
ich fagen darf, doppelt ſchaͤtzbar ſeyn muß, weiß 
bewährter Freundfchaft Gewicht, mit innern 
Gründen, bey mir hier fich vereinigt. — Hrn. 
O-⸗C. Wiegleb's neue Berfüche über die Ents 
ſtehung des Stickgas's aus dem durch eine gluͤe 
hende Ölasröhre getriebenen Waſſer, find nicht 
nur eine neue Peftätigung der Nichkigfeit diefer 
Thatſache; fondern fie geben auch meiner Eins _ 
ficht nach, völligen Auffchluß über das oͤftere 
Mißlingen diefes Verſuchs. Sollte er aber 
Eünftig immer gelingen, follte man alfo die kuͤnſt⸗ 
liche Erzeugung des Sticfgad’s aus Waffer in. 
feiner Gewalt haben,. fo wäre die Zerlegung 
und Zufammenfeßung des Waſſers, und: alle 
Die unzähligen, daraus gezogenen, Folgerungen 
der neuern Chemie, hiemit gänzlich unvertraͤg⸗ 
lich. Endlich gedenfe ich noch einiger Auffase,. 
soorinnen ich einige Einwendungen gegen das 
neuere Syftem, welche aus antiphlogiftifchen 
Berfuchen felbft gezogen find, zu weites 
ver Deurtheilung vorgelegt habe. Da dies 
felben indeffen mit Crawfords Derfuchen zus 
ſammengeſtellt find, und man leicht Gründe fine 
den mögte, das Unftatthafte diefer Berbindung 
| iu behanpfen; fo habe ich jener Auffäge hier 
au 
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auch nur aus dem Grunde erwähnen wollen, 
um vorläufig anzuzeigen, daß in den naͤch— 
ften Stücken des Fünftigen Jahrgangs (welchen 
ich, bey der Ueberzeugung von der Forfdauer 

der gewogenen, mit größtem Dänf erfannten, 
Unterſtuͤtzung meiner Freunde nnd Mitarbeiter 
bald anzufangen gedenfe) zwey erläuternde Aufs 
füge von mir vorfommen werden. Im erften 
werde ich darzuthun fuchen, daß Crawfords 
fpeeififche Wärme, und tavoifiers Grund aller 
Fenerwirfung, der Wärmeftoff, der zur Her 
vorbringung jedes befondern Zuftandes, oder 
jeder Form der Körper, nothwendig iſt, die 
MWirfung einer und derfelben Urſach fen: alfo 
wenn bender Naturkundiger Berfuche nur rich⸗ 
tig find, fie eine völlige wechfelfeitige Anwen⸗ 
dung verftaften. Sin einem andern Auffage 
werde ich zu zeigen ſuchen, daß aber auch ſelbſt 
aus tavoifiers eignen Elementargrundfäßen, oh: 
ne alle Berbindung mif Crawford, diefelben Fol⸗ 
gerungen fich herleiten faffen, die Hier aus bey⸗ 
den vereinigt, gezogen ſind. 


Helmſtaͤdt den zoſten Dec. 1796. 
D. L. v. Crell. 
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fie en die Berbrennung. des 
Diamantz. 


Vom en Grafen, Joachim von ‚Sternberg in 
Prag. *) 


Von den Verſuchen über die Zerfegung bes Diamante 
durch feine Gelbfiverbreunung ohne Begytritt eines 
äußern Reuergrades, will ich mit vielem Vergnügen 

Ihnen, auf ihren geäußerten Wunfh, Nachricht ers 
theilen, in fo weit ſich dies bis jetzt thun laͤßt. Vor⸗ 
zzuͤglich werde ich den Verſuch, melden ich in einer oͤf⸗ 
fentlichen Sitzung unferer Afademie, in Gegenwart 
des Höchfffeligen Kayſers Leopold, und des jetzt⸗ 


' regierenden Kayfers Franz und in Anweſenheit vieler 


Gelehrten machte, etwas genauer befchreiben. Der 
— war ſehr einfach, und beſtand blos in einigen 
Oo 2 glaͤ⸗ 


) Dieſe hoͤchſt merkwuͤrdigen Verſuche ſind aus ei⸗ 
nem Briefe gezogen, welchen der. Herr Graf an den 


Herausgeber zu fehreiben die — —⸗ 
hatte. ©. 


* 
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gläfernen Kolben, worin bie Lebensluft mittelft bes 
Waſſers gefperrt wars; jene Kolben hatten noch einen 
geſchliſfenen runden Glasdeckel, damit bey der Um⸗ 
wendung derſelben die Lebensluft nicht ſo gleich mit der at⸗ 
moſphaͤrlſchen in Berührung kommen konnte. As ich 
zum Verſuche ſchritt, nahm Sr, Mas. der hoͤchſelige 
Kapſer Leopold einen Diamant, welcher drey Vier⸗ 
tel — Karat wog, legte ſolchen in ein kleines pors 
cellaines Schuͤſſelchen, welches an eine Glasröhre an 
gefhmolzen mar, auf ein darin befindliches Pleines 
Stuͤckchen Phosphor: und jenes Schuͤſſelchen wurde 
in eines dieſer, mit Lebensluft gefüllten glaͤſernen Kol⸗ 
ben eingetaucht. Nach kurzer Zeit entzuͤndet ſich der 
Phosphor, und darauf der Diamant *). Das Slas 
yourde jest verföhloffen, und er brannte unter einer Dunfts 
‚atmofphäre fort, welche ſich über feiner Oberfläche bie 


dete. Zuwellen fuhren Fleine Bligfrahlen von ihm 
aus, 


) Diefe auchentifhe Nachricht ift von derjenigen fehr 
verfchteden, welche Hr. Ritter Candriani (inden 
Annal. de Chim. T. U. p. 156.: ©. chem. Annal. 9. 

—* 1795. B. 1. S. 435.) ertheilt, nach welchen man 
an die Spike des Diamants ein kleines Stuͤck Eis 

ſendrath befefligte, welchen man vorher glühen läßt, 
und ihn in eine mit Lebensluft gefüllte Glocke bringt” 

u. ſ. w. Da Hr. Landriani bey den Verſu— 

chen nicht felbft zugegen war ; fo mag daher deffen Ber; 


muthung entſprungen feyn, daß auch diefe eben fo 


angeftelle worden wären, als fie von andern fchon 
mehrmahld gemacht waren, nemlich den Diamant 
durch ein Stugfchen geglüheten Eifendrath in Brand 
zu dringen. Die oben erzählte Berfahrungsart 
‚ mache, jene Verſuche aber noch weit merkwuͤrdi⸗ 


ger. ©. 


5 


— 


Hꝛeoꝛ· —— 


aus, bie ich Anfangs für abgefprengte Splitter hielt: 


allein bey genauer Nachforfhung, nach dem geendig⸗ 
ten Verſuche, fand ich nichts Aehnliches. Der Diamant 


Zerſetzte ſich gaͤnzlich in Verlauf einiger Minuten; der 


Dunſtkreis verlor ſich allmaͤhlig; und bey der Eroͤffnung 
des Glaſes drang bie aͤußere Luft mit Geraͤuſch in 
den Kolben. Meine vorher angeftellten vielfältigen 
Verſuche mit biefem Ebelfteine leiteten mich endlich auf 


dieſen Ießten, der mir ber tauglichfle zu ber Entdeckung ber 
Beſtandtheile diefes Steing zu ſeyn ſchien. Da das Vers 


brennen in einer gewiſſen Menge Luft vor ſich geht, 
da alles im verfchleffenen Apparate gefchieht, mo nichts 
entweichen kann, und man Fein andres Gefchäft nach 
diefer Entzündung hat, als zu beobachten; . fo konn⸗ 
te ih hoffen, daß durch Verſuche mit größern Quan⸗ 
eitäten ein unbezweifelter Aufſchluß ſich ergeben mäffe. 


Ich habe mehrere Verſuche hierüber angeftellt, an des 


zen gänzlihen Beendigung (nemlih die Beftandtheile 


des Diamants ganz erweislich zu machen,) mich eine 


tweite Neife nach Norden hinderte. Daher getraue ich 
mich noch die jeßt nicht, über dieſen Gegenſtand mit 
Beſtimmtheit zu ſprechen, da befonders meine Verſuche 
nicht immer den nemlichen Erfolg hatten, nicht dieſel⸗ 


ben Reſultate ſtets lieferten. So viel iſt gewiß, daß 


Verſuche mit Diamanten unter einem Karat wenig 


oder nichts. entſcheiden werden, als daß derſelbe eine 


breunbare Subſtanz ſey und die Luft in einiger Ruͤck⸗ 
ſicht aͤndere, wenn ſi ſie reine Lebensluft iſt; ſo wie es 


etwa das Eiſen bey deſſen Verbrennung bewirkt. 
Dergleichen Verſuche, und deren auf allgemeine For⸗ 
meln ausgedehnte Nefultate Finnen für die Wiſſen⸗ 

Oo 3 ſchaft 
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ſchaft wenig entſprechend ſeyn: und jene Kenntniffe 
haben wir ſchon lange durch die Verſuche eines le 
Rou, eines d'Arcet, und Mehrerer, erhalten. 
So lange wir die Beſtandtheile des Diamants nicht 
eben ſo beſtimmt angeben koͤnnen, als ſie uns ein 
Klaproth in feinen vortrefflichen Beytroͤgen von 
andern Edelſteinen liefert, fo glaube ich, daß ein einſt⸗ 
weiliges Stillſchweigen aus Befcheidenheit, bey ber 
gelehrten Welt nit etwa als eine Art ber Vers 
heimlichung angefehen werden wird. Sch werde ins 
deffen nicht unterlaffen, diefe Fofibaren Verſuche, (bey 
welchen ich jedoch jeßt mich weder biefes Apparats, 
noch biefer Methode ber Verbrennung bediene, fons 
dern fie mehrentheils mit den Foncentrirten Sonnen⸗ 
ſtrahlen, in ber reinften Luft anflelle) bey Zeit und 
©elegenheit weiter zu verfolgen. Indeſſen ift es 
auffallend, daß ein fo harter Körper ohne ein Ruͤck— 
bleibfel fo ſchnell ſich verſluͤchtigt. Die mehrfien breun⸗ 
baren Körper gerathen in einen Zuſtand der Erweichung, 
| auch Fluͤſſigwerdung, bevor ſie ſich, mittelſt der Ent⸗ 
zuͤndung, verfluͤchtigen: bey dieſem brennbaren Körper 
aber wurde ich lan nicht gewahr. ls ich einfl eis 
nen Rüdftand von 3 Karat von einem nicht ganz bes 
endigten Verſuche ae unterfuchte, fo fand ich bie 
Form etwas geändert: die Kanten waren abgeflumpft, 
auf einer Seite war ber Diamant uneben und rauh, 
hatte aber feine Härte nicht verlohten: als er wieder 
zugeſchliffen wurde, ſo war ſein Glanz eben derfelbe, 
wie zuvor. Die Verſuche mit den elaſtiſchen Fluͤſſig⸗ 
keiten nach feiner Zerſetzung, geben deutliche Spuren 
| feiner 
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feiner gtößtigti: aber das Binbungsmittel iſt und 
n bleibt äußerft ſhwer zu rrägpiein, 


# 





— 


| Zeregun des Weingeiſtes, indem man den 
T Weingeiſtdampf uͤber gluͤhendes Kupfer 
gehen läßt. 
WVom Hrn. M. van Marum, 





Ei De Prieſtley endeckte zufaͤllig, daß Kupfer in 
‚eine ſchwarze zerreibbare, der Holzkohle ſehr ähnliche, 
Subſtanz fi ändert, wenn nemlich dieſes Metall, 
» während es glühend if, dem Dampfe von Weingeiſt 
ausgeſetzt iſt. Ueberdem fahe er, nachdem er diefe Subs 
ſtanz gepruͤft hat, zugleich verſchiedne Wirkungen, wel⸗ 
che mit den Wirkungen ber Holzkohlen völlig uͤberein⸗ 


kamen. Er erhielt auch dergleichen kohlenartige Sub⸗ 


ſtanzen von andern Metallen, nachdem er fie in ſtei⸗ 
nernen Schmelztiegeln glühend machte, und darüber 

ben Dampf vom Weingeifte trieb: er nannte biefelbe 

Metalltohlen (Charcoal of Metalls) *). 


Do 4. Vor 


9 PrienleyExgöhimenfe and  obserrations, Birmingham 
1790. Vol. III p. 425. 
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Bor einiger Zeit kam ich auf den Gedanken, biefe 
Berfuche in der Abſicht zu wiederholen, um zu. 
erfahren, ob dieſelhen in. Anfehung der Art des Koh⸗ 
Tenftoffe (Carbone) einiges Licht geben koͤnnten. 
Der Kohlenſtoff, welcher in der Lavoifieris 

ſchen Chemie als ein Grundprincip angeſehen wird, 
iſt mir von der erſten Zeit an, ba ich die neue chemi⸗ 
ſche Lehre angenommen habe, birchgehends wie eine 
Materie vorgekommen, die aus dem Wafferftoffmit 
einem andern Stoffe zuſammengeſetzt iſt; weil bey dem 
Aufwachſen der Pflanzen, welche blos vom Waſſer 
und aus ber Atmoſphaͤre Nahrung erhalten, ein Robs 
Tenftoff fi bildet, und zwar in folder Menge, 
daß derfelben Urfprung nicht wohl ber Auflöfung dee 
geringen Menge deffelben in ber Fohlenfanren Luft, 
welche mit der atmofpärifhen Luft vermiſcht ift, are 
gefchrieben werben Bann. 


Da num die Wirkungen, welche Wrieftley von 
feinen Verſuchen mit erhaltenen Metallfohlen beſchrie⸗ 
ben bat, deutlich Iehren, daß diefe Metallfohlen Ko bs 
lenftoff enthalten, und da biefer Kohlenſtoff bier 
aus Weingeiſt entftanden if, von welchem man weiß, 
daß er aus Waſſerſtoff beſteht; ſo glaubte ich, 
eine fernere Unterſuchung ber Bildung und der Art 
biefer Metallkohlen können mir Anleitung zu 
einer nähern Einfiht geben, wie und auf welche Art 
ans MWafferftoff Kohlenftoff. entfichen Tüns 
ne. — | — 

Bey dieſen Verſuchen machte ich Gebrauch von 
ſtelnernen, 13 weiten und 44” a Schmelzties 
geln, 


/ 
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> geln, ans ber EB von Wedgwood zu New 


Caſtle; dieſelben Tiegel und von dem nemlichen Thos 


ne, wie die welche Dr. Prieſtley gebraucht hat. Aber 


" da ich bey ehemaligen Verſuchen in Anſehung der Zer⸗ 


legung vom Waſſer, bie ich im Jahre 1789 in die⸗ 


— 


fen Tiegeln unternahm, erfahren babe, daß fie 
(bey einer ſtarken Erhigung der Gefahr zu gerfprengen 
ſehr ausgefegt waren, und da ich foldes weder durch 
= einen Beſchl ag, noch dadurch, daß ich ſi fie in ein Sands 


bad legte, vorzubengen im Stande war, — fo ſchloß 
ich dieſe ſteinerne Tiegel in einen eiſernen Ziegel von 


derſelben Ränge, wovon das eine Ende an bag obere 
Ende der zinnernen Schlange eines gewöhnlichen Kuͤhl⸗ 


faſſes geſchranbt wurde. Das andre Ende von dem 


eiſernen Ziegel, welcher horizontal, and 2° Über bie 
Motte eines Windofens liegt, wird mit einem wohl 


fließenden eiſernen Deckel verſchloſſen, in welchem 
ein engerer eiſerner Tiegel von 10“ ſolchergeſtalt feſt⸗ 


geloͤtet iſt, daß dieſer an beyden Seiten des Deckels 


5‘ Länge hat. In dem aͤußern (von außen mit eis 
nem Rande verfehenen) Theile diefeg Tiegels ift ein 
Kleiner gläferner Kolben angebracht, in welchem ber 


Weingeiſt gefocht wird. Der andre Theil diefes Ties , 


gels oder die Pfeiffe fließt gerade in den. fleinernen 
Ziegel, fo daß alfo der Weingeiſtdampf bios dur 


‚ben fleinernen Tiegel geführt wird. An der Nusflußs 


Röhre des Kühlfaffes befindet ſich ein feſtſchließendes 
Glas mit zweyen Haͤlſen, worin der Weingeiſt, der 


nicht aufgeloͤſt iſt, aufgefangen, und woraus die Luft 


vurch einen Ziegel nad) dem gewoͤhnlichen — 
niſſe abgefuͤhrt wird. 


Oo3 Ich 
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Ich fieng an den Dampf von IS Unzen reinen 
Weingeiſt — uͤber gluͤhenden rothen Kupfer⸗ 
drath von "im Durchſchnitte gehen zu laſſen: hier⸗ 
von legte 6 acht Enden in den fleinernen Xiegel nes 
ben einander, bie zuſammen 2010 Gran (4% 
Unzen) wogen. — Ferner machte ih den mittlern 
Theil, und zwar ungefähr die Hälfte ihrer Länge gluͤ⸗ 
bend, und ließ darauf den Weingeiſt kochen. Sobald 
ber Meingeift zu kochen anfieng, Fam eine große Mens 
ge brennbare Luft zum Vorſchein, fo daß in weniger 
als 10 Minuten ein großes Glas von ungefähr einem 
Kubiffug voll wurde. — Ich hatte feinen Apparat 
bey der Hand, die Übrige Luft, welche hervorkam, zu 
fangen oder zu meffen; da aber biefe Wirkung und die 
Hervorbringung von Luft ungefähr eine Stunde eis 
nen einffiumigen und ſich gleichbleibenden Fortgang 
hat, ehe ver Alkohol gänzlich verkocht war, fo muth⸗ 
maße ih, daß ungefähr 6° Kub. Luft Hieraus hervors 
gekommien ſeyn muͤſſen. Den Kupferdrath, ſoferne er 
gluͤhend geweſen, fand ich von einer ſchwarzen Materie 
umgeben, die, nachdem ſie abgeſchabt war, 88 Gran 
wog. — 


Diefen Berfuch voieberholteih mit demſelben Ku⸗ 
pferbrathe, woruͤber ih num den Dampf von 6 Unzen 
Meingeift geben Meß. Hiervon wurde gleichzeitig 
mehr Dampf hervorgebracht; und nun war aud bie 
Hervorbringung der brennbaren Luft viel ſchneller, fo 
daß ein Glas von einem Kubiffug nun in faft 6 
Minuten gefüllt wurde. — In dem Glafe, welches 
an der Ausflußroͤhre des Kühlfaffes gefchraubt ift, 
fand 
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faud ih ungefähr 3 Unzen Senchtigfeit wieter, fo daß 
alſo bey diefem Verſuche ungefähr 3 Unzen von dem 
Meingeifte aufgelöft waren, und hiervon waren, ſofern ich 
dieſes ungefaͤhr habe meſſen roͤnnen uͤber oKubukf. Waſ⸗ 
ſerſtoffgas hervorgebracht. — Den Kupferdrath fand ich 
nun, ſofern er gluͤhend geweſen war, in eine ſchwarze 
ſehr bruͤchige Subſtanz geaͤndert, die zum Theil, da 
‚ih ſie aus dem Tiegel nahm, in Staub zerfiel. Das 
— welches noch feine Geſtalt behielt, hatte über 
2 Linien im Durkibnitte, war aber meiſtentheils ſo 
bruͤchig, daß es bey der kleinſten Berührung zerbrach. — 
Einige dieſer Stuͤcke waren inwendig eben fo ſchwarz 
als auswendig, fo daß weder vom Kupfer noch von 
deſſen Farbe eine Srur zu finden war: andre, und 
zwar diejenigen, deren mittlerer Theil weniger ausge⸗ 
ſetzt war, hatten inwendig etwas kupferfarbiges bey⸗ 
behalten: dieſes fah ih, beym Durchbreden, zunehmen, 
nah Maaßgabe, als ich mich den mehr oder meniger 
gegluͤheten Theilen näherte. So fern die Dräthe 
teht gluͤhend geroefen waren, waren fie in bie er⸗ 
wähnte ſchwarze ſehr zerbrechliche Subſtanz geändert, 
die weniger gegluͤheten Enden waren auf eine gleiche 
Art blos oberflaͤchlich geaͤndert, und ſo fort, wo ſie 
weniger gluͤhend geweſen, von derſelben Subſtanz nur 
umgeben. Das bey dieſem Verſuche erhaltene Ge⸗ 
wicht der gaͤnzlichen kohlenartigen Subftanz betrug 
792 Gran. Aus der, von dem ganzen Gewichte abs 
gezogenen Schwere des ungeaͤndert gebliebenen Theils 
des Kupferdrathes erhellt, daß das in dieſe Subſtanz 
geänderte Kupfer 612 Gran gewogen hat, und alſo 
* der 
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ber Gewinn des Gewichts bey ‚biefer Yenberung iRd 
Gran betrug. — 


Bey einer dritten Probe that Fo 3292 Gran 
Kupferdrath in ben Ziegel, wovon Ich wieber ungefähr 
bie Hälfte ber Länge glühend machte: ich erhöhre aber 
dieſes Gluͤhen um vieles, und wiederholte weiter 
die Probe auf dieſelbe Art. Hiervon erhielt ich 1040 
Gran kohlenartige Subſtanz, bie 292 Gran ſchwe⸗ 
rer wogen als vorher ber Theil bes Kupferbrathes, ug 
der in dieſe Subftanz geändert war. — / 


| Der Erfolg diefer ſaͤmtlichen Verſuche IfE von dem 
Erfolge ber von Dr. Prieflley gemachten blos hiers 
in verfhieten, daß bie erhaltenen Eohlenartigen Subs 
fianzen bey ben erflern mehr Kupfer enthalten bat. — 
Dr, Prieſtley erhielt in feinen erſtern Verſuche 
> 446 Gran Metallohlen, und hierin waren nur 28 
Gran Kupfer; und in einem andern Verſuche von 
8508 Gran nur 19 Gran Kupfer. Vielleicht kann 
dleſe Verſchiedenheit daher rühren, bag Prieſtley 
das Kupfer, nach ſeinem Berichte, nicht blos gluͤhend 
gemacht, ſondern wirklich geſchmolzen habe; welches 
mir, da ich bie ſteinernen Ziegel nicht unmittelbar in 
das Feuer habe legen koͤnnen, fondern wegen ber Ges 
fahr des Berfprengens fie in einen eifernen Tiegel 
babe fliegen müffen, bey ‘dem Gebrauche des dazu 
dienlichen Windofens, unausfuͤhrlich geweſen if. — 


J 


Ich unternahm ferner biefe'ben Verſuche mit gleich 
vielem Eiſendrath von derſelben Dicke, worüber Ich 


den Dampf von 3 Unzen Weingeift gehen ließ: hiere 
von 
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won Fam nur ‚ungefähr halb fo viel brennbare Luft, 
nach Maaßgabe ber Menge Altohol, als bey ben 
vorigen Verſuchen; — fo weit ber Drath gluͤhend ges 
wein war, ſah id an dem Eiſen gar feine ſchwarze 
Materie: : beffen Oberflähe bat allein eine bunfelblaue 
Farbe angenommen; vorne aber, in dem vorderſten 
Theile des Tiegels, nahe bey dem Orte, wo der Ei⸗ 
ſendrath zu gluͤhen angefangen hat, war derſelbe von 
einer, den nicht gegluͤheten Enden des Kupferdrathg 
in den obigen Verſuchen aͤhnlichen, ſchwarzen Materie 
umgeben, nur mit dieſem Unterſchiede, daß dieſe dem 
Eiſen auklebende Materie viel leichter war; uͤberdles 
Ing ein Theil davon flockenartig in dem Ziegel; an 
dem andern Ende der Dräthe, ober an bem Ziegel war 
desgleichen nichts zu fehen. Diefe, den Dräthen ans 
klebende, und aus dem Ziegel gefammelte Materie 
wog 18 ran. Sehr erfiaunt, daß die bey biefen 
» Verfuchen hervorgebrachte Fohlenartige Materie bios 
auf ben erwaͤhnten Dertern ſich befanden, wiederholte 
id dieſen Verſuch in einem andern ſteinernen Tiegel, 
um zu erfahren, ob dieſes auch durch einige zufällige 
Umfiänden bewirkt wäre; aus dieſem Grunde wandte 
ich alfo den Eifendrach um, fo daß nun die andern Eis 
ben in dem vorderften Thelle des Ziegeis lagen. Der 
"Erfolg war völlig derſelbe: die hierbey hervorgebracht⸗ 
brennbare Luft fand ih nun mit vieler ſchwarzen Ma⸗ 
terie angefuͤllt. — 


Dr. Prieſtley geftcht erfahren zu — baß 
das Silber faſt auf gleiche Art wie das Kupfer von 
dem Weingeiftvampf verändert roird. Dies zu erfor, 

(den, 
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fen, nahm ich feine Sitberbräthe von einer Kinie Im 
Durchſchnitt, glühete diefe folchergeftelt , baß fie zum 
Theil geſchmolzen find, und hierüber Tieß ich den Dampf 
von 3 Unzen Weingeift gehem Zwar wurde nun, 
eben wie bey dem vorigen Verſuche, brennbare Luft 
hervorgebracht; allein es ließ fich Feine ſchwarze Mar 
terie an der Oberfläche des geſchmolzenen fo wenig als 
des ungefhmolzenen Siberd bemierfen. Ach vermurbe 
daher, daß das Silber, wovon Dr. Prieftley eis 
ne dem Kupfer aͤhnliche Wirkung bemerft bat, Fein 
reines, fondern mit Kupfer ——— Silber Bien 


fen ſey. 


Da ih das Bley und das Zinn auch In diefer 
Ruͤckſicht prüfen wollte, legte ich daffelbe wegen feinee 
leiten Schmelzbarfeit in eiferne Kanaͤlchen, die in 
ben fleinernen Ziegel ſchloſſen, und führte auf gleiche 
Art nach und nach ben Dampf von 3 Unzen Weingeiſt 
uͤber die gluͤhende Oberflaͤche dieſer Metallen. Die 
Hervorbringung ber brennbaren Luft war eben fo ſchnell 
wie benm Eifen und Silber; an den Oberflächen diefer 
geglüheren Metallen aber war Feine ſchwatze Materie 
bemerfbar. | 


(Die Fortſetzung folgt.) 


II. 
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Belhꝛebung ei von Mon⸗ 
— ji = i tamiata. 


Vom Pe gofueic, Pfaff. EB 


Diers Foſſt, deſſen ausführliche Beſchreibung is jetzt 
zu eutwerfen mich bemuͤhen werde, hat theils eine 
milchweiße theils blaͤulichtweiße, theils gelblichtweiße 
Farbe. Es wird theils tropf ſteinartig gefun⸗ 
den; und zwar in mehr oder weniger (zu einem Zoll 
und darüber) langen Regeln oder Zapfen, die bisweilen 
knotig oder gefiedert gleihfam aus mehrern an einans 
der gereihten Kugeln beſtehen, unb ihrer Länge nad 
— gewoͤhulich durchloͤchert, jedoch dabey an ihrem andern 
Ende verſchloſſen und abgerundet ſind, in welchem Fal⸗ 
le indeſſen die Äußere Wendung ſich nicht ſelten noch 
verlängert, und auf dieſe Urt eine Art von Aus hoͤhlung 
bildet, theils nierenförmig, fo daß die kleinern 
und größern Nieren oft das Anfehen von unvollen⸗ 
deten Tropffteinen haben, und daher das Ganze ein 
warzenfoͤrmiges Anfehen bekoͤmmt, biäweilen geht auch 
das nierenförmige durch das traubige bis ins Fugligte 
über, ohne daß aber die Kugeln abgefondert fi ind; s nur 
ſehr ſelten find fie zerfreffen 
| Die 
“) Auszug eined Briefs, welchen Hr. Hofmed. Pfaff, 


während feines Aufenthalts in Italien, an mich zu 
Schreiben die Güte harte. € 


BR 


Die äußere Oberfläche iſt theils glatt, theils rauh, 
und zwar zeigt der nemliche Kegel oft auf der einen 


Säeite eine glatte, auf der andern Geite eine rauhe 
Oberfläche; im letztern Falle ift fie matt, im erſtern 


glänzend, und zwar nicht ſelten vom ſchoͤnſten 
Perlenmutterglanze, ſo daß die Nieren, die 
vorzuͤglich dieſen ſchoͤnen Glanz beſitzen, oft ganz das 


Anſehen von zuſammengeſchloſſenen Perlen haben, und 
unter denſelben ſich bisweilen eine mehr abgeſonderte 


Kugel zu einer großen ſchoͤnen Perle erhebt; die glat⸗ 
te ſchoͤn glaͤnzende Oberflaͤche iſt gewoͤhnlich mit uns 
zaͤhligen kleinen Riſſen oder Sprüngen bedeckt, auch 
ſind die Nieren bigroeilen mit kleinen Blaͤshen beſetzt. 


Der Bruch iſt cheis uneben von feinem Korn, 


theils kleinmuſchlich, im letztern Falle iſt die Bruch— 
flaͤche glaͤnzend von gemeinem Glasglanze, im erſtern 


theils ſchimmernd, theils matt. Es zeigt ſehr häufig 
koncentriſch ſchaalig abgefonberte Stüde, die aber ſehr 
duͤnn find, und gleihfam mehr nar Blätter vorftellen, 


beſonders zeigen die Tropffteine auf dem Bruce eine 


deutliche Zufammenfeßung aus drey Hauptſchichten, 
nemlich 1) aus ber aͤußern dünnen glänzenden glas⸗ 
artigen mit den feinen Riſſen burchgezogenen Rinde, 
die fich leicht yon dem fibrigen lestrennen läßt, 2) dann | 
aus eier gelbiveißen mehr zerreiblichen ſchimmernden 
Subſtanz, die ans lauter koncentriſchen Blaͤttchen beo 
fiebt, und beren Bruch mehr uneben, oder, wenn man 

will, fein ſchiefrigt ift, 3) endlich aus einem mittlern, 
feiner Laͤnge nach durchloͤcherten Kerne, ber graulichtweiß, 
glänzend ift, einen Pleinmufchligen Querbruch hat, und 
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ſich dem Quarze ſehr naͤhert, der aber ſeiner Laͤnge nach 
ebenfalls aus feinen koncentriſchen Blaͤttchen beſteht. 


Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, ziemlich ſcharf⸗ 


kantig. Es iſt theils nur an den. Kanten, theils 
voͤlli 3 durchſcheinend, und feine Blaͤttchen, beſonders 


die aͤußere glasartige Rinde, find beynahe durchſichtig. 
Es tft hart, doch in einem geringern Grabe als ber 
Feuerſtein, am härteften find die milchweißen wenig 


. glänzenden die auch am meiflen mit dem Stable Feuer 


geben. Es iſt ſproͤde und ſehr leicht zerſpringbar, 
ſu kalt an und iſt leicht. — 


Seide fpecififäe Säwer iſt nach Herrn Santis 
Unterſachung 1,917. 


Im Feuer bis zum Gluͤhen gehalten verlieh es * 
nichts von ſeinem Gewichte, und wird auf keine Art 
veraͤndert. Es beſteht nach Hrn. Santis Unterſuchung 
ans 94 Kiefelerde, 4 Kalkerde und 2 Thonerde. 


— Dieſes Foſſil ſahe ich zuerſt in Piſa, als ich bie 


h Betanntſchaft des daſigen Profeſſors der Naturgeſchich⸗ 
‚ te Giorgio Santi macdhte, der ſich vorzüglich mit 
‚Botanik und Mineralogie, fo wie auch mit Chemie bes . 


ſchaͤftigt. Er bat Eürzlich das Publifum mit der Bes 


ſchreibung einer Reife nach dem Montamiata (viaggio 
“al Montamiata. Pifa 1795 per Ranieri Prosperi) 


beſchenkt, und zwar iſt diefe Schrift gleichfam als ber 


Affe Band der Befhreibungen. der Reifen durch vers 


ſchledne Gegenden vor Toskana, bie er von Zeit zu 
‚Zeit unternemmen hat, anzufehen. Dieſe Reifeber 


fhreibung enthält manche intereffante botanifche und 
Chem. Ann. 1796. 8.3. St. 7. Pp mines 
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mineralogiſche Notizen; genaue Angaben ber Foffilien 


und Pflanzen, die er an jedem Orte, ben er auf dies 
fer Reife befuchte, gefunden hat ; ferner die chemiſche Ana⸗ 
Ipfe mancher Stein; und Errarten, oft freylich auch 


(was der Abfiht nicht entfprechen Fan) Analyfen ber 


* 


zuſammengeſetzten Gebirgsarten als eines Ganzen; und 


einzelne gute geognoſtiſche Bemerkungen, beſonders uͤber 
die Bildung und Beſchaffenheit des Montamiata. Ich 
ſah bey ihm die Sammlungen von Mineralien, bie zu 


jeder feiner angeftellten Reiſen gehören, und darunter 


mandes intereffante und merfwürdige Stud; unter 
‚andern verfchtedue Laven aus der Maremma von Eiena 
mit Lencit und vulfanifhen Schoͤrl in fehr ſchoͤnen Krys 
fallen, welchen letzteru man bie jetzt, fo viel ich weiß, nur 
in ben Laven des Veſuvs gefunden hatte, Beſonders aber. 
309 unter den Mineralien, die er auf feiner Reife nach 
Montamiata gefammelt, obgedachtes Foſſil meine Aufs 
merkſamkeit auf fib, das mich durch fein eigenthuͤmli⸗ 
ches ſchoͤnes Aufehen überrafhte, und das mir durch 
Hrn. Santi’s Nachricht davon vollends erfi merkwürdig 
wurde. Er 


Er fand daſſelbe am Fuße des Montamlara ar 
zwey verſchiednen Orten; das einemahl nemlich ohn⸗ 
gefaͤhr einen Fuß tief unter der Oberflaͤche der Erde, 
und zwar die Tropfſteine einzeln und iſolirt, groͤßten⸗ 
theils aber gruppenweiſe an der Baſis mit einander 
verbunden, und auf einer Art von zerſetztem poroͤſem 
Granite aufſitzend, den dies Foſſil haͤufig auch als 
eine nierenfoͤrmige Kruſte uͤberzoz, in großer Menge 
beyfammen, und das andremahltropffieinarkig an dem 

untern 
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untern Theile von großen Maſſen von Peperino an⸗ 
haͤngend, der ganz muͤrbe und zerſetzt war, ſo daß er 
bey der bloßen Berührung aus einander fiel. Dieſer 
Peperino, aus dem der Montamiata groͤßtentheils be⸗ 
ſteht, iſt, wie ih aus mehrern Stuͤcken, die mir Hr. 
Santi mittheilte, deutlich erfannte, nichts anders ale 
eine Art von Porphpr mit ſchwarzer Hauptmaffe, 
reichlich mit FTeldfparhfrpflallen von ſehr verſchiedner 
Groͤße angefuͤllt, und hie und da auch mit Ölimmers 
blaͤttchen befeßt, alſo eine von den ſeltenern Abaͤnderun⸗ 
gen dieſer Gebirgsart. Ich werde unten noch einmahl 
auf dieſen Porphyt zuruͤck kommen, der eine porphyr⸗ 
artige Lave zu ſeyn ſcheint. 


In ſeinen äußern Karakteren koͤmmt das oben bes 
ſchriebene Foſſil ſehr viel mit dem Chalcedon überein, vor⸗ 
zuͤglich in feiner aͤußern Geſtalt; jedoch zeigt ſich der 
Shalcedon nie fo deutlih tropffleinartig, ‚feine Farbe 
ſpielt immer mehr ins blaue und graue, und nie if 
das Weiße feine Grundfarbe, wie bey dieſem Foſſil; nie 
hat der Chalcedon jenen eioenthämlichen Perlmutter⸗ 
glanz, der fo häufig bey dieſem Foſſil vorkoͤmmt. Der 
wichtigſte Unterſchied findet aber in ber ſpecifiſchen 
Schwere und in der Mifhung Statt, ſo daß dieſes 
Foffil nicht wohl uls eine Art unter die Oattung bes 
Shalcedons gebracht werden Fann. Eben fo if es vom’ 
Muͤlleriſchem Glafe, mit dem es zwar In einigen aͤuſ⸗ 
ſern Karaktern mehr, als mit dem Chalcedon, wie z. B. 
in der Farbe übereinfommt, fich aber auch wieder durch 
‚die Geflalt u. ſ. w. mehr unterfcheidet, durch feine Bes 
—— weſentlich verſchieden. Seiner Mifhung 
PR: nach 
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nach gehörte es unter bie Gattung dee Quarzes, und müßte 
daher wegen feiner großen Verſchiedenheit in den änßern 
Karafteren als eine eigene Art deffelben im Mineralfys 
ſteme aufgeführt werten, Man könnte ihm den Nahe 
men Kiefelfinter geben, wenigftens ift es im Kıefelges 
ſchlechte völlig das Analogon von Kalkfinter, mit dem 
es in feiner äußern Geftalt, die in manden Stüden 
oft völlig diefelbe tropffteinartige, wie die des Kalkfins 
terd und auch gerade wie von diefem nierenförmig iff, 
auch in feiner Farbe fo fehr uͤbereinkoͤmmt. "Hr. Sans 
ti, der eine kurze Nachricht yon dieſem Foſſil im VII. 
Kapitel feiner Reifebefereibung (S. 124 fg.) mittheilt, 
nannte ed wegen feines oft fo ganz perlenartigen Ans 
ſehens Kiefelperlen (Perle filicee) des Montamiata. 
Die Varietät 10. der vulfanifhen ©läfer des Faujas 
de St. Fond, bieer S. 329. 330 feiner Mineralogie 
des volcans (Paris 1784) beſchreibt, ſcheint diefer 
Beſchreibung nach fehr mir diefen Kiefelperlen übereins 
zufommen, menigftens in den Karafteren, die Faujas 
von diefem vulkaniſchen Glaſe angiebt, daß es eine 
warzenfürmige Oberfläche, weiße Farbe und einen ſchoͤ⸗ 
nen. Perlmuttergian; babe, und mit dem Stahle 
Feuer gebe. 


Die beſondere Geftalt diefes Zoffild muß nothwen⸗ 
dig auf die Unterfuchung der Art und Meife, wie fi 
daffelbe wohl gebildet haben möge, führen. Es hat nems 
lich nicht felten fo ganz die Karaftere des Troyhfſteins, daß 
man daraus nicht ohne Grund auf eine aͤhnliche Ents 
fiehungsart fliegen koͤnnte. Uber gerade hier zeigen 
ſich große Schwürigfeiten. Sind nemlich diefe Zapfen 

> wie 
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wie die Zapfen des Kalkſinters durch Niederſchlag unb 
allmaͤhligen Abſatz aus dem Waſſer entſtanden; ſo 
fraͤgt es fich, was war das Aufloͤſungsmittel dieſer Kies 
ſol erde im Waſſer? war es etwa eine Saͤure wie die 
Flußſpathſaͤure, warum fehlt jede Spur derſelben? oder 
war es die ſtarke Hitze des Waſſers vielleicht, in Ver⸗ 
bindung mit Alkali, oder waren es Duͤnſte, aus denen 
ſich die Kiefelerbe niederſchlug? oder ift vielleicht die 
Entſtehungsart eine ganz andre, iſt es nicht vielmehr 
‚ein Produkt des Feuers, ein vulkaniſches Glas? Die⸗ 
fe letztere Meinung, zu der ſich Hr. Santi anfangs 
nieigte, änderte er, da er jene Kiefelftalaftiten an 
Maſſen von zerfektem Deperino fand. Da nemlih 
gerade in diefen Stuͤcken der Erpfiallifiete Felt ſpath bes 
ſonders im untern Theile, woran bie Ötalaftiten mit 
ber Biefeligten Kruſte biengen, ganz verſchwunden, und 
pur die Hauptmaffe, wiewohl auch erweicht und muͤr⸗ 
Be, zuruͤckgeblieben war; fo fließt er daraus, dag dies, 
ſe Zapfen und Perlen dur Infiltration und Nieder⸗ 
flag aus dem Waſſer entſtanden feyen, und zwar durch 
eine Zerſetzung des Feldſpaths deſſen kieſeligte Theile 
von ſehr heißem Waſſer aufgeloͤſt, und beym Erkalten 
son eben demſelben zur Bildung ſolcher Tropfſteine 
abgeſetzt worden feyen. Judeſſen kann dieſe Erklaͤrung 
einem nieht vollkommen genügen, da dad bios heiße 
Waſſer noch nicht die Eigenſchaft hat, die Kieſelerde 
aufzuloͤſen, und vollends ſolche große, Stalaktiten zu 
bilden: auch begreift man nicht, wie eben dieſes Maffer das 
einen Augenblick vorher noch fo heiß war, um die kieſelig⸗ 
ten Theile der Beldfpathfrpfiallen, die ſich ja in ber nemli⸗ 
hen Maffe befunden haben follen, an welcher bie Sta⸗ 
Pp 3 | faftiten 
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laftiten hiengen, aufzuloͤſen, nun ſogleich fo erkaltete, 
daß es dieſe kieſeligten Theile wieder abſetzte. Auch 
bleibt uns Hr. Santi die Quelle dieſes heißen Woſſers 
anzugeben ſchuldig. Intereſſante Bemerkungen und 
Beobachtungen uͤber die Entſtehungsart ſolcher Kieſel⸗ 
ſtalaktiten enthaͤlt eine kleine, anonymiſch unter dem 
Titel: Breve Notizia di un Viaggiatore sulle Incro- 
ftazioni filicee termali d'Italia e fpecialmente di 
quelle dei Campi Flegrei nel Regno di Napoli‘ 
‚ 2795 berausgefommene Schrift, die vom Hrn. Prof, 
Zhompfon einem englifhen Mineralogen, der fih in: 
Neapel aufhält, herruͤhrt *). Auch Hr. Thompfon 
fand dieſe Kieſelſtalaktiten auf dem Montamiata, aber 
er entdeckte aͤhnliche nur ungemein viel kleinere, theils 
ganz durchſichtige, theils weiße Kieſelſtalaktiten auf 
ber Inſel Iſchia in den Höhlen und Spalten der Bims— 
ſteine, die im Tufſteine zerſtreut waren, ferner in den 
zerſetzten Laven, welche den Rand der Solfatara aus— 
machen, und in der groͤßten Menge und Schoͤnheit in 
den Laven des verloſchenen Craters der Solfatara ſelbſt, 
wo immer noch Rauch wirkſam iſt und ſich Schwefel 

bildet; und zwar als feine al rin ber zerfeßten 
Laven, 


[4 


” Man fehe chemifch. Annal. 3.1796. B. 1. ©. 108. 
Daß daſelbſt von jenem Foffil fhon Nachricht zu 
finden fey, Eonnte Hr. Hofmed. Pfaff ſchlechterdings 
nicht wiffer, da fein Brief in Rom fehon am 2often 
April gefchrieben war, die weite Entfernung der 
Orte, und auch wohldie, durch die Kriegsunruhen ges 
ftörten, Poftcourfe aber die Irfach waren, daß 
ich ihn erft fpät erhielt. A Nachricht macht diefe 
nicht weniger intereffant. & 
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Raven ‚ die gleichfam aus lauter fehr Meinen Stalakti⸗ 
ten beſtanden bald undurchſichtig, weiß und matt, bald, 
fu durchſichtig und alaͤnzend wie Glas waren. Ich ſah 
ſelbſt mehrere Muſter von ſolchen zarten banmfdrmigen 
a Kieſeliukruſtationen im Mufeo des P. Petrini, die 
dieſer vom Hrn. Thompfon erhielt. Sie Überziehen 
die Laven, und befinden fih zum Theil in den Höhlen 
| derſelben. Dieſe Inkruſtationen ſind meiſtens nur 
zarte Ueberzüge, mehr nur mie angeflogen, und laffen 
ſich in fo ferne mit den großen Stalaftiten und Pers 

. den des Montamiata nicht vergleichen ; indeffen erſcheint 
vorzuͤglich durch die Linſe ihre Oberflaͤche aufs ſchoͤnſte 
mit kleinen Waͤr zchen und Roͤhrchen beſetzt. Dieſe Fiefelige 
ten Jaukruſtationen fand Hr. Thompſon bey einer fortge⸗ 
ſetzten Unterſuchung ſo weit verbreitet, als die Herrſchaft 
der Vulkane und der heißen vulkaniſchen Duͤuſte. So 
beobachtete er, da er im Julius 1795 den Rand der 
großen Oeffnung umgieng, aus welcher der ungeheure 
Lavaſtrom der im Jahre 1794 Torre del greco bes 
graben, fit ergoffen hatte, ben onlfauifben Sand wie 
mit einem weißen Mehle überzogen, das zum Theil 
duch feinen Glanz einen wahren Firniß darftellte, und 
angefeuchtet durchſich ig wurde, zum Theil auch das 

| Bindungsmittel des Sandes zu einer feſten Maffe war. 
Ferner fand er auf ber Inſel Iſchia noch an einem an⸗ 
dern als dem oben angefuͤhrten Orte, wo heiße Duͤnſte 
aus der Erde (einem gruͤnlichten Tufſteine reich an 
kleinen Bimsſteinen) emporſtiegen, nahe um die Rauch⸗ 
loͤcher herum, neben andern vitrioliſchen Anſchuͤſſen 
von Gyps, Alaun, Bittexſalz, ſchoͤne Kieſelſtalakti⸗ 
ten, 4 blaufoͤrmig, theils cylindriſch oder koniſch, 
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theils warzenfoͤrmig, noch wenig verhaͤrtet, doch zeigten 
ſie zwiſchen den Fingern zerrieben ihre kieſeligte Haͤr⸗ 
te ſehr merklich. Einige Zolle tief in dieſen Rauchmuͤn⸗ 

dungen fand er ebenfalls ſolche Gruppen von ſehr 
welßen und warzenförmigen, ganz zarten und heißen 
- Kiefelftahlaktiten. Da nun Hr. Thompfon diefe ſta⸗ 
laktitiſche Kieſelinkruſtationen theils mit Schwefel innig 
verbunden fand, wie die von der Solfatara, auch zum 
Theil von der Inſel Iſchia; und ſelbſt die größern ı Kies 
felftalaftiten des Montamiata nit frey davon waren, 
welches auf eine Coexiſtenz in der Erzeugung diefer 
beyden Fofjilien hindentet; da er ferner diefe Inkruſta⸗ 
tionen vorzüglich da in Menge fand, wo noch jetzt 
‚heiße vulkaniſche Dünfte emporfleigen, aus denen ſich 
Schwefel, Schwekelſaͤure und ſchwefelſaure Salze nie⸗ 
derſchlagen; und ba, wo dieſe heißen feuchten Duͤnſte im⸗ 
mer emporſteigen, ſie doch durch den Schwefel und durch 
die Naͤhe aͤhnlicher Duͤnſte Spuren ihres ehmaligen 
Daſeyns hinterlaſſen haben; ſo ſchließt er, daß ſolche 
heiße feuchte Duͤnſte die Quelle dieſer Kieſelſtalaktiten 
ſeyen, und zwar iſt es ihm wahrſcheinlich, daß hiebey 
das Mineralalfali als Aufloͤſungsmittel eine Rolle 
ſpiele, deſſen aufloͤſende Kraft durch das Feuer unters 
ſtuͤtzt werde, ſo daß alſo die Kieſelerbe in den heißen 
feuchten Duͤnſten durch dieſes Zwiſchenmittel aufgeloͤſt, 
ſi ich bey Erkaltung derſelben an der freyen Luft als ſta⸗ 
laktitiſche Kruſte auf den Laven, die von dieſen Duͤnſten 
durchdrungen werden, abſetze, weswegen er ſie auch 
Incroftazioni filicee termali nennt, 
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Die Gruͤnde, die Hr. Thompfon für dieſe Mit, 
wirkung des Mineralalfalis anfühet, feinen mir in⸗ 
deſſen unerweislib, und feine Behauptung überhaupt 
„ohne hinlängliche Grundlage; nie fand er mit dien 
Kieſelſtalaktiten oder in ihrer Nähe reines Alkali, und ® 

fein Vorkommen unter der Geftalt des Kochſalzes in 
ben Dünften des Veſnvs und unter der Geſtalt des 
Glautherfalzes an einem einzigen Orte der Solfatara, 
auf welches ſich Hr. Thomſon ſtuͤtzt, beweiſt hier gar 
nichts, weil daſſelbe nur in feiner reinen Geſtalt als 
ein Aufloͤſungsmitel der Kieſelerde wirkt, in Verbindung Bi 
mit Säuren hingegen feine eigenthuͤmlichen Kraͤfte ver⸗ 
liehrt: and laͤßt es ſich nicht denken, wie das feners 
beſtaͤndige Mimneraleltali in den heißen Duͤnſten der 
Solfatara und von Iſchla, wo doch keine ſehr ſtarke 
Hitze mehr zu wirken ſcheint, mit in die Hoͤhe ſteigen 
ſollte; und der alkaliſche Gehalt der heißen Mineral 
quellen von Iſchia, Könnte zwar allerdings zur Erzen⸗ 
gung von ‚Kiefelftalaftiten an ihrem Urfprumgeorte 
beptragen, wie dies mit der Duelle Geyßer wirklich 
ber Fall iſt, kann aber doch feine Wirfusg unmoͤglich 
dahin verbreiten, wo er fi immer findet, | 


So wenig ih alfo diefer Meinung des Ken. 
Thompſons über die Entſtehung ſolcher Kiefelinfruftas 
tionen meinen Beyfall geben kann, fo (Heinen mir 
doch jene heißen vulkaniſchen Duͤnſte in der Erklärung 
nicht außer Acht gelaffen werden zu muͤſſen; merke 
wuͤrdig bleibt wenigſtens immer ihre flete Coexiſtenz mit 
ben Kiefelftalaftiten, die Hr. Thompfon fo gut aus 
einander gefeßt bat, und ſcheint beynahe auf eine urs 
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fachliche Werbinbung zu deuten. Sollte vielleicht eine bes 
fondere Mopififation ver Vitriolſaͤure hier wirkſam ſeyn, 
welche die fiefeligten Theile aufgelöft in dunſtfoͤrmiger 


Geſtalt mit fih führen, und fie dann zu folben zarten | 
baumfoͤrmigen ſtalaktiſchen Kruſten abſetzen Fünnte ; oder, 


ſollen nicht vielmehr dieſe Inkruſtationen bios durch eis 
ne Zerfreffung und Zerſetzung der Laven, Bimsfleine 
u. ſ. w. durch die vitriolſauren Duͤuſte entſtanden ſeyn, 
welche, indem ſie die Thonerde aufloͤſen und wegfuͤhren, bie 
Kieſelerde in feinen ſtaubartigen Theilchen zuruͤcklaſſen? 
Beſonders raͤthſelhaft bleibt aber die Bildung der ſchoͤ⸗ 


nen und großen Kieſelſtalaktiten und Kiefelperlen des 


Montamiara. Gie zeigen zum Theil eine ſolche deuts 


Alche tropffleinartige Bildung, ſolche auffallende Anas 
‚Togien mit dem Kalffiiter, daß man ihnen eben darum 


einen ganz Ähnlichen Urfprung zuſchreiben möchte, ' Das 
bin gehört vorzüglich ihre Durchloͤcherung, indem wer 
nigſtens alle Zapfen, die ich entzweyfchlug, auch wenn 


fie vorne durd eine rundlichte Erhabenheit gefchloffen 


waren, do im Innern, ihrer ganzen Länge nach, fich 
hohl zeigten. Ferner die Endigung mander Zapfen 
in eine Aushoͤhlung, die gleihfem vom Abſatze des 
Waſſers noch nicht ganz ausgefuͤllt worden war, waͤh⸗ 
rend daß daſſelbe, indem es uͤber die aͤußere Wendung 
des ſchon gebildeten Zapfens herablänft, und folglich 
zuerſt von außen eine neue Schichte anfekt, doch noch 
bie-Außere dünne Wand diefer trichterförmigen Grube 
abgefegt hatte; endlich die fhichtenförmige Zufanımens 
feßung der Zapfen. Auf der andern Seite hat doch 
auch wieder bag Feuer biefem Foffil feine Spuren aufs 
gedrüdt: wenigſtens Fönnen als folhe Spuren bie 

. Außere 
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Außere emallartige mit unzähligen Niffen durchzogene 
Dberfläche der Zapfen und Perlen, das bisweilen ang 
mehreren Eleinen blafenförmigen Erhöhungen beftehende 
Eude der Zapfen, die hie und da auch als Kleine 
Bläschen die nierenfürmigen Erhabenheiten bedecken, aus⸗ 
gelegt werden; und der Ort ihres Vorkommens iſt 
diefer Meinung ebenfalls nicht entgegen. Der Montas 
miata wurde nemlich fhon längft von mehrern Naturs . 
forfhern für einen erlofhenen Vulkan erklaͤrt; und 
Hr. Santi hat ſich nun in feiner Reiſebeſchreibung bes 
fonders bemüht, bie vulkauiſche Natur deffelben außer 
allen Zweifel zu feßen. Das porphyrartige Geflein, 
aus dem berfelbe befieht, fieht er für eine Lava an, 
die diefer Vulkan ehmals ergoffen habe, da vielleicht 
bie Gegend umher noh mit Meer, das die Spuren feio 
ner ehmaligen Gegenwart deutlich zuruͤckgelaſſen hat, 
bedeckt war; und zwar gründet er feine Meinung 
vorzüglich auf die Befihaffenheit diefes Porphyrs, der 
gewöhnlich eine dunkelgraue oder ſchwaͤrzlichte Farbe, ein 
mehr poröfes gleihfam aufgeblafenes zum Theil deutlich 
‚ zelligtes Anfehen hat, deffen Hauptmaffe Spuren der 
Verglaſung bie und da zeigt, der in feinen Zellen bis⸗ 
weilen eine Art von glasartiger Subſtanz, die bald 
durchſichtig, bald mehr umdurchfichtig weiß, gelblicht 
oder braun iſt, und gewoͤhnlich aus Eleinen Kugeln bes 
ſteht, enthält; und welcher noch insbeſondere, wie fo mans 
che andre offenbare Laven, große und kleine Stuͤcke von 
fremdartigem Geſtein, wie von Granit, von andern 
durch Härte, Farbe, Infalnnenfegang unterfchiebnem 
Porphyr, von mehr löcherigten Laven u. f. w. eingefchlofs 
* hat, unter welchen eingeſchloſſenen Stuͤcken beſon⸗ 

ders 
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berg eines äh Aufmerkſamreit * ſich 309, bad den 

innern Raum nicht ganz ausfuͤllte, fondern von allen 
Seiten durch weiße bimfleinartige Fafern, bie von 
feiner konvexen Oberfläche zur Fonfaven ber Höhle 
giengen, mit bem Porphyr verbunden war ; welches 
ſich etwa fo erklären läßt, daß der ehmals erweichte 
und dadurch ausgedehnte Porphyr, in welchem jenes 
andre Stuͤck eingefbloffen war, ken feiner Erkaltung 
zufammenzog, ſich alfo dadurch von biefen entfernte, 
fo daß ein Zroifchenraum zwifchen beyden entfland, 
während doch noch die zähern Theile als Verbindungs⸗ 
fafern an dem eingefchloffenen Steine kefeftigt blicken. 
Daß ber Feldfpath fo unverändert fi in dieſem Por⸗ 
phyre erhalten bat, bemeift gar nichts gegen, feinen 
vulkaniſchen Urſprung, gegen feine Lava⸗-Natur, da ja 
auch in offenbaren Laven des Aetna, die große Strös 
me gebildet haben, der Feldſpath fich faſt ganz unvers 
änbert zeigt Fr nur Herr Dolomieu ſcheint fogar auf 
einer ber Lipariſchen Infeln eine ganz ähnliche porphyr⸗ 
artige Lava gefunden zu haben, wie die auf Montas 
niiata **); und überdies zeigt fogar der Feldſpath des 
Montamiata bisweilen ein durch Feuer veraͤndertes 
faferigtes, Ja fogar bimsſteinartiges Gewebe. Auch jetzt 
feine no Im Inuern des Montamiata das Feuer, 
wenn gleich geſchwaͤcht, fortzuwirken: wenigftens ſchei⸗ 
nen dies die warmen ſchwefelhaltigen Quellen, welche 
gegen Werten und a am Buße der Montamiate 
ents 


* Mineralogie des Volcans 2 Faujas de St. Fond, 
— 02 j 


i 9 l. c« 5 72-75. 


| LOCH 603 


entſpringen, unter denen vorzüglich bie Bäber von St. 
Filippo fi) aus zeichen, einige tiefe Dunſtloͤcher, die eis 
nen mephitifchen Dunft aushauchen, der den Thieren und 
jeder Vegetation verderblich ift, und, den Hr. Santi für. 
hepatiſche Luft hält, und endlich noch vorzüglid bie 
warmen Dunftgrotten, bie ſich in ber Nähe der Baͤder 
von St. Filippo befinden, zu beweifen. Diefe iegtern 
find mit Dünften erfüllt, aus denen fid der Schwefel 
häufig an die Wände der Grotte niederfhlägt und. 
zum Theil auch in Bitriolfäure verwandelt, den Kalk 
der Wände in Gyps verändert, mährend ber uͤbris 
ge Theil derfelhen, wenn die Inftfanre Kalferde bereits 
mit Vitriolfäure gefättigt jft, den Gyps überzieht, und 
in kleine zarte Kryſtallen verwandelt, die eben deswe⸗ 
gen ſauer ſchmecken, und die Hr. Baldaſſari faͤlſchlich 
für haarfoͤrmige Kryſtalle der reinen Vitriolſaͤure anſah. 
Dieſe Duͤnſte ſieht Hr. Santi als ein Gemenge von 
Luftſaͤure, deren Daſeyn ihm einige Verſuche bewieſen, 
und von hepatiſcher Luft an, aus deren Zerſetzung in 
der atmoſphaͤriſchen Luft er theils den Schwefel, theils 
die Vitriolſaͤure, theils die Waͤrme dieſer Grotten ab⸗ 
leitet. Alles dieſes zuſammengenommen, ſcheint alſo 
die Meinung hinlaͤnglich zu begruͤnden, daß der Mon⸗ 
tamiata ein erloſchener Vutkan ſey, und ſo moͤchte dann 
bie Entſtehung jener merkwuͤrdigen Kieſelſtalaktiten 
in jene Zeit fallen, da noch das unterirrdiſche Feuer ge⸗ 
waltiger wirkte, und dem Waſſer oder. Dünften, wie 
etwa ſolchen, die noch jetzt unter unſern Augen zur 
Entſtehung ſolcher, wenn gleich ungemein viel kleinere 
Kieſelſtalaktiten beytragen, groͤßere Aufloͤſungskraft 
auttheilte, und vielleicht dann erſt noch tropfſteinartig 
| j ge⸗ 
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gebildete Foffil durch unmittelbare Einwirkung veräns 
derte und verglafte; mie dann Pr. Thompfon folchen 
Stalaftiten und Nieren, bie fich auf einem Serpens 
tinfteine befanden, durch das Lampenfeuer einen ähnlis 
hen Glanz nebft den unzähligen Fleinen Riffen verfchaffte, 
wie die auf Montamlata natürlich haben. 


Hier Fomme ich oft zu Pater Petrini, der gegeus 
waͤrtig an einem italiänifhen Haudbuche der Mineralos 
gie nach Wernerifchen Grundfägen arbeitet, Das von 
ihm gefammelte Mineralienfabinet, das eigentlich dem 
Eollegium Nazarenum gehört, ift fehr gut geordnet 
und ungemein reichhaltig. Merkwuͤrdig und ganz nes 
war mir ein Fofjil aus dem Geſchlechte der Talkarten, 
das feiner Mifhung nach weit eher den Nahmen Bits 
terfpatb verdient, als jene mmeigentli fo benannte 
Kalfart. Hr. Fabroni in Florenz fand es zu Wolters 
ta im Slorentinifchen, und durch die Analpfe erfahe er, 
daß es eine wahre Zalfart if, die aus 20 Th, Bits 
terfalgerde, 17 Th. Kalferde, 13 Th. Eifen und 50 Th. 
Luft und Waſſer befteht. Die fpecififhe Schwere deſ⸗ 
felben iff 3,157. Seine Karbe ift theils weiß, theils 
hellapfelgriin; es koͤmut theils derb, von großkoͤrnigt 
abgefonderten Städen, theils kryſtalliſirt vor, und 
zwar voͤllig von ber Öfeitigen fäulenförmigen, mit 3 auf 
ben abwechfelnden Seitenfanten auffißenden Flächen 
zugeſpitzten, Keyftallform ber Oranaten: dieſe Kryſtalle 
find mit ihrem einen Enbe eingewachfen, Elein änßers 
lich glänzend, und hatten eine weißlichte Farbe, da der 
derbe gruͤnlicht war, der Bruch iſt blättrig. Eine ges 
nanere Unterfuchung des Striche, der Spröbigkeit, der 
| Da 
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3 Becchaffen heit der Bruchſtuͤcke konnte und durfte ſch 
hier nicht vornehmen. 





| IV. 
Ueber die Ernährung der. Mlanzen. 
Dritte Abhandlung ; vom Hrn. Haßenfr atz *). 


N die im Waſſer und ber Luft allein wachſenden 

Pflanzen, in ihrem Gewichte blos durch das Waſſer 
zunehmen, umd etwas weniger Kohlenſtoff enthalten, 
als vor der Eutwidelung: da bey denen, in der Er⸗ 
de wachſenden Pflanzen, ihr Kohlenſtoff nicht durch 
bie Zerfegung der Kohlenfänve vermehrt wird; fo iſt 

mir jetzt noch übrig, zu zeigen, auf welche Weife denu 
* Natur den Kohleuſtoff vermehre. 


ge, welche bie ang unterfadt — haben 
gefunden, daß das Waſſer, welches in ihnen befindlich 
iſt, und durch dieſelben durchſickert, ſich braun faͤrbt. 
Wird dies Waſſer abgedampft, ſo laͤßt es als vorzuͤg⸗ 
AUichſten Beftandtbeil eine Kohle zurück; dies erweiſt, 
daß die Kohle faͤhig iſt, ſich im Waſſer aufzuloͤſen und 
ſich ſchwebend darin zu erhalten. Ich habe bey den 
Zerlegungen von 2 Arten von faſt verrottetem Miſt für 
er | bie 


4) Annal, de Chim. T. XIV. p. 55 
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bie Gefelfhafts des Ackerbaus (bie ich zugleich mit Hrn. 
Fourcroy anftellte) bemerft, wenn biefer Miſt fich eis 
nige Zeit im Waffer aufgehalten harte, das Waſſer fih 
braun färbte, und bey der Abdampfung . zus. 
ruͤck ließ. 


‚Man bemerkt, daß auf den Stellen, worauf in 
einem Acer, den man befäen will, Miſthaufen gelegen 
> haben, flärfere und dauerhaftere Pflanzen hervorwach⸗ 

fen, wenn befonders der Miſt dort einige Zeit geles 
gen hat, und etwas Regen darauf gefallen ift, als 
bie; jenigen Pflanzen, find, wo bergleigen Miſt nicht 
lag, oder auf welche wohl kein Regen fiel. — Da 
der Unterſchied daraus erfolgt iſt, daß bie erſten Stel⸗ 
len mit ſolchemWaſſer getraͤnkt wurden, das Kohle aufge⸗ 
loͤſt enthielt; fo iſt der Wachsthum da viel kraͤftiger und 
ſtaͤrker, wo Kohle im Waſſer aufgeloͤſt iſt. Zwey 
gleiche Aecker wurden geduͤngt; der eine mit langem 
Miſt, deſſen Stroh nur den erſten Anfang einer ers 
ſetzung erlitten hattes der andre mit wohl verfaultem | 
Miſt, der in ſolchem Zuflande war, daß er nah Ges 
fallen in Stüden getheilt werten Founte,, Beyde 

Aecker wurden gleich bearbeitet, , und auf. diefelbe Ark, 
befäcts der zweyte brachte das erſte Bahr größere, ſtaͤr⸗ 
fere und Fräftigere Pflanzen hervor, als ber erſte; 
‘allein da im zweyten Sabre Fein friſcher Dünger in 
„Leinen der beyden Aecker Fan; fo brachte der erftere 

größere und flärfere Pflanzen hervor, als der zweyte: 

das dritte Jahr hatte der erfte Acker auch wohl einen 
Fleinen Vorzug vor bem zweyten. 


Der 
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Der lange Miſt faͤrbte das Waſſer, in BEN 
man ihn einige Zeit ließ, wenig, während ber. Furze 


es fehr leicht, und zwar zu wiederholten. mahlen färbte. - 
Daher lag ber Unterſchied zwiſchen dieſen beyden Arten 


darin, daß jener ſchwer feine Kohle im Waſſer aufloͤ⸗ 


fen ließ, dagegen dieſer „fie leicht —— MEN 


Daher tmucde im —— Dehre ein großer Theil 


der Kohle im Waſſer aufgeloͤſt; und deshalb befanden 


fih die Pflanzen, bie im danıit geduͤngten Erdreiche 
wuchſen, ſehr wohl gefund und ſtark; dagegen wurde 
eine weit geringere Menge der im langen Mifte befinde 
lichen Kohle aufgelöft, weshalb die Pflanzen weniger. 
ſtark und Präftig waren. Im zroepten Sahre hingegen 
hatte viefer noch eine große Menge von auflösbarer 
Kohle, roährend der Eurze Mift Feine oder nur hoͤchſtens 
fehr wenig davon enthielt, alfo auch den Pflanzen mes 
niger davon mitcheilen, und fienicht fo kraͤftig — 


machen — als der erſte. 


Hier it noch eine Erfahrung zum Erweiſe bet 


Wirkung von der Auflöfung der Kohle im Waſſer 
Man ließ zu Champeraux Holzfpäne, die 8, To Mos 
‚Hate in einem naffen Hofe gelegen hatten, und in eine 


Art von Gährung gegangen waren, auf einen Ader 
in großer Menge bringen, um eine unmittelbare Wir⸗ 
fung davon zu erhalten: im erfien und zweyten Jahre. 


fand man nicht den geringften Unterſchied mit unge⸗ 


düngtem Acer, Im dritten Sabre brachte er weit mehe 


"hervor, im vierten no mehr, im fünften am meie 


fien; und von der Zeit am verminderte es fich wies 
‚Chem. Ann. 1796.2.2.81.7. .  Dg ber 
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der bie ind neunte Jahr, wo der ER ganz vers 
ehrt war. 


Ich will hier nicht des febhaften: Wachs thums an 
den Orten gedenken, wo man Kohlen gemacht oder 
aufgehaͤuftes Unfraut verbrannt, oder wo man ausge⸗ 
laugte Aſche verbreitet hat, die aber wegen ihrer noch 


vorhandenen Kohle das aufgegoffene Waffer braun 


färbte u. f. w., ic beghüge mich auf eine auffallende 
Weiſe bargerhan zu haben, daß bey fonft gleichen Ums 
fländen bie Vegetation um defto flärker und lebhafter 
ift, ale das Erdreich die größte Menge im Waſſer aufs 
gelöfter Kohle enthält. Der Ausdruck größte Mens 
ge bezieht ſich nur auf die verhäfrnißmäßige Menge 
Dinger, den man gewöhnlich anwendet, weil es ſehr 
wahrfcheinlih ift, daß es ein Maximum von im 
Waſſer aufgelöfter Kohle giebt, welches die größte Kraft 
and Staͤtke für die Pflanze bewirkt; und dies Maxis 
mum hängt von der Narur einer jeden Pflanze ab. 


Hrn. Baiffe’s von der Afademie zu Bordeaux 
gekroͤnte Verſuche lehren und, dab Pflanzen, die in 
der Krappbruͤhe wachſen, ſich roth färben: da nad rn: 
Banner bie in Dinte wacfenden Pflanzen ſchwarz 
wurden. Diefe Verfüche zeigen, daß die Wurzeln ges 


faͤrbtes Waſſer einfangen und die färbenden Theile im 


Innern ablegen koͤnnen. Dem zufolge nehmen bie 
Wurzeln das mehr oder minder durch Kohle gefärbte - 


Waſſer auf, melde fie innerhalb ber Pflanzen abſetzen, 


und fo die ſchon darin befindlide Kohle vermehren. 
Eben hieraus folgt auch, daß um fo mehr ein Erd⸗ 
reich von aufloͤsbarer Kohle enthält, deſto mehr nimme 
dag 
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bas Waſſer davon auf, welches fesan ber Pflanze zus 
“ führt und in ihr abſetzt. 


> Da num aber, na ber Erfahrung an den Orten, 
wo die mehrfte in Waſſer auflösbare Kohle ift, bie 
; Vegetation ſtaͤrker und lebhafter iſt; ſo folgt, daß die 
Staͤrke und das Kraftvolle in den Pflanzen von der 


Menge der Kohle abhängt, welche das von der Wur⸗ 


del eiseef ogene Waſſer mit ſich fuͤhrt, und hernach abſetzt. 


Wir wollen jest Biefe Art der Zunahme bes Koh⸗ 
tenfoffs- in der Pflanze mit dem Sauerfloffe, der durch 
das Licht, und ber Luftſaͤure, die in der Dunkelheit ent 
wickelt wird, und mit ber während des Wachsſthums 
entbnndenen Wärme vergleichen. 


Der Sauerfioff wird durch bie Zerlegung des Waſ⸗ 
fers hervorgebracht; fo mie die Vermehrung des Waſ⸗ 
ſerſtoffs durch den andern Theil eben deffelben, und bie 
Kohlenſaͤure durch den Sauerſtoff der Atmoſphaͤre, der 
mit einem Theile des Kohlenſtoffs verbunden iſt, der 
durch die Wurzeln mittelſt des 3 Waſſers eingeſogen und 
abgeſetzt wird. 


Waͤhrend des Wachsthums tragen zwey Arbeiten 


zur Verminderung der Waͤrme, und zwey zu ihrer Ver 
mehrung bey: Im erften Kalle ift e8 1) die Zerlegung 
des Waffers in der Pflanze burd die Bildung des ſich 
entwicelnden Waſſerſtoffgas s und 2) bie Verduͤnſtung 
eines Theits bes Waſſers. Der zweyte Fall erfolgt 
1) durch die Bildung der Luftſaͤure mittelſt des atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Sauerſtoffs mit dem Kohlenſtoffe der Pflan—⸗ 
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ze und 2) durch die innige Verbindung des Waſſer und 


und Kohlenſtoffs und der übrigen Beſtandtheile der 


Pflanze. 


Da, wenn nah Angenhonß’s Verſuchen fih S Souer⸗ 


Rofentwicelt, ſich Feine Luftſaͤure entbiudet, und wahrs 
ſcheinlich auch nicht bildet, ſo folgt, daß bey dem auf 
die Pflanzen wirkenden Sonmenfheine zwey Urſachen 
zu Abforbrion des Märmefloffs wirken, die Zerlegung 
und Werflichtigung bes Maffers ; und. eine Urſach 
zur Entbindung derſelben, bie Verbindung des Kohlen⸗ 
und Waſſerſtoffs und der uͤbrigen Be ſtaudtheile; daher 
| wire es möglich, daß ſich Kälte erzeugte. 


Da nach Ingenhouß, wenn fih Kohlenſaͤure ent 
bindet, fein Sauerftoff ih entroickelt, fo muͤſſen 2 Ums 
flände eintreten, 1) daß eine Urſache, bie Bildung der 
Kohlenfänre, Waͤrme hervorbringt, nad eine, die Wers 
e duͤnſtung/ Kälte: in dieſem Zelle wird ſicher Wärme 
hervorgebracht werben. 2) Daß zwey Urſachen, bie 
Zerlegung eines Theils des Waſſers, und die Verfluͤch⸗ 


tigung eines andern, Kaͤlte, erzeugen: und zwey andre 


Urſachen, Bildung der Luftſaͤure (durch ben atmoſphaͤri⸗ 


ſchen und den aus der Zerlequng des Waſſers eutſtehenden 


Sauerſtoff) und die Verbindung des Kohlen: und Waſ⸗ 
ſerſtoffs und der uͤbrigen Pflanzenbeſtandtheile, Wärs 
me hervorbringen; in dieſem zweyten Falle muß die 
Menge des entbundenen Waͤrmeſtoffs groͤßer ſeyn, als 
die des abſorbirten, und die Pflanzen muͤſſen Waͤrme 
hervorbringen. 

Alle Verſuche fiber die Waͤrme in den Pflanzen, 


außer der Einwirkung des Sonnenſcheins, erweiſen, daß 
in 


— en 


in ihnen Märmeftoff entbunden wird: dies flimmt volle 
kommen mit ben Mefultaten überein: die nah der Er—⸗ 


Piärung, welche ich von dem Zuwachſe des Koblenfioffe 


in den Pflanzen gegeben babe, erfolgen müffen. 


Man fiadet in der Reihe der Verſuche, welche 
J. Hunter über die Wärme der Pflanzen anſtellte, ei⸗ 


nige Anomalien, die glauben machen koͤnnten, daß hier 
merkliche entbundene Warme Statt fände, wenn die 
Pflanzen von der Sonne bef&ienen würden: allein da 


die Verſuche welche man bie jetzt anftellte, um zu er⸗ 
forſchen, ob fib aus den der Sonne aus geſetzten Pflan⸗ 
zen Wärme entbände) nicht fo angeftellt fird, daß fie 


Ä zuverlaͤſſige Reſultate geben koͤnnen; fo muͤſſen wir zur 
Entſcheddung über dieſen Punkt warten, bis genauere 
Werſuche augeſtellt ſind. 


— 


Unter allen den Erklaͤrungsarten über den Zuwacht 
des Kohlenſtoffs in den Pflanzen durch die Vegetation 
ſelbſt, iſt alſo diejenige, melde ein meniger mittelbareg 


Verhaͤltniß mit den Düngmitteln. bat, und welche ſich 


— 


am beſten mit allen deu bekanuten Thatſachen vereinigen 
läßt, noch immer die befte, daß nemlich die Kohle im. 


Waſſer aufgeloͤſt und von den Wurzeln eingeſogen, und 
in dem Innern der Pflanzen abgeſetzt werden: und 
daß folglich bie im Waffer aufgelöfte Kohle eine ber, 
die Pflanzen vermehrenden, Subflanzen fey. 


Da3 —— 
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Ueber die Kryſtalliſirbarkeit der luftleeren 
Schwererde im Waſſer. 
Vom * 2. bem J Juͤngern, in Paris *). 


Hrn. Klaproths Verſuche über die Stronthlan⸗ 
erde hat Hr. Wellerier wiederholt; und er iſt bis 
jeßt noch der Meinung, daß es eine eigne Erde fey, 
ob ihr gleich eines der beflen Kennzeichen, fie von der 
Schwererde zu unterſcheiden, weldes bie Kryſtalliſirbar—⸗ 
keit im Waffer ift, nicht allein zufömmt. Hr. Pelletier 
und Vauquelin haben zugleich, ohne von einander 
etwas in dieſer Sache zu wiffen, gefunden, daß bie 
Schwererde ebenfalle zu Kryftallen anſchleßt Es koͤmmt 
blos darauf an, jene ganz Inftleer zu erhalten. Das 
Verfahren von Hrn. Pelletier ift, Inftfanre Schwererde 
mit etwas Kohle, und mit Gummi. Waffer angefeuch⸗ 
tet, einem heftigen Feuer auszufegen: Vauquelin bins 
. gegen (und diefes Verfahren geht noch leichter) zerlegt 
falpeterfaure Schwererdefryftallen in einem porzellai⸗ 
nenen Retörtchen durch heftiges Gluͤhen. Die erkal⸗ 
tete Erde iſt gruͤn, aͤtzend vom Geſchmacke, und ſie 
ſchluckt, unter Verbreitung von Hitze, Waſſer ein, 
ſchwillt auf, wird weiß, wie gebrannter Kalk, iſt in 
200 Theilen Waſſer aufloͤslich; und da ſie es mehr 
im 


X 


.*) Aus einem Briefe von Hrn. Hecht an den Heraus— 
geber. 
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| im warmen, ale im Falten Waffer iſt; fo kryſtallitt 
ſie durch Erkalten in sup dicke len. 


EN 








nu; | | VI. 
Ueber die — und den der 


und arzneylichen Gebrauch der fatzfauren 
Scchwererde. 


Vom Hrn. von Mons *). 


! 


Die Benennung von ſalzſaurer Schwererde, welche 
man dieſem Salze beylegte, zeigt ſogleich hinlaͤnglich 
an, daß es aus Salzfänre und Schwererde befteht. 


Man wandte biefes Salz im Anfange blos in ber 
Chemie dazu an, um durch daffelbe, als einem Pros 
bemittel, die Eleinften Antheile von Vitriolſaͤure, 
‚fie mogte num frey, oder mit andern Körpern verbuns 
den ſeyn, zuentdeden. Crawford beobachtete zuerft, daß 
- biefes Salz befonbdre Heilträfte, uud vorzüglich in den 
Sccropheln beghe 


| Die Erde, — bie Grundlage unſers Salzes 
macht, iſt nur erſt ſeit 20 Jahren bekaunt. Als Schee⸗ 
24 4 —— 


*) Vorgeleſen in — Gelellſhaft der Arzney E. Chirurgie 
und Pharmacie zu Bruͤſſel, deren Sekretair Hr. 
M. iſt, den 15ten Sept. 1795. ©. 
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le den Braunſteinkalk unterſuchte, fo entdeckte er zu 


gleich die eigenthuͤmliche Natur jener Erbe. Gahn 


fand nach ihm dieſelbe Erde im Schwerſpathe oder der 


vitrlolſauren Schwererde. 


Man hat bisher die Schwererde nur inter zwey 
Geftalten in der Natur angetroffen? die erfie und haͤu⸗ 
figfte ift, als Schwerfpath, mit der Bitriolfänre verkums 
den ; die zweyte als Witherit ober luftſaure Schwererde. 
Unter diefer legten Geftalt findet man fie noch nicht 
im Handel und Wandel; daher wird man fi hier 
auch nur mit dererftern Art beſchaͤftigen. 


Den natürlihen Schwerfpath trifft man, ale 
eine Frpftallifirte Subftanz zumellen in eignen Gaͤn—⸗ 
gen an, aber häufiger begleitet fie dod nur andre Erz⸗ 
gänge. Ihre Schwere iſt viermahl groͤßer, als die des 
Waſſers: ihre Kryſtallgeſtalt ſt gewoͤhnlich nicht ſehr 
ordentlich und regelmäßig. Die natürliche Sarbe ift weiß; 
aber nach den andern fremdartigen Subflanzen, mit 
welchen fie oft verbunden ift, ift ſie balb grau, bald 
gelb, oder roth, oder gruͤnlich, oft beſteht fie aus einer 
Miſchung aller dieſer Farben. Ihre Härte iſt nicht 
besrächtlich genug, um mit Stahl Teuer zu geben. 


Außer den metalliſchen Subſtanzen finder man den 


Schwerſpath auch noch durch fremde Erdarten veruns 
reinigt. Zur gaͤnzlichen Reinigung deſſelben kann 
man mehrere Wege einſchlagen. Man verkalke nems 
lich einige Zeit hindurch den gepulverten Schwerſpath 
in freyer Luft, mm die metalliſchen Theilchen dadurch 
mit Sauerſtoff zu verſehen. Man laͤßt den verkalb⸗ 

ten 
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ten Spath mit Sechwefellebet kochen, in welcher j jene 
Subſtanzen fich auflöfen. werden. Oder, man kann 
auch den gepulverten S Schwerſpath mit einem ſehr ver⸗ 
 bünnten Koͤnigswaſſer digeriren. Die metalliſchen 
» Subflangen, die von biefer Säure nit aufgelöft wer⸗ 
den, werden auch nicht von der Salzſaͤure angegriffen 
werben, in welcher man in der Folge die Schwererde 
anftöft. Die befanntlich die Talk, Kalf und Thom 
“erde mit ber Salzfänre unkryſtalliſirbare Salze machen, 
fo wird ihre Gegenwart in ‚der Lange, der ſalzſauren 
/ Schwererde nicht nachtheilig werben koͤnnen: Bie Kiefels 
erde wird während ber Zerfegung bes Schwerfparhe 

durch den kauſtiſchen Theil der Pottaſche aufgeloͤſt; oder 
fie bleibt auf dem Seihezeuge; man füßt hierauf den 
® Schwerſpath aus und abs ihu trocknen. 


Wenn man alle bie verfchiebnen Merfaheungear 
‚ten burchgeht, welche fo manche Shemiften, als Berg. 
mann, Gheele, Guytons Morvean, 
Woulfe, Wiegleb, Weftrumb, Goͤttling, 
Hofmann, Buchholz, Shmidt uf. w. zu 
jener Zerlegung vorgeſchlagen haben; ſo findet ſich 
bey jeder etwas zu erinnern. 


Bergmann’s Verfahren fheint allerdings dag vors 
theilhaftefte, und man wuͤrde niemahls davon abgewi⸗ 
chen ſeyn, wenn er nicht den Fehler gemacht hätte, die 
verkalkte Maffe in Salpeterfäure aufzulöfen, che ee 
fie mie Waffer hinlaͤnglich ausgefüßt hatte. Hieraus 

entſtand es nemlich, daß die luftſaure Schwererte von 
neuem ben yitriglifirten Weinflein zerfeßte, und fo wies 
| Na5 der 


616 0 Ho 
der Schwerſpath bilbete: weshalb denn, nach geen⸗ 
digter Arbeit, nur ſehr wenig Spath zerlegt war. 


Um das. uebergewicht von — Vefahren 
einzuſeh eu, fo erwäge man nur bie verfchleonen Nor 
theile, welche der Zufag des Kohlenftaube zum Laugen⸗ 
falze leiſtet, 1) iſts nicht nörhig. erſt ein Alkali zu 
bereiten, welcher ganz mir Koblenfänre gefättigt iſt, 
da die Roble, fo wie fie perbreunt, den Fauftifben Theil 
deffeiben mit jener Säure verfehen kann, 2) erfeßt er den 
Verlaſt derfelben, welchen die Pottaſche beſtaͤndig waͤh⸗ 
tend Ihrer Merkalfung erleidet, em Verluſt, wodurch fie 
außer Stand gefeßt wird, auf ben Schwerſpath zu wir⸗ 
ten. 3) Die Kohle giebt auch der Schwererde die 
Kohlenfäure wieder, melde ſie durch die Verkalkung 
verliert, und deren Entziehung fie in den Stand fegt, 
von neuem ben virriolfauren Weinftein zu zerlegen, 4) 
Die Kohle trägt zur Zerlegung bes Schwerfpathe bey, 
weil fie feiner Säure den Sauerſtoff entzieht. Endlich 
bildet ber Schwefel, der von feinem Sauerſtoff durch 
durch die Kohle befreyet und entbunden ift, mit dem 
kauſtiſchen Theile der Pottaſche die Schwefelleber, wel⸗ 

che die metalliſchen Theile aufloͤſt, und fie von ber 
Schwererde ſcheidet. Durch diefen Umftand if man 
ber Mühe überhoben, vorläufig den Schwerfpath mit 
einer verdünnten Säure zu behandeln, wie oben anges 
geben ift, | 


Die Scheidekuͤnſtler, die immer dem falſchen Grund⸗ 
ſatze anhangen, daß in der Anziehungskraft der Zu— 


ſammenſetzung, die Koͤrper eben ſo ſich betragen, wie 
ft 
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in der Anziehung ber Anhäufung, nemlich im Werhälts 
‚ niffe der Maffen, glaubten die Zerlegung des Schwer⸗ 
ſpaths dadurch erzwingen zu Finnen, wenn fie einen 
großen Ueberfhuß von dem Laugenſalze, das zur Säte 
tigung der Vitriolfänre erforderlich iſt anwendeten. Dies 
- fer Irrthum gieng fo weit, daß einige befannte 
Scheidekuͤnſtler 3 Theile Pottaſche gegen einen von 
Schwerſpath anmwenbeten. Das Ueberbleibſel vom uns 
zer! legten Spathe, welches ſie immer erhielten, gab 
- Ihnen einen Vorwand, der fie zu berechtigen ſchien, 
einen Grundſatz anzunehmen, der den bisher bekann⸗ 
ten Thatſachen fo ſehr entgegen war. Allein fie bes 
merften nit, daß fie oft ein Alfali anmendeten, das 
uͤber die Haͤlfte kauſtiſch war: und ſie ließen aus der 
Acht, daß das Alkali nur auf den Schwerſpath unter 
Beyhuͤlfe der Kohlenfäure wirft, und daß feine Zerles 
gung bie. Wirkung einer doppelten Verwandſchaft iſt. 
Hierzu koͤmmt noch eine andre Bemerkung über den 
Urſprung des Ruͤckbleibſels vom Schwerfpathe, wels 
he ich gemacht habe; nemlich daß biefer Schwerfpath 
nicht ein Rücbleibfel ber unterbliebenen Zerfegung iſt; 
fonbern daß er fih von neuem gebildet, oder wieder 
erzeugt habe, weil man einen Theil der Schwererde nicht 
hindern kann, bey einer fo flarfen Hitze kauſtiſch zu 
werden; biefe wirft aber alebann von neuer auf den 
gebildeten vitrioliſirten Weinſtein, fo bald die Maffe 
Maffer berührt. Dieſe Meinung gründen ſich auf 
a Erfahrung. 


Man feße eine Miſchung von 2 Unzen Schwers 
fpath und eben fo viele ganz luftſaure Pottaſche einem 
Schmelz 


4 


J 0% 


Schmelzfener 8 Stunden hindurch aus. Die Maffe: 
blaͤhet ſich waͤhrend der Schmelzung ſehr anf, welches 


bie Entbindung irgend eines Gas's anzeigt, Nachdem 


fie ſich gefeßt harte, nahm man fie aus dem Feuer, 


wuſch fie. und ließ fie mit einer Säure kochen. Nach 


diefer Bearbeitung hatte fie nur 85 Gr. ihres Gewichts 
verloren, und die Pottaſche war Fanftif geworden. 


Man kann dies noch anf eine andre Art erweiſen. 
Mun pulvere eine kalcinirte Maſſe ſehr ſein, und ſchuͤt⸗ 
tele bio eine Hälfte in einem mir Kohlenſaͤure angefuͤll⸗ 
ten Gefäße. Man färtiae darauf beyde Theile beions 
bers mit Salzfäure, und man mird finden, daß ber 
Theil, der nicht mit ber Kohlenfäure in Berührung ges 
weten war, mehr ald viermahl fo viel Ruͤckſtand zus 
tüd ließ. | | 3 | 


Dem 53 ſchlage ich zwey Verfahrungs⸗ 


arten zur Bereitung der ſalzſauren Schwererde vor, 
Man waͤhle die erſte Art, wenn man ſehr reinen Schwer⸗ 


ſpath zu behandeln hat; und die zweyte, wenn er 
gut wetalliſchen Theilen vermiſcht iſt. 


Man vermifche genau gleiche Theile von feinges 
en Schmerfparhe und völlig Infrfanrer Portafche 
zufammen. Man thue diefe Miſchung in einen 
Schmelztiegel, nnd feße ihn in ein ſolches Fuer, wo⸗ 
durch die Maſſe ſchmelzt. So bald dies geſchehen iſt, 
nehme man fie aus dem Feuer; und fo bald fie kalt 
ift, pülvere man fie, und wafche fie mit warmen Waſ⸗ 
fer and. Hierauf gieße man auf das uͤbriggebliebene 


weiße Pulver fehr veine und mit doppelt fo vielem Re⸗ 
| gens 
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genwaſſer verduͤnnte Saͤure, bis das Aufbrauſen auf⸗ 
hört. Man laſſe die Lauge durchlaufen und das Salz 
kryſtalliſiren, indem man einige Kryſtallen ber ſalzſau⸗ 


‚ten. Schwererde heteinwirft, oder. die Lauge den ee 
| willigen Verduͤnſtung überläßt. | \ 


Die zweyte Borfahrungsart berußt darauf, daß 
man eine Miſchung von gleihen Theilen gewoͤhnlicher 
Pottaſche und Schwererde und Jdes gemeinſchaftlichen 
Gewichts an Kohleuftaube zufspr, So bald die Maſſe 
gut rothgluͤhet, nimmt man fie aus dem Feuer, und 
waͤſcht fie, fo bald fie mäßig abgekuͤhlt iſt, mit kaltem 
Maffer wohl aus, Man laͤßt fie hierauf einige Mis 
nuten hindurch mit einer Lauge von kauſtiſcher Pott⸗ 
aſche kochen, um ihr einen Theil von Schwefel zu ent⸗ 
‚ziehen, womit fie noch vermiſcht iſt. Hierauf fügt 
Man fie noch mit Waſſer aus, loͤſt fie in Salzfäure 
auf, laͤßt fie durchſeihen und das Salz anfchießen. 


Die verfalfte Maſſe muß ſehr fein gepülvert feyn, 
ehe man fie mit Waffer behandelt; ohne diefe Vorſicht 
‚bar man ſehr viele Mühe, fie auszufügen. 


Die Salzfäure, die man zur Sättigung anwendet, 
muß noch uͤber Kochſalz abgezogen ſeyn, da ſie bey der 
erſten Deſtillation noch immer etwas Vitriolſaͤure in. 
fich hat, welche Schwerſpath erzeugen würde, 


Die verkalkte Maſſe muß auch vollfommen aus⸗ 
geſuͤßt ſeyn, um zu verhindern, daß ſie nicht noch 
etwas vitrioliſirten Weinſtein enthaͤlt, der durch die 
ſalzſaure Schwererde zerſetzt werden und reinen Schwer⸗ 
ſpath bilden wuͤrde. 4 
| Der 
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Der Grund, warum man bey dem zweyten Ders 


fahren nur gewöhnliche Pottaſche nehmen foll, ift erſt⸗ 
lich, weil der kauſtiſche Theil durdy die Luftſaͤure, wel⸗ 
che ſich aus der Kohle entbindet, gefärtigr werden wind: 


zweytens, weil ein Theil kauſtiſchen Alkali's noͤthig iſt, 


um die Schwefelleber zu bilden. Ich erhielt Schwefel, 
wenn ich luftſaure Pottaſche anwaudte. 


Haͤtte man einen Verdacht, daß die ſalzſaure Auf⸗ 


loͤſung der Schwererde zugleich irgend eine andre Erde 
- oder Metall enthalten mögte; fo darf man nur noch 


fo lange Schwererde hinzufeßen, bis biefelbe ſich nicht 
mehr darin aufloͤſt. Hat man jene Erde nicht vorräs 
thig, fo feßt man etwas luftſaure Pottaſche fo lange 


hinzu, bis die Schwererde ſich ſelbſt niederſchlaͤgt: da 


jene luftſaure Erde mehr Verwandſchaft mit der 
Salzfäure hat, als irgend eine andre Erde oder Mes 
tall; fo kann man fiber feyu, daß, fo bald biefe fich nies 
derſchlaͤgt, die Lauge Feine fremdartige Snkftang 
weiter enthält. 


Die ſalzſaure Schwererde unterſcheidet fich dadurch 
yon den andern Salzen, daß fie ſich bis auf die legten 
Kryſtallen ganz rein Eryftallifirt. Eine Lange, bie 
mir mehr als 3 Pfund diefes Salzes gab, fegte Feine 
Kryſtallen ab, wovon etwa einige mehr gefärbt geweſen 
wären, ald andre, 


Ich fagte oben, daß bie falzfaure Schwererbe 


biaeher vorzüglich in der Chemie, als Probemitttel, 


angewandt worden wäre. Ihre Eigenfchaft, flärker, 


als irgend cin Metall, Erde oder Laugenfalz, bie Wir 
triols 
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> teiolfänre anzuziehen, und damit zu dem unaufloͤslichen 
Schwerſpathe zu werden, machen tene fähig, die Fleinfte 
Spur von Vitriolſaͤure in jeder Verbindung zu entdek⸗ 


ken, und diefelbe, nöthigen Balls, Ba wegzu⸗ 
ſchaffen. 


Indeſſen iſts nicht untwahtfieinfich, daß bie ſalz 
ſaure Schwererde den Vorzug des eutſcheidenden Ents 
deckungsmittels der Vitriolſaͤure nicht lange behalten wer⸗ 
de. Guytou Morvean hat mir eben ein anderes 
angezeigt, das ihr In mehrerer Ruͤckſicht deshalb vor⸗ 
zuziehen iſt, weil fie das Aufloͤſungsmittel der Schwers 
erde in der Fluͤſſigkeit laͤßt, die man unterſucht, und weil je⸗ 
ne es nicht blos die Vitriolſaͤute, ſondern auch die Grund 
lage niederſchlaͤgt, welche die Säure aufgeloͤſt enthielt. 
Hier iſt dasfenige, was mir dieſer Scheidekuͤnſtler dar⸗ 
über ſchrieb. Ich habe ein neues Probemittel ausfin⸗ 
big gemacht, das in fehr vielen Fällen bequem if, um 
eine Flüffigkeit von jeder Vitriolſaͤure zu befregen, obs 
ne etwas darin zuruͤck zu laffen. Dies if die Aufloͤ⸗ 
- fung der Inftfanten Schwererde in uͤberſchuͤſſiger Koh 

lenſaͤure. Ich bereite fie, indem ich zugleich unfre Schwer⸗ 
„ fpathe prüfe: (denn ich habe einige gefunden, die in ſich 

luftſaure Schwererde enthielten.) Dies geſchieht blos 

allein in der Kaͤlte mittelſt einer großen Flaſche, die 
mit dem, mit Kohlenſaͤure gefättigtem, Waſſer ange⸗ 
fülle iſt, und die man, mit dem Korke verſchloſſen ums 
kehrt. 24 Stunden hernach ſeihet man bie Fluͤſſigkeit 
in einem, unter Wafjer ftehenden Trichter (A eton- 
|“ noir baignant) durch, um eine zu flarfe Ausduͤnſtung 
zu verhindern, und man hat eine flärfer gefättigte 


Probe, 
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Probe, als man wohl glauben ſollte, von welchem einige 
Tropfen, z. B. zureichend ſind, um das, an Gyps 
noch ſo reiche, Waſſer zu reinigen, da ſie zugleich die 
Vitriolſaͤure und den Kalk niederichlägt.” 


Bekanntlich haben Hufeland, Buchholz 
und mehrere Aerzte, die von ben erfannte 
Kraft der ſalzſauren Schwererde in ferophulöfen Zus 
fällen beftätigt, und durch diefes Salz fehr glückliche 
Wirkungen in den Scropheln,hartnädigen Hautausſchlaͤ⸗ 
gen, Berflopfungen im Unterleibe, Wurmzufaͤllen bes 
obachtet. Sie geben fie, in beftillirtem Waſſer aufges 
Löft, fo daß fie 1 Duent. in 2 Unzen Waffer auflöfen, 
und bavon nach dem verſchiednen Alter, 20, 30 und 
40 Tropfen, dreymahl taͤglich nehmen laſſen. Hierauf 
werden in meiner Abhandlung ſelbſt noch einige jener 
Curen beygebracht, die aber nicht fuͤr dies Journal ge⸗ 
eignet ſind. — 


VII. 


Dr 7 
aan a ur — 
cher das —— des Wheopherr im 

Ber Stickgas. 
Vom Hrn. Doktor Deimann in Ynfersam. *) 
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A: ae fi — in Deutfäfand viele: 
Mühe zu geben, das Brennen des Phosphors im 
Stickſtoffgas zu unterfahen. — Ich wundere mich 
nur, daß feiner. diefer berühmten m Männer, welche dar⸗ 
uͤber Verſache angeſtellt haben, nicht die geringſte Er⸗ 
waͤhnung macht, von den Verſuchen, welche der Here 





Yan Marum über das Leuchten des Phosphors im 


luftleeren Raume herausgegeben, und wovon ein Aus» 
zug zu finden iſt in dem ı3ten Stüd der chemiſchen 
.Oeffeningen bes Hrn. Kaſtelgus. — Faſt muß ich 
vorausſetzen, daß dieſe Verſuche in Deutſchland nicht 
allgemein bekannt geworden ſind: ſonſt begreife ich 
nicht, warum man ſo viele ſich widerſprechende Theorien 
erkuͤnſtelt, eine Erſcheinung zu erklaͤren, welche au 
und fuͤr ſich wenig Schwierigkeit enthaͤlt, und welche 
noch neulich Berthollet auf eine ſo einfache Art erklaͤrt 
und durch eine Reihe von Verſuchen beſtaͤtigt. — 


Wir haben bie Verſuche, welche Hr. v. Ma rum 
uͤber das Leuchten des Phos phors im luftleren Rau⸗ 
me, und Berthollet uͤber das Leuchten des Phosphors 

im Stickſtoffgas gemacht, zu verf&hiebnen mahlen 
wieberholt, und dasjenige, was dieſe beyden Natur⸗ 
for⸗ 


.*) Auszug aus einem Briefe an J Herausgeber. 
Chem. Ann. 1796.8.2. St.7 Nr 
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forſcher daruͤber gefagt, vollkommen beſtaͤtigt gefun⸗ 
den. — 


Dieſem —— — der Phosphor egenttid, 

weder im vollkommen luftleeren Raume noch im voll⸗ 
rommen reinen Stickſtoffgas, ſondern der Phosphor 
wird nur in beyden Faͤllen aufgeloͤſt, und leuchtet unter 
dieſen Umſtaͤnden, ſo bald er mit einen ſehr geringen 
Theil von Sauerſtoffgas in Beruͤhrung koͤmmt. 


Da nun vermittelſt der beſten Luftpumpe weder 
ein ganz vollkommener luftleerer Raum, noch bey der 
moͤglichſten Genauigkeit ein vollkommenes Stickſtoffgas 
dargeſtellt werden kann, ohne daß nicht in beyden Fäls 
len eine geringe Menge atmoſphaͤriſche Luft zuruͤck 
bleibt, ſo iſt ſo wohl im luftleeren Raume als auch im Stick⸗ 
floffgas immer Sauerſtoffgas genug zugegen, um durch 
ben aufgelöflen Phosphor angezogen zu werden, und 
die Erſcheinung vom Leuchten barzuftellen. 


Diefe an fi fo einfache Erflärung läßt fih dur 
eine Menge Thatfachen beflätigen. 


Im luftleeren Raume leuchtet der Phosphor fü 
lange als Sanerftoffgas zugegen ift — hoͤret er auf 
zu leuchten, und man läßt etwas gemeine Luft zus 
ſchießen, fo fieht man überall ein Leuchten, wo fig 
die eingelaffene Luft im Inftleeren. Raum verbreitet. 


‚Eben diefes fieht man auch beym Leuchten bed 
Phosphors im Stickſtoffgas. — Wenn dieſes Gas 
ganz rein iſt, und man bringt ein Stuͤck Phosphor 
anf Eiſendrath hinein, ſo verfpührt man in den er⸗ 
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fen Minuten Fein Leuchten , ee — der Phosphor 
A auflöfen muß. — Nach Verlenf von einigen Min 
Nuten fieht man ein bloßes Licht rund um das Stuͤck 

"Phosphor; — Wenn man diefen Verſuch einige 
Tage flehen läßt, bis alles Sauerftoffgas verzehrt ift, fo 

bemerkt man Fein Leuchten mehr. — Doch fo bald mar 
‚eine fehe geringe Menge Sauerſtoffgas hinzufuͤgt, 
ſeht man ein wellenmaͤſſiges Leuchten, je nachdem ſich 
das Sauerſtoftzas im EStickſtoffgas verbreitet. 


Dieſe Verluche bie man anf verſchiebne Yet ab 
wechſeln Fan, find nicht nur ergößend für das Ange, 
ſondern fie eröffnen auch neue Ausſichten zu weiter 
Nachforſchungen. Wir find entfchloffen, nähere Vers 
ſuche über bieſen Gegenſtand anzuſtellen, wenn dieſe 
unſern Erwartungen entſprechen, werden wir dieſelber 
bekannt machen. — Wir haben Grund zu vermuthen, 

daß das Stickſtoffgas nicht das einzige Gas iſt, welches 
den Phosphor aufloͤſt. — Bey einen Verſuche, dem 
wir deswegen mit dem Waſſerſtoffgas angeſtellet haben, 
fahen wie die nemlichen Erſcheinungen. Der Phosphor 
leuchtete in dieſem Gas eben fo wie im Stickſtoff⸗ 
gas; nachdem erzu leuchten aufhoͤrte, fuͤgten wir ein 
wenig Sauerſtoffgas hinzu, und fo wie dieſes Gas ſich 
in dem Waſſerſtoffgas verfheilte, fahen mir auch dag 
wellenförmige Leuchten, fo wie in den Verſuchen mit 
dem Stickſtoffgas. — Diefen Verſuch, den wir nur 
einmahl angeſtellt Hatten, verdient nähere Beflätigung. 
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Dermifte chemifche Benlirfungen aus Brie⸗ 
fen an den Herausgeber. 


Vom Hru. Prof, Gadolin in Abo. 

f Neuerlich habe ich einige Werfche gemacht, um bie 
Wirkungen verfchledner Slüffe bey ber Reduktion des 
Eiſens auf dem Schmelzwege zu beſtimmen. Da es 
bekannt iſt, daß alle Koͤrper, die im Feuer zum Glaſe 
ſchmelzen, den Eiſenkalk aufloͤſen koͤnnen, wodurch die 
Glaͤſer gefaͤrbt werden; ſo muß eine Attraktion zwi⸗ 
ſchen ſolchen Koͤrpern und dem Eiſenkalke Statt finden. 
Diefe Anziehungsfraft wirkt gegen die MWiederherfiellung 
des metalliſchen Eiſens, weil ſie das Band zwiſchen 
dem Metall ſelbſt (oder dem metalliſchen Grundſtoff, 
wenn man auch ein Phlogiſton im Metalle betrachtet) 
und dem kalcinirenden Stoffe (Oxigene) feſter macht. 
Wenn alſo die Anziehung zwiſchen einem Fluße und dem 
Eiſenkalke ſtark genug war, ſo konnte durch einen ſolchen 
zugeſetzten Fluß die Wiederherſtellung des Eiſens, vers 
mittelſt zugeſetzter Kohlen, gaͤnzlich verhindert werden. 
Die Erfahrungen des Hrn. Achard, (Mem de Berl. 
1779) daß mehrere von den einfachen Erdarten und 
andre Körper, die allein in dem flärfften Feuer gar 
nicht zum Schmelzen gebracht merden Können, leicht 

fließen, wenn fie mit Eiſenkalk vermiſcht find, bemeifen 

ſchon, daß jene Anziehung beträchtlich fey. Um daher 
au erfahren, wie fo wohl leicht fließende als ſchwer⸗ 
| fluͤſſige 
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fläffige Juͤſſe die Reduktien des Eifentarts verhindern 


"oder begünftigen, habe ich eine Reihe von Verſuchen 
gemacht, deren 75 in einer akademiſchen Diſſertation, 
die eben unter meinem Vorſitz hier zu Abo *) gedruckt 


und vertheidigt ift, erzählt werden. Um aber Meits 


laͤufigkeit zu vermeiden, will ih num die Ehre haben, 


— 


Ihnen nur die Reſultate von den Verſuchen kuͤrzlich 
zu melden. Zu den Verſuchen wurden 4 verſchiedne 


Eiſenkalke genommen; neulich ı) Glübfpähne 
oder ſchwarzer Eifenkalk, der beym Walzen der Eifens 


ſtangen oder Bandeifens abgefollen iſt; fie lieferten 


etwa ‚72 Procent Eifen. 2) Rother Eiſenkalk, 


der aus ſalpeterſaurer Eiſenaufloͤſung, durch Abdampfen 


bis zur Trockenheit erhalten war. Er hielt 58 Proc. 


geſchmeidiges Eiſen. 3) Rothbrauner Eifens 


kalk, der aus vitriolſaurer Eiſenaufloͤſung, burch Pott⸗ 
aſchenalkali niederſchlagen war, und darnach ausge⸗ 
laugt und getrocknet. Er hielt 50 Procent geſchmei⸗ 


diges Eiſen. 4) Gewoͤhnlicher Eiſenocher, ber 


zum Rothfaͤrben der Haͤuſer angewandt wird; er hielt 
außer Alaunerde, etwas Kieſel und wenig von Kalker⸗ 


de, nebſt einer geringen Spur von Vitriolſaͤure, und 
‚etrva 32 Proc. Eiſen. Zu jedem Paes wurde 


oth Eiſenkalk genommen, und mit 5, Foder 


Loth vom Fluß vermifht. Die Miſchung wär im 


Kohlenſtaubheerde in einen Heſſiſchen Tiegel gelegt, mit 


7 —— verdeckt, und darnach in der Eſſe dem Feuer 


Nr az yo 


*) Chemifk Abhandling om Fluffersväirkan vid Järn- 
malmers Proberande genom Smalting, utgifven af 
C. O, Bremer 1794.4. p. 32. 
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vor dem Blaſenbalg ausgeſetzt, und wenigſtens 15, 


hoͤchſtens 30 Minuten angeblafen. Um die Feuers⸗ 


grade zu kennen, wurden bisweilen Kugeln von Wedg⸗ 


woods Pyrometer in demſelben Tiegel auf 


ein Stuͤck Papier Über. den Rohlenftaub gelegt, wos 
durch ich erfuhr, daß bie Hitze zwifhen 145 und. 166 


Graden nah Wedgwood, d. i. zwiſchen 11053 und. 
12370 Schwediſchen Thermometergraden geweſen ſey, 


und folglich immer viel groͤßer, als das Gußeiſen zum 


Schmelzen braucht, welche nah Wedgwood 130 Pys 
rometergtade oder 9970 Schwediſche Thermometergra⸗ 


de find. 


Aus den erwähnten 75 Werfuchen babe ich folgen 
be allgemeine Schlußfolge gezogen: 


1) Daß alle mit den Eiſenkalken vermiſchte Sal⸗ 
ze ober Erdarten, fie moͤgen leichtfluͤſſige oder ſchwer⸗ 
fluͤſſge ſeyn, Borax allein ausgenommen, der Ne 
duktion des Eifens in fo weit hinderlich feyen, daß eis 
ne größere Hige erforberlih fey, um wenigflens das 
Metallforn rein zu erhalten, als wenn ber Eiſenkalk 
‚ohne } Zuſatz vom Fluß reducirt wird. 


2) Daß bie im Kohlenſtaubheerde ohne Zuſet 


Fluß angeſtellte Eiſenprobe (wein nicht die Erze 
ſelbſt nebſt Eiſenkalk hinlaͤnglichen Flußſtoff enthalten) 


mehrentheils unſichere Ausſchlaͤge geben, und einige 


Pepe. weniger Regulus, als wenn ein. Bienlicher Fluß 
zugeſetzt worden. Die Urſache ſcheint darin zu liegen, 
daß die aͤußerſten Eiſenpartikeln, wenn ſie nicht durch 
die Fluͤſſe zuſammengehalten werden, f ih mit Koblenz 


ſtoff 


7 7?) 


ſtoff, überfättigen und Reisbley bilden, welches leicht in 


dem umliegenden Kohlenſtaub zerſtreut wird, ehe das 
Gußeiſen zu einem Koͤnige — 


3) Daß Leinoͤhl, zu einem armen Eiſenerze gemiſcht, 
mæehrere zerſtreute Eiſenkoͤnige veafahıt, woturch auch 
die Probe unſicher wird. 


4) Daß bie 3 einfachen Erdarten Kate, Talk 
und Kieſel, durch ihr Vermoͤgen, mit dem Eiſenkalke EN 


verglaſet zu werden, die Reduktion des Eiſens nicht 
| hindern, weil fie immer, wenn nicht mehrere zugleich 
eingemifcht find, ungeſchmelzt bleiben. 


5), DaßbiefelbenErbarten bo, twie auch unſchmelz ⸗ 


bare vermiſchte Erben, bey den Eifenproben doch ſchaͤd⸗ 


liche find, weil bag Eifen nicht zu einem Koͤnige — 


mengehen kann. 


6) Daß Talkerde dem ciacugen Fortgange der 
Eiſenproben am meiſten hinderlich ſey, ihrer Unſchmelz⸗ 


barkeit wegen; und weil ſie auch das eg ander - 


rer Flüffe verhindert. 
7) Daß Schwererde und Uantnerbe weniger füsss 


Yiche feyen, weil in fehr ftrenger Hitze Eiſenkoͤnige er⸗ 


halten werben koͤnnen, wenn dieſe Erdarten allein, oh⸗ 


ne Zuſatz von andern Zugen dem Eiſenkalke Bm 


WwWaren. 


—9 Daß chwerſtiſſtze Einnifungen, die ein | 


fehr zähes Glas geben, wie Flußſpath oder Schwerer⸗ 
de allein, oder Kalk mit Alaunerde, ſchaͤdlich ſeyen, 
weil fie die Eiſenpartikeln einſchließen, fo daß der Koh— 
lenſtaub nicht genugſam auf ſie wirken kann. Es ent⸗ 

* fa ſteht 
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ſteht daher nur geſchmeidiges Eiſen, das nicht zum 
Koͤnige ſchmelzen kann. Dieſe Ungelegenheit wird 
aber vermindert, wenn die Menge des Fluſſes geringe 
iſt, oder der Feuersgrad hinlaͤnglich ſtark, oder wenn 


die leichtere Schmelzung des Glaſes durch andre Erdar⸗ 
ten befoͤrdert wird. 


9) Daß diejenigen Zläffe, die weniger zähes Glas 
geben, oder doch bey der Schmelzhitze des Eifens nicht 
duͤnne genug fließen, mehrentheils mahen, daß das 
Eifen in mehreren Eleinen Körnern in der. Schlade zer 
freut bleibe, wobey auch öfter etwas vom Eiſenkalke 
von der Schlade aufgelöft wird. ' 


10) Daß fehr leichte und dünne fließende Fluͤſſe, 
wie feuerfeſte Laugenfalze, Kochſalz u. m. bey Eiſen⸗ 
proben (hädliche feyen, weil die Eifenpartifeln, vor 
ihrer Reduktion mit einer Glashaut überzogen werden, 
wodurch das Einwirfen der Kohlen verhindert wird. 
‚ Diefe Ungelegenheit verſchwindet, wenn weniger vom 
Fluſſe genommen ift, oder wenn durch eine laͤngere 
DR Schmelzhitze die Salze verdampft werden, oder auch, 
wenn das Eifen in bem Erze nicht viel kalcinirt worden 
war; wie in den Gluͤhſpaͤnen. 


11) Der Ungelegenheit von ſehr leichtfließenden 
Fluſſen wird auch durch eingemiſchtes Leinoͤhl abgeholfen. 
12) Daß Kochſalzſaͤure, mit Alkalien verbunden, 


andre Fluͤſſe geneigter macht, den Eiſenkalk le 
‚wodurch bie Proben unficher werben. 


13) Daß vitriolfaure Kalkerde allein, bey den Ei⸗ 


ſenproben ſchaͤdlich ſey, ob wohl in geringerem Grade 
als 





als vitriolfanres. Aral. Jener — auch Lug gereige 
ben Tiegel anzugreifen. | 


14) Def bie ſchaͤbli de rung des — 
durch andre zugemiſchte Erdarten vermindert wird, 
wenn daraus Glas werden kann. Am wenigſten ſchadet 
die Vitrlolſaͤure, wenn dag Eiſen in dem us nicht 
— ſtark verkalkt worden iſt. 


—— Daß Knochenerde mit fotcen Zufägen, bie 
Glas damit hetvorbringen Finnen, zwar nicht die Nes 
duktion des Eiſens verhindern, daß aber die Probe 


unficher wird, weil Faltbriichiges Eifen entfteht, und 


das Gewicht bes Könige vom Phosphor — 
‚wird, ae 


16) 246 Metalltatte, tie leicht zu teduchren find, 


aber nach der Reduktion ſchwerlich mit dem Eiſen ver⸗ | 


einige. werben, wie Ble (ey » oder Zinkkalk, bey den Eis 


‚fenproben ſchaͤdlich ſeyen; folglih muß man fehr bes, 


hutſam ſeyn, wenn man durch zugeſetzten Bleykalk 
eine aweraftge Bergart zum. Sließen bringen will. 


%2 N Das Metallfalfe, bie fi ſchwerlich ————— 
laſſen, aber nach der Reduktion mit dem Eiſen ſich leicht 


verbinden, wie Antimonium diaphoret. und Braunflein, _ 


bey ber Reduktions probe mit Eifenfalf, ohne Schwie⸗ 


rigfeit reducirt werden, und eifenhaltige Könige bil⸗ 


ben; wenn nicht ſolche Erbarten zugleich eingemifcht 
find, die mit den Baum x zu = a 
werden. Wu 


Nrs Boom 


} 


® 


/ 
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Bom Hrn, van Mons in Behffel, 


Sie wünfchen von mir einige Nachricht über bie 
Zranzöfifhen phyſiſchen unb chemifden Sonrnale zu 
erhalten, welche bieher fo ſehr mir Recht geſchaͤtzt wur⸗ 
den; allein, leyder! haben bie frauzöifhen Annalen 
feit 30 Monaten, und Rozier’s Journal feit einem 
Jahre aufgehört; und find bisher in dieſem Fache und 
in dieſem Umfange noch nit wieder erfeht: Das 
Bergwerks Departement giebt ein Journal des mi- 
nes, und dasjenige der Rünfle und Manufacturen, ein 
Journaldes.arts et manufaktures heraus.  Millin 
beſorgt ein Magazin encyclopedique, welches ſich 
mehr uͤber die Litteratur, als uͤber die Wiſſenſchaften 


zu erſtrecken ſcheint. Ein andres unter dem Titel, De— 


cade philoſophique politique et litteraire, enthält 
Son Zeit zu Zeit Artikel aus den Wiſſenſchaften, bie 
bier eingefhidt werben, weil eine, blos den Wiſſenſchaf⸗ 
ten gewidmete, Zeitſchrift bis jetzt nicht vorhanden iſt. 


Daß bey der ſo ungemein großen und langdaurenden 


Revolution, bie Betreibung der Wiſſenſchaflen ſehr 


vermindert werden mußte, iſt eben ſo begreiflich, als 


es die Erfahrung auch gezeigt hat; indeſſen fängt auch 
ſchon in dieſem Stuͤcke eine gluͤcklichere Periode an. 
Fourcroy ſchreibt mir, daß in Paris zu gleicher Zeit 
18 Vorleſungeun über die Chemie gehalten und alle ſehr 
ſtakk befucht werben. Er ſetzt hinzu: “ich bin fehr ges 
neigt, die Herausgabe der Annalen wieder anzufangen 
und fortzufegen: aber wir müffen noch erſt einige et⸗ 
was vortheilhaftere Unmflände zum Drude, und zur 
Wertheilung des Werks ſelbſt, fo wie der Arbeiten ar 
beinfelben, erwarten. Mein Collegen und meine Freuns 

| be 


/ 
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| se ſind — ——— ;inbeſſen Hoffe is daß bag 


Nationalinſtitut, und die in Thaͤtigkeit gefegten Uns 
‚terrichtsanftelten ung bie Mittel an die Hand geben 
‚werben, jenes nüglihe Wert wieder fortzufegen; und 


ich mögte beynahe auf alle Fälle wohl verfpreden, daß 


dieſes Journal nicht auf immer liegen. bleiben: foll.” 


Die Anzahl ber befondern Werke, welde bie Frans 
zoſen feit drey Jahren herausgegeben haben, ift nicht groß: 
allein fie haben mehrere einzelne Abhandlungen für fi 
druden laffen, die fehr belehrend find. Die Pottaſche, 


„ber Salpeter, bie Soda, die Seife, bie Eifengießereyen, 


bie Verfeßungen der Metalle unter einander, haben 
eine nach ber andern zum Gegenſtande ihrer vereinigten 


Unterſuchungen gedient; wobey ſie ſehr gewonnen 


einer ſchoͤnen blauen. & amme, im Vitriot oͤhle, aber 


haben. 


Fourcroy und an haben gefunden, bag 
ber Harn ber vierfüßigen Thiere Feine Phosphorſaͤure, 


dagegen aber wohl Beuzoefänre in Menge enthielt. 


Ehen dieſe Scheidefünftler haben: im Rationalinflitute 
der Wiffenfchaften in Paris einige Werfiiche über die 
Berpuffungen vorgelefen, welche die dephlogiftifch » ſalz⸗ 


Saure Pottaſche mit der Kohle, den Phosphor, u | 


Schrefel, die Metalle, die Deble, den Aether, den 
Weingeiſt, Zuder, die Stärfe, den Gummi — 


telſt des Stoßes oder eines Schlages hervorbringt. 


Werden alle dieſe brennbaren Koͤrper mit jenem Salze 


vermiſcht, und auf einer Stahlplatte oder einem Am⸗ 


boße mit einem Hammer geſchlagen; ſo erfolgt ein 
ſtarker Knall. Sie entzuͤnden ſich mehrentheils mit 


nicht 
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nie in ber Salpeterfäure. — In einer andern Abs 
handlung hat Bertholler erwiefen, daß de Schwer 
felleberluft alle die Eigenfchaften einer Säure befißt. 
Sie röchet die blauen Pflanzenfarben, neutralifirt die 
Alkalien und die Metalle, und hängt mit ihnen ſtark 
zufammen. Man trifft in der Natur dergleichen Zus 
ſammenſetzung an: fo gehören auch einige ſchwefelicht⸗ 
metallifche Zubereitungen, ale der Kermes, der Golds 
ſchwefel ꝛc. hierher, die er Hydro -fulfures nennt. — 
©eunebier glaubt nicht mehr an die Zerfegung bes 
Maffers durch die Vegetation; er feste Pflanzen, ums 
ter beftillietem, und von aller Luft gereinigteim Waſſer, 
dem Sonnenlichte aus, und erhielt Fein Sauerftoffgag, 
welches dagegen in großer Menge erfhien, wenn bag 
Maffer mit Kohlenfäure gefättigt war. Ich habe bes 
merkt, daß die Kryflallen, welche fih auf die Körper 
abfegen, welde fih in der Nachbarſchaft einer Flafd,e 
mit Salzfäure befinden, die nur ſchlecht verſtopft iff, 
ſchnell die Pflanzenfarben zerfiöhren. Sollte hier eine 
dephlogiſtirte Salzfäure ſich duch den Sauerſtoff ber, 
Atwmoſphaͤre gebilbet, und fo jene Kryftallen bemirft has 
ben? Dies bin ih willens zu unterſuchen, fo bald ich 
mir eine hinlaͤngliche Menge jener Kryſtallen verſchaffen 
rkann — Odhnlaͤngſt verſicherte mir ein franzoͤſiſcher 
CGhemiſt, der bey den Armeen angeſtellt iſt, er habe die 
Entdeckung gemacht, daß der Zink die Grundlage ber 
Kohlenfäure fen. Durd die Zerlegung Eönne er es 
mittelft eines Verfuches erwelfen, wo er aus einer Mi⸗ 
(hung von Kochfalz, Steinfohlen und Kalk, nad ber 
Verbrennung eine große Menge, und felbft bis zu 2 


des Gewichte der Aſche, Zinkvitriol erhalten habe, Dur 
| ER bie 


\ 
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die — — verſichert er den Zint in Kochſalz⸗ 
ſaͤure umgeaͤndert zu haben, indem er ihn mittelſt bee 
‚Salpeterfäure mit hinlaͤnglichem Sauerftoffe verfehen 
habe — Ich fand in einer Miſchung von aͤtzendem 
Sublimat, und kauſtiſcher, uͤberſchuͤſſiger Pottaſche, ei⸗ 
ne große Menge ganz vortreflich kryſtalliſirten Salpe⸗ | 
ter. Das Stidgas des Alkali hatte mit dem Sauers 
ſtoffe des Queckſilberkalks, Salpeterfäure gebildet... Das 
| Metall findet ſich darin im Zuſtande des ge oͤſchten Queck⸗ | 
ſilbers, oder desjenigen Dmedfilberfalts, der ber 
MWiederherftellung fehr nahe, if. Auf eine aͤhnli⸗ | 
ö de Art fehe ich fat alle Tage, zu meinem Vergnũ⸗ 
gen, meine erſten Vermuthungen uͤber die Natur der 
Beſtandtheile der fixen — IRRE mehr ſi 

ſtaͤtigen. 


Ich habe ein weit kuͤrzeres Verfahren ausgedacht, 
diejenigen Pflaſter und Salben zu bereiten, in deren 
Zuſammenſetzung friſche Kräuter, oder ihre Säfte kom⸗ 
men; als zB. Empl. Cicutae, Vnguent. popul. - 
” martial. -neruin. Ich drüde den Saft fehr reinlich 
aus, und feße ihn auf ein ſchwaches Feuer, um ihn 
gerinnen zu mahen. Das geronnene trodne ich fo 
flarf, als ich kann; ich zerreibe e8 ein wenig in einem 
Mörfer, und bringe e8 von neuem mit den fettigem 
Materien, bie zur Verdünftung aller Feuchtigfeiten, 
auf das Feuer. Auf diefe Art bringe ich in diefe Mittel: 
nur den Theil der Pflanzen, der in den fetten Mas 
terien auflösbar iſt; ich vermeide die lange Verduͤnſtung, 
welche oft den wirkſamſten Theil der Pflanze zerſetzt; 
und meine be find wegen der Abweſenheit der 

ertrache 


636 | RE 


extractartigen Materte weit grüner. — Ich 

babe Fourcroy's bhiloſophie chimique mit Zuſaͤtzen 

wieder abdrucken laſſen: ich wundre mich, daß 

es bis jetzt noch nicht überfegt if *). Es iſt ein 

treflihes Handbuch für bereits gebildete Chemiſten, um 
ihrem Gedaͤchtniſſe zu Mas zu kommen. 


Bom Hrn. Hofe Glldebramdt in Er⸗ 
langen. 
Ich ſetze meine Unterſuchnng über das Leuchten des 
Phos phors im Stickgas noch immer fort; und finde bie fer⸗ 
nere Beſtaͤtigung der Verſuche, welche ich Ihnen unlaͤngſt 
mittheilte. Ich beſchaͤftige mich jetzt auch noch mit 
einigen andern Gegenſtaͤnden; als z. B. mit einer Uns 


terſuchung über den Kohlenfloff des Kamphers, über 


ben Braunſtein in ber Aſche, und einige andre Sub⸗ 
ſtanzen. Aus dem Kampher habe ih neulich eine bes 


traͤchtliche Menge von flarkgläuzender Kohle erhalten, 


ohue dag ich einen Körper hinzugethan hatte, ber Koh⸗ 
Ienftoff enthält. Diefe Kohle muß ih noch unterfuchen, 


und ſo wohl biefen Verſuch mit Kampher wiederholen, 
den ich felbft nochmals gereinigt habe, als noch einige 
‚andre anftellen. Wir kennen wirklich den Kampher noch 


nicht genug. 


Dom Hrn. Prof, Brugnatelli in Pavin. 


Die chemifche Nomenclatur, welde die Franzofen 
zuerſt vorichlugen, babe ih, wie Sie vielleicht ſchon 


* 


Dies ift nunmehr eben geſchehen. C. 


wiſſen, 


| 


% 


meine Reform bat bier allgemeinen Beyfall gefunden. 


In meinen chenifden Anfangsgründen werden Sie 
and Lavoifier’s Theorie in vielen Stüden fehr mos 
dificirt finden. Bis jegt find, meines Wiſſens, den 
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willen, etwas zu — und zu verbeſſern gefaßt: und 


Franzoſen noch die chemiſchen Veränderungen undes 


Fannt, bie ich in ihr Syſtem hereingebracht habe. — — 
Sch habe mit gutem Erfolge verſchiedne Verſuche von 
Hrn. Göttling nachgemacht. Hr. Giobert in Tus 
tin alaubt, daß das Verbrennen des Phosphors im 


Stickgas von ber Zerfegung des Waſſers abhange. — 


* 


Hr. Prove nza te hat Kiefelerde in der Meigenkleye 


gefunden. — Hr. U. Volta fest noch feine Berfude 


uͤber bie thierifche Eiefteicitätfort, und hat babey mehs 


tere auffallende Thatſachen bemerft. Ich babe 


ein vortrefliches Mittel gegen die Colif, die von vors 
handenen Steinen eutfpringt, entdeckt; es beſteht im 


Kaltwaſſer, welches mit ſixer Luft uͤberſaͤttigt iſt (oſſi⸗ 


carbonato oflidulo di calce.) 


Dom Hrn. Hecht, dem Juͤngern, in Paris. 


Wir haben in unferm Laboratorio bie intereffans | 


Be Verſuche von Hru. Klaproth an einem rothen Schoͤrl, 
den ‚man bey Limoges gefunden, wiederholt, und alle 
Berfuhe, fo wie. fiejener Chemifer angiebt, ‚beflätigt 


gefunden. Wir haben jenes Zoffil, wo nit ganz zu 


einem aefloffenen Metallforne reducirt, doch ſo weit 


— 


gebracht, daß wir beutlich feine metallifche Eigenfhaft _ 


wahrnehmen fonnten; feine Farbe Fam jener des Kupfers 


nahe. Sie werden in einem näcfifolgenden Hefte 


bes Jofrnal.des mines eine weitläuftige Analyfe das 
yon finden, * am. Goͤtilings Verſuche, welcher 
be⸗ 
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behauptet, daß —— in Stickluft leuchle und 
Phosphorſaͤure bilde, und hierauf eine weitlaͤuftige 
Theorie gebaut, haben wir ſo wohl, als Berthollet in an⸗ 
dern Laboratorien wieberholt. Man hat ſich uͤberzeugt, 
daß Goͤttling mit unreinen Luftarten zu thun hatte, und 
daß Phosphor nur dann in Stickluft leuchte, wenn 
Sauerſtoffgas mit demſelben vermiſcht ſey. 
Ausgemacht iſt es aber, daß ſich Phosphor in 
reiner Stickluft aufloͤſt: denn wenn man ein Stuͤckchen 
Phosphor in einer Glocke, in welcher Stickgas iſt, ei⸗ 
nige Stunden unter Waſſer oder Queckſilber geſperrt 
ſtehn laͤßt, nach dieſer Zeit den Phosphor herausnimmt 
und im Finſtern etwas Weniges von Lebensluft hineinlaͤßt, 
ſo bemerkt man ſogleich Leuchten, indem der Phosphor im 
Augenblick mit der Sauerſtoffluft brennt. Ja es braucht 
ſo wenig Sauerſtoffluft, um jenes Phoͤnomen hervorzu⸗ 
bringen, daß, indem man die Luft aus einer Glocke, in wel⸗ 
cher bie Stickluft mit Phosphor enthalten iſt, unter Waſ⸗ 
fer in eine andre Glode bringt, man fogleich weiße Nebel 
bemerkt, welches fiher blos von der wenigen Sauerſtoff⸗ 
luft, die immer im Waffer. enthalten iſt, herruͤhrt. 
Mir haben unfere Stickluft aus Mufkeln, ‚mit ſchwacher 
Salpeterſaͤure deſtillirt, gezogen; die Probe mit Phos⸗ 
phor iſt ein ſicheres Kennzeichen, ob Stickluft rein iſt. 
Daß Phosphor in Sauerſtoffluft blos in einer 
Temperatur über Io Grad Reaum. leuchte, hat 
Fourcrop ſchon vor 10 Jahren befannt gemacht. Daß 
Hr. Goͤttling behaupte, Waſſer dur glühende pors 
cellainene Röhren getrieben, gebe Stickluft, ift falſch; 
mir haben den Verſuch erft noch vor einigen Tagen 
wiederholt, und Feine andre Luft, als jene, welche in 
ben 
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ben Gefäßen — ER war, erhalten. Ein Ge⸗ 
“ miſche von 6 Theilen dephlogiſtiſch ſalzſaurer Pottaſche 

mit 2 Theilen Schwefel, brennt, wenn man felbiges auf 
einien Ambos legt, and mit einem Hammer daranf ſchlaͤgt, 
> mit einem entſetzlichen Knalle, ab. Man darf nur 
etwa 10,.15 Gran auf ein mahl nehmen, und muß es 
vorſichtig miſchen, damit es n ice im Moͤr ſer abbrenne. 
Arſenik, Spiesglanz— Kohle und alle brennbare Koͤrper 
mit jenem Salze vermiſcht, verurſachen das nemliche⸗ 
6 Theile dieſes Salzes, mit T, Theite Kohle und eben. 
fo viel Schwefel, entzuͤnden ſich wenn man das Genuꝛſch 
in Vſiſcure sieh anf, der. N. i 


| 6 bin mengietig, zu erfahren, ob Hrn; Lowitz 
Methode, kauſtiſches Alkali zu erhalten, enter, welcher 
wir uns hier ſeit einigen Jahren bedienen, gleich ſey 
em man nemlich kalte kauſtiſch gemachte Pott⸗ 
aſche ſo weit abraucht, daß fie durch eine gelinde Hiße 
nicht mehr fluͤſſig erhalten werden kann, durch einen 
ſtaͤrkern Fenersgrad aber wieder fließt, ſo gießt man behut⸗ 
ſam zu ber erhitzten Lauge nach und nach Alkohol; gießt 
man von letzterm nicht zu viel zu ſo erhaͤlt man, wenn man 
bag Gemiſch noch warm in eine Flaſche gießt, nach dem 
Erkalten daumens dicke Kryſtallen, bie an der Luft aber 
ſogleich ſchnell zerfliegen. es Gemiſch in einer ſil⸗ 
bernen Pfanne abgeraucht, giebt ein völlig ey 
| a | nur 


— a in Lowitzen's fehr Herfe edne Methode fehe man 
ir ehem. Anngl. F. 1796. B. 1. © 306. © 
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and chemifh reines Alkali, Durch diefe Op:ration 
wird aber ganz gewiß ein Theil Alkohol und vielleicht 
auch etwas Waffer zerfeßt ; denn ich habe mir Vauquelin 
wahrgenommen, daß ſich in dem Augenblide, wenn 
man den Alkohol mit der Pottaſche mifcht, eine beträchts 
liche Menge Dehl bildet, die wie etwas branziges Fett 
‚ auf der Oberfläche fhreimmet. . Es ſcheidet ſich auch 
immer etwas Kohleab, welche dem Alkali eine graulis 
che Farbe mittheilt. Wahrſcheinlich iſt es, daß der Koh⸗ 
len: und Wafferftoff aus dem Alkohol, mit etwas Sauers 
ſtoff aus der noch fich dabey befindensen geringen Men 
ge Waſſers fich zu Oehl bildet. 

Zeit und Umſtaͤnde erlauben es hier nicht, daß Privats 
Tente Sournale herzusgeben Eönnen, Papier und alles iſt 
zu theuer, und der Liebhaber, die ſolches kaufen, find 
zu wenig. Mußer dem Journal des Mines, dent 
yon Millin und dem Magazin eheyclopedique, dem 
Journal des arts et manufaätures, koͤmmt hier auch 
noch das Journal. de !’&cöle Polytechnique, heraus, 
worin unter andern die Nachricht von Morveaus neuem, 
Eudliometer iſt. 


Vom Hrn. Hofrath Gmelin in Goͤt⸗ 
tingen. 


Neuerlich habe ich mit meinemGollegen, Pref Oſian⸗ 
der Waſſer, das er einem waſſerſuͤchtigen Knaben abge⸗ 
zapft hatte, unterſucht; es verhielt ſich beynahe ganz wie 
Blutwaſſer, gerann ſchon bey gelinder Waͤrme, ſo wie 
vom Vitrioloͤhl, und am meiſten von Scheidewaſſer, doch 
ſo, daß aͤtzendes Laugenſalz den geronnenen Klumpen 
| ſogleich wieder aufloͤſte; auch von hoͤchſt gereinigtem 
Wein⸗ 
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Weingeiſt wurde es truͤbe; doch ſchmeckte es etwas 


ſchaͤrfer, als gewoͤhnlich, war etwas trübe, ſchlug 


Queckſilber, Eiſen und Alaunerde aus Saͤuren nieder, 


machte ein mit Gelbwurz gefaͤrbtes Papier roͤthlich, 
ein mit Fernambuck gefaͤrbtes blaulich, ein mit Lack⸗ 


mus gefärbtes und durch Säure geroͤthetes Papier wies 
der blau, ließ alſo ein vorſchlagendes Laugenſalz ver⸗ 
muthen: und da ein mit Salz geiſt angefenchtetes Pa⸗ 
pier, als es ihm nahe gebracht wurde, einen weißen 
Rauch zeigte, auch mit Salzſaͤure, bey gelinder Hitze 
abgedampft, Wuͤrfelkryſtallen gab, welche alle Charakte⸗ 
re von Kuͤchenſalz zeigten, ſo hatte man dadurch unver⸗ 
Penntliche Spuren von mineralifgem —— 


Yu habe ich — mit Hrn. Ebermaier, ber bey 
mir im Haufe wohnt, mit frifbem Liquor amnii dies 
felben Verſuche, beynahe mit dem gleihen Erfolge ger 


macht. Auch bat er das frifhe Flare Waſſtr aus eis 


nem fogenannten Waſſerbruche unterfuht, und von 


dieſer Unterfuchung „ bie er wohl bald öffentlich befaunt 


machen dürfte, beynahe den gleichen Erfolg gefehn; 


nur zeigt biefes Waſſer, was ſchon ſein ſtaͤrkerer Ge⸗ 
ſchmack vermuthen ließ, einen groͤßern Antheil freyen 


mineraliſchen Laugenſalzes, das mit Vitriolſaͤure zw 
Glauberſalz, mit Salpeterſaͤure zu wuͤrflichtem Salpe⸗ 
ter, mit Salzfänre zu Küchenfalz —— 


Neuerlich bat Hr. v. Jacquin —— einen Dia⸗ 
mant, einen Tafelſtein von 2 Gran verbrannt; er legte 


Aber, um die glänzende Fläche leichter im Gefichte zu 
behalten, auf ein Blaͤttchen Platina, und brachte ihn 
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auf einer Aſhenkapelle unter eine Muffel, welche in einen 


gemeinen Windofen eingemanert Yoar, neben einer andern 


Kapelle, auf welcher ein Feines Gilberforn lag, in das 


Feuers ehe das Silbetkorn (chmolz, fah man Kapelle, Dias 


mant und Platina gleibförmigrothglühen ; aber fo wie 
das Silberforn blickt, zeichnet fi der Diamant durch 
eingelberes und glänzenderes Licht and, das noch mehr 
auffällt, wenn man es durch ein grünes Glas anficht. 
Zieht man die Kapelle hervor, und ſchwaͤcht dadurch 


bie Hiße, fo hört die Erſcheinung fogleih auf, vers 


ſtaͤrkt man fie Wieder, fo fängt fie wieder an; fo runs 


ben fih die Kanten und. Eden bed Steins nah und 


nach ab, und er verſchwindet in kurzer Zeit gänzlich, obs 


ne eine Spur von fi auf der Dlatina zuruͤckzulaſſen. 


Dom Hin. D** aus Sonden, 
© Hm. Gibbes’s Abhandlung in den Phil. Traus⸗ 


actionen über die Ummandlung ber thierifhen Subſtan⸗ 


"zen in eine fettige Materie, die dem Mallrath ahnlich iff, 
iſt fehr wichtig und intereffant. Dies fertige Weſen 
enthält man aus den thterifchen Theilen, entweder mits 
telft des Waffers oder der Salpeterfäure. Entfpringt 
es ans bern menfchlihen Körper; fo iſt ed geneigt, zu 
kryſtalliſiren; „dies erfolgt aber nicht, wenn es aus 
> yierfüßigen Thieren entfieht. Dies von menfchlichen 
Mufteln supfprdngene Fett fieng, wenn es gefchmolzen 
war, bey 112° zu gerinnen, allein Wallrath erhielt 
erft eine Haut bey 117°. Die Schmelzbarfeit diefer 
Materie iſt ein Gegenfland von großer Wichtigkeit bey 
Verfertigung der MEET Nah Hrn. G, fand man, 
daß 


—X 
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daß bes cine Kuh, bie 14 Jahr im Waffer gelegen. 
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haste, der ganze fleifchigre Theil in eine weiße Subflanz 


umgeaͤndert war. Diefe zerbrah man-in Feine Stuͤck⸗ 


chen, und feßte f e eine betraͤchtliche Zeit hindurch der 
Wirkang der Sesne und der Luft aus, wodurch fie 
viel von ihrem Geruche verlor, und auch mehrere Fe⸗ 
ſtigkeit erhlelt. Die Stuͤcken wurden zu einer Art von 
feinem Pulver gemacht, worauf man etwas verduͤunte 
Salpeterſaͤure goß. Nachdem die Saͤure ungefähr ei⸗ 
ne Stunde darauf geſtanden hatte; fo bildete ſich anf 


ber Oberflaͤche einen Schaum. Die Säure wurde hier⸗ 


auf abgegoffen, und die Subflanz zu wiederholten mah⸗ 
len gewaſchen, und alsdaun im heißen Waſſer geſchmol⸗ 
zen: nachdem fie hierauf wieder geranı, war ſie von 


Eee (hören frohgelben Farbe, ohne den mindeſten 


widrigen Geruch; vielmehr befaß fie den angenehmen 
Geruch vom befien Wallrathe. Sie brannte mit einer 
lebhaften Flamme; und nah Hrn. Gibbes's Meinung, 
würde fie, .ald ein Handlungsartikel, nicht ohne Werth 
ſeyn. — Der faferigte Theil der Fifche ſowohl als 
der vierfuͤßigen Thiere, ſcheint in dieſelbe Art von fet⸗ 
tiger Materie ſich verkehren zu laſſen: und es laͤßt ſich 
wermuthen, daß dieſe Umwandlung auch bey dem le⸗ 
benden Koͤrper in gewiſſen Arten von Krankheiten Statt 

: Fr Sau: * 7; | | 
| "Sr. Walter bat feine Beobachtung ber di bie 
Methode, eine kuͤnſtliche Kaͤlte hervorzubringen, fort⸗ 
geſetzt. Nach feinen Verſuchen erfolgt dad Feſtwer⸗ 


den des Queckſilbers ſehr leicht und in wenig Minuten, | 


"wenn die Lufttemperatur nicht ber 85° if, — Dr. 
| Ss 3 — 
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Pearſon hateine Art Stahl von Bombay, der dort 
Wootz heist, unterſucht. Er har eine größere und. 
daurendere Härte und Zähigkeit, ald andrer Stahl. 
Er ift in. der Kälte nicht ſchmiedebar, ob er gleich ſehr 
ſchwer in Stuͤcken bricht: unter dem Gluͤhen iſt er 
ſehr geneigt unter dem Hammer zu zerſpringen, und 
kann alfo nur allein bey einer geringen Hitze und ſorg⸗ 
fältigen Behandlung gefchmiebet werden, Er Faun, 
auf die gewöhnliche Art, als Stahl, gehärter und er: 
weicht werden, nur nicht in fo ſtarkem Grade auch 
nimmt er eine eben fo fhüöne Politur an. Seine ſpec. 
Schwere, bie geringer als Ötangeneifen iſt, wird we⸗ 
nig durch flarkes Gluͤhen und ploͤtzliches Erkaͤlten ver⸗ 


— mindert. Der Schmelzgrad deſſelben iſt hoͤher, als 


der von gegoſſenem Eiſen. Er laͤßt ſich nicht leicht 
zu Eiſenfeile machen, ſelbſt, wenn er gehoͤrig im 
Feuer erweicht iſt. Saͤuren verurſachen auf ſeiner 
polirten Oberflaͤche ſchwarze Flecke. Er iſt nicht ſo 
ſproͤde als Stahl, und bey der Aufloͤſung von verduͤnn⸗ 
ter Vitriolſaͤure giebt er ohngefähr diefelbe Menge von 
Kohlengas, und eher etwag — Waſſerſtoffgas, 
als Stahl. 


Vom Hrn. Dokt. F A. ©. Su in 
si Göttingen”). 
Am Spitzenberg bey — am Harz. 
bat man. einen neuen magnetifhen Eifenftein gefunden. 
8) Der Verf. dieſes, unter meinenBrieffchaften noch aufs 


gefundenen Schreibens, ift nun bereits fchon, feit meh⸗ 
re⸗ 
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Ich habe ihn auf Eiſenfeilſpaͤnen und eiſernen Nadeln 
| probiert und ſehr ſtarkziehend befunden. Er iſt nicht 
ſehr hart, leberfarben nut roͤthlichen beynahe Nickelglanz, 
| ſchillernd; ſpaltet fich ſchiefrig und ſpringt beym Zer⸗ 
ſclagen in unbeſtimmte eckigte Stuͤcke. Auf dem Bruche 
zeigt er einen matten Eiſenglanz, der fi ſich etwas ins 
ſchwache Kupfer⸗ oder Nickelrothe zieht. Ich muß ge⸗ 
ſtehu, daß manche dieſer Eigenheiten mich anfangs, in 
Ruͤckſicht der Aechtheit dieſes Eiſenſteins, einen Ber 
trug vermuthen ließen; da aber bie hieſigen Mineras 


logen und bie Mineralogen am Harz anders zu benfen ı 


— ſo unterdruͤcke ich meine Muthmaßungen. 


Im Jaht 1780 entbedte man in St. Peters⸗ 
Burg eben die Erſcheinung, bie Thouret fpäterhin bey 
Leihen auf bem Kirchhofe des innocens wahrnahm. 
Im September jenes Jahrs nemlich „verbreitete ſich 
das Geruͤcht, daß auf dem Kirchhofe der Himmels fahrts⸗ 
kirche (Wofnefenffoi),. im Abmiralitätstheil ber Stadt, 
der ziemlich niedrig am Katharinenfanal liegt, ein vers 
fleinerter Leihnam gefunden fey. Der Kammerherr 
von Domaſchnef, damaliger Direftor der Akademie 
der Wiffenfhaften, hielt beym Erzbifhoff um die Era 
laubsiß an, den Körper wieder aufgtaben Iaffen zu 
duͤrfen, damit ſi ſich beſtimmen ließe, was feine Erhal⸗ 

er / Fa 4 0 fung 


veren Monaten, zur hen Schaden der gefammten 
Naturwiſſenſchaft, und alfo auch der Chemie geftor- 
ben, welcher er durch feinen Fleiß und Eifer ficher 


in der, ‚Folge noch ser ach Dienfte geleiſtet ha⸗ 
ben würde. C. 


ne 2 


tung in einem fo feuchten Erdreich bewirkt haben koͤnnte. 
Man fand im geoͤffneten Sarge nur einen Rumpf, 


nebſt Lenden und untern Extremitaͤten, Kopf und 


Hände fehlten, bie erhaftnen Theile waren in einer 
leicht aufzubrechenden, aber doch ziemlich. harten, ine 
Bruch weichen, ſchwammigten Rinde eingeſchloſſen, die 


ſich mit den Rippen und übrigen Knochen, aͤußerlich 


aber auch mit. der Bekleidung und dem, troB aller 
Verweſung, noch kenntlichen grünen Montlrungstuch, 


gleichfalls verleibt hatte. De Körper — — — 


zuzehoͤren Me ehedem hier —— AR Die 


"Höhle des Leichnams enthielt nur wenig von einem wei⸗ 
chen, braunen, ſchmierigten Weſen. Die Rinde felbft 
war nichts anders, als ein Fett, das mit noch Fennts- 


lichem Zellgewebe durchwirkt, und mit einigen Reſten 
der Haͤute, Sehnen und Kleidung uͤberkleiſtert war. 


Ä 


Es war koͤrnig und ſo ſchneeweiß, wie die talgaͤhnlichen 


Kluͤmpchen, die wohl an macerirten Klochen zuruͤck 
bleiben. Der Geruch war roh, mehr ſchwammigt und 
erdhaft als thieriih, gleichſam wie ausgelaugt durch 
die Verweſung. Zwiſchen den Fingern zerkruͤmelte 
es leicht und zerſchmolz am Licht mir Kniſtern und 
thieriſchem Geruch. Dallas erzählt diefen Fall im 5 ten 
Bande feiner neuen nordifhen Beyträge ©. 252. Ich 
habe fuͤr zutraͤglich gehalten, denſelben hier mitzuthei⸗ 
len, weil man dort nicht leicht nach ſolchen Faͤllen ſucht, 


und er alſo vielleicht, trotz ſeiner Metkwuͤrdigkeit, lange 


aberſehn werden koͤnnte. 
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Ehenuſche MEER, der a Re 
beſondre der von Hrn. U. Seguin in Frank⸗ 

reich nen J Methode, das Leder in 

wenigen Tagen zu gerben; von Dr. Frie⸗ | 

drei Hildebrandt, R. Preuß, a 

der Arzney und Chemie o. o „gehrer. —* —— 
langen. 1795458. S. 64. 


Die: von Seguin in Montteur — nene 
Verfahren, ſchneller und beſſer zu gerben, veranlaßte 
Hen H's Verſuche. Nach allgemeinen Betrachtungen 
über die —— zur beſſern Verſtaͤndli chkeit fuͤr 
weniger kundige Leſer, koͤmmt Hr. H. auf bie neue 
Methode, nach welcher, (ſtatt daß das Oberleder nach 
alter Weiſe To: 14 Woechen, das Sohlleder über Jahr 
und Tag zu voͤlligem Gahrwerden braucht) ein Kalb⸗ 

fell in zweyen, ein Ochſenfell in 14 Tagen ſoll gahr 
“werben koͤnnen. Die Hauptſache, nach Seguin, be⸗ 
ruht darauf; ſtatt der gewoͤhnlichen ſchwachen eine 
ſehr ſtarke Lohbruͤhe zu nehmen, und vorher zum Abs 
haaren und Aufſchwellen der Haͤute ſtatt des Kalks 
ſchwache Vitriolſaͤure, mit ſchwachet Lohbruͤhe vermiſcht, 
zu gebrauchen. Auf die Art gerbe man geſchwinder, ; 


mit weniger Koffen, und bereite doch befferes Leder, 


als auf jede andre Art. — Bey Nadarbeitung dieſer 
Methode ſuchte ſich Hr. 9. erſt davon zu überzeugen, 
ob fehr flarfe Brühe in wenigen Tagen die Felle gahr 

Ss5 made, 
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made. Dies 9 — bey einem Kalbfelle, das 14 
Tage. in Kaltk gelegen und vor g Zagen abgehaart war, 
binnen 3 Tagen nach drey friſchen Lohbruͤhen: binnen 
kurzerer Zeit war es Hrn. H. nicht moͤglich. — 
Das Schlleder wat, nad) 4 friſche a Bruͤhen, binnen 
28 Tagen noch weit von ber Sabre entfernt, und nach 

dem Trocknen ſteif und bruͤchig; es erfordert durchaus 
bie te Verfebung ; d.i. es zwifchen Lohe zu preffen: und 
burch dieſes Verfahren wurde es binnen 8 Wochen voͤl⸗ 
lig gahr. — Bey dem von Segnin angegebenen Abs 
haoren durch Schwefelſaure zeigte ſich zwar, (nach 
3 Tagen,) ein ſtarkes Aufſchwellen des Leders; allein 
die Haare giengen in allen Verhaͤltniſſen der Saͤure 
nicht los: fie wurden vielmehr noch feſter: woraus 
Sr. 9. (mit Recht, unſerm Beduͤnken nach) ſchließt, 
baf die Schwefelſaͤure zur Lohgaͤrberey unnuͤtz, ja ſchaͤd⸗ 
lich ſey. Der Kalk bleibe alſo das beſte Mittel zum 
Abhaaren; allein nach den angeſtellten Verſuchen, ſeyen 
nnr 72 bis hoͤchſtens 14 Tage nothwendig, bad Leder 
darin liegen zu laſſen: dann muͤſſe man aber auch fris 
ſchen Kalt, in wohlſchließenden Deckeln verwahrt, ans 
werten, Eiu dortiger Lohgerber hat, nah Hrn. H's 
Auleitung, ein abgehaartes, vworbereitetes Kalbfell bins 
rien 3 Kagen vollfommen gahr gemacht; er hält aber 
bas Verfahren für zu umftändlih und koſtbar. Allein 
neh Hrn. He, iſt theild das Sieden eine Außerft eins 
fache Operation, theils kaun ‚der mehrere Aufwand 

von Brennmaterialien bey dem Sieden, als bey dem 
Heißmachen, durch manche leichte Vorkehrungen vermins 
Bert werden: und der Überfhüffige Aufwand werde 
durch die geſchwindere Gerbung vielfach erſetzt. Mehr 
Lohe 
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: Lohe ſcheine ‚ bey dem Kal leder Meöhigftens, im Gans 
zen nicht erforderlich ; vielmehr weniger, + befonderg 
wenn fie, zum fernern Gebrauche zur Nälfte eingeſiedet 
wuͤrde. Bey dem betraͤchtlichen Preiſe der Lohe, ver⸗ 
ſuchte Hr. H. noch andre Dinge; als Eichenblaͤtter, die 
nad) 6Kagen ein fehr gutes, nur fahlfarbenes, Leber 
gab. Die Rinde der Bruchweide gab in 3 Tagen ein 
- gutes hellfarbiges Leder: eben dies verfptiht vie Rins 
de des Faulbau us. Die Wurzel des Waſſerampfers 

bewirkte in 3 Tagen auch ein gutes Leder, das ſich 
beſonders durch ſeine Meibheit empfahl. Die Tor 


mentillwurzel iſt auch hierzu von Andern mit Vortheil 


1. hat ſich unſtreitig durch dies eleine, aber 
reichhaltige Wert um diefen wichtigen Theil vaterläns 
bifcher Manufakturen ſehr verdient gemacht, und die 
zu viel verſprechende Seguinſche Methode, auf ihren 


wahren, Immer no auſehnlichen, Werth nuruckze⸗ 
bracht. 


0 


Handbuch der Apothekerkunſt für Anfänger. 
Zweyte Abtheilung von Johann Frie 
drich Weftrumb. Hannover 1796. 8. 
©. 184. ee 

Das Verlangen, mas man feit Erf&einung ber 
erften Abtheilung dieſes teefflichen Handbuchs, (welches 
in den chem. Annalen 3.1795 B.2 ©. 543. anges 
zeigt ift) wegen feiner Fortſetzung hatte, iſt in jetzt Etwas 
befriedigt. Die graenhahttige anenie Amen 
han⸗ 
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handelt von ir nahen Beſtandtheilen, ober von den 
Grundlagen einfacher und zuſammengeſetzter Arzneymit⸗ 
tel, und vom Urſprunge der Bearbeitung und Zubereis, 
tung dieſer Medikamente. Ihr erfier Abſchnitt giebt. 
und in einer Einleitung, eine Eintheilung der Arzneymit⸗ 
tel in plererleg Arten, einfache, zufanmengemengte, 
zuſammengeſetzte und chemiſche: (welde Eintheilung 
allerdings weit paſſender, als bie vormalige aͤltere iſt.) 
Zweyter Abſchnitt: Von den nahen Beſtand⸗ 
theilen im Allgemeinen, weiche ſehr zahlreich nd, ohner⸗ 
achtet bie entfernteren Beſtandtheile derſelben ſich ſo 
gleich, und ihrer fo Wenige find: jene werden aufge⸗ 
zaͤhlt und der Reihe nach in ber Folge beſonders durch⸗ 
gegangen! einige koͤnnen wir einzeln darſtellen, andre 
bios vermuthen: einige find den Pflanzen allein eigen, 
andre Muben fih auch im Thierreihe, ja auch im Mi⸗ 


neral lreihe. Dritter Abſchu. Genauere Betracht⸗ 
ing der nahen Beſtandtheile der Pflanzen; oder von 


den Grundlagen und ber Zubereitung einfacher und zus 


| fommengefeßter Medifamente aus dem Hflanzenreiche, 


Gummi, das fi vom Shtleim, der mitihm große 
Aehnlichkeit bat, doc ſehr unterſcheidet: Balfame,. 
‚Darze, Gummi, Harze, Federharz, dag 
bey der nahen Verwandſchaft mit ben Harzen, doch eis 
nen ganz eignen Pflanzenbeſtandtheil ausmacht, (als in 
ben Miſtelbeeren, im Maſtixharze) Getreidear ten, 
(Mehl und deſſen Staͤrke, Leim: und Buderfiofft ) 
der Leimſtoff (auch eyweßartige Materie) ſchließe ſich 
nahe an das Federharz und den thieriſchen Leim an. Die 
Staͤrke ſcheine nichts als trockner Pflanzenfaleim, ber eis 


EN mehlartige heit, ber fich auch außer den Getreide⸗ 
arten 


BE nr 
arten inter: Süße Ey ia nzenfäfte, (Inder; we⸗ 
ſentliches füßes Salz) Manna, vielem Schleim und 
Säure gemifchter Zucker) Honig: füßlihefaurg, 

ER fanre Bahn andre Arten 
ber Dflanzenfäfze, (feifenhafte, bittre, ſchlei⸗ 
; migte⸗harzige) aͤtzen der Gru ud ſt o ff, der aus ih⸗ 
nen gepreßte feifhe Saft, glebt bey gelindem Feuer 
einen ſcharfen Dunſt, der Nieſen erregt, die Augen und 
„ di: Sant angreift: man kennt feine Natur nicht genau; 
fo wie eg aud noch nit ausgemacht iſt, ob ber hits 
tre und der betäubende Örundftoff eigeuthlims 
lich), oder das Reſultat des Vechaͤltniſſes ber Beflanbs 
theile iſt: der ——— indeſſen gewiß fluͤchtig. Der 
ſeifenhafte Grundſſtoff; (ein beſouders gear⸗ 
teter Schleim:) der zu ſammen ziehen de Grund⸗ 
ſt off, deſſen Grundlage wenigſtens die Galläpfelfähze 
A Der faͤrbende Grundeſt off: das Pflan⸗ 
zenfett: (fette Oehle:) Unterſchied unter ben im 
der Kälte gerinnenden und fläffigbleibenden, und unter, 
den an der Luft austrocknenden. Urſach ihrer Rats 
zigkeit; Benrtheilung der Mittel dagegen. Feſte Fet⸗ 
tigkeiten; das Wachs; (auch in Rosmarin, Mader, 
 Zernip und Talgbaums) anfgegoffene Deble, 
Saamen⸗Milch, deffillirte Wäffer (und 
deren Gohobation.) Wefentlihe Dehle: (einige eins | 
heimiſche finken im Waſſer nieder, einige auswärtige 
ſchwimmen: Entbedungsmittelihter Verfällgung:) ads 
gezogene Geifter.  Bereitungsregeln aller diefer Urs 
| beiten. Kuͤnſtliche Balſame. Lackfirniſſe Nähere 
Betrachtung der weſentlichen Oehle: 
Veränderungen, die fie erleiden. Galy 
artige 


—* 
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artige und andre Stoffe, bie ſich aus 


ihnenabfeßen. Dietryflallifirten Dehle find ents 


weber blog verdidt, ober enthalten wahren Iuder, oder 
Saure Salze (der Venzoe⸗ oder ber Weinfteinfäure aͤhn⸗ 
ih) oder Kampher. Die Pflanzenfafer ; fie ift 
entzuͤndlich, und die Aſche ihrer Kohle giebt etwas 
phosphorſauren Kalk, und Kalfererve. Vierter 
Abfhnitt, vom Urſprunge, der Bean 


beitung und Subereitung einfabher und. 


zuſammengeſetzter Arzneymittel aus dem 
Pflanzenreiche. Die Bereitung und Reinigung 
einiger Materien, des Waſſers, Weingeiſts und Eſſigs 
wird zuerſt angegeben: auch bey der Abziehung des 
Waſſers, Welches eigentlich bey allen und durchaus 
bey vielen Arzneyen nur angewandt werden follte) iſt 
ber Zufa der Kohlen heilſam. Bereitung und Vers 
edlung des Mein giſt s: auch bier find die Kohlen 
nöthig, und der Zuſatz von etwas Vitriolſaͤure nuͤtzlich. 
Hrn. Ciarcy's Araͤometer fey jenes beſtes Pruͤfungsmit⸗ 
tel. Effig, deſſen Veredlung und Renigung. (Wie 
er durch MWeinftein zu verflörfen, durch Kroft zu vers 


dichten, und über Kohlenpulver abzuziehen ſey. — 


Verſuͤßte Effigfäure dabey) Aufgüffe. Abſud. — 
Geiſtige Auszüge Elixiere, Eſſenzen, Tinktu⸗ 
ren, Lackfirniſſe) Mediciuiſche Eſſige. En 


traßte. Mitgehöriger Vorſicht kann man ang ſtark⸗ 


tiehenden Sachen fehr wirkſamen Extrakt mit dent 
noch eigenthümlichen Geruche bereiten, bie auch, ohne 
Anwendung bes Wafferbades ihre Gonfiftenz ohne Nach⸗ 
theil erhalten Finnen. — . Geiftige Ertrafte; 
eingedidte Säfte, Pillen, Roob, Pflanzen 

gals 
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gallerte unds Marl, Zuders nnd 9% 
nigfäfte, Latwergen, Morfellen, Paſten, 
Kuchen, Zelthen, Gonferven, Species, Pulver, Sal 
' ben, Pflafter. Trockene Deflillation vegetabilifcher Koͤr⸗ 
per, wodurch wir ganz andre Beftandtheile ans ihnen 
abſondern, als wir durch die eigentlichen Aufloͤſungs mit⸗ 
tel, Waffer, Weingeiſt und Eſſig, erhalten. 

Dies find die Gegenſtaͤnde, und die Art ber Ord⸗ 
nung, nad welder Hr. W. fie in vorliegender Abt heilung 
feines Werks behandelt bat. Von jedem der Stoffe, welche 
der Abſicht nach bier vorkommen müffen, er ſey mebe 
oder minder der Natur oder Kunſt zuzuſchreiben, hat 
Hr. W. zur Erl aͤuterung, die intereffanteften Beyſpiele an⸗ 
geführt, und die beſte und forgfältigfte Bercitungsart, bie 
bey ber jetzigen Stuffe der Kunſt nur moͤglich iſt, ge⸗ 
nau und deutlich angegeben. Der Wunſch nach der 
baldigen Beendigung dieſes Werks iſt der Ausdruck 
unſers Gefühle von feinem unbezweifelt großen Wer⸗ 
ter IR C. 





Bemerkungen und Vorſchlaͤge für Brantewein⸗ 
brenner von Joh. Fried. Weſt r umb, Berg 
fommiffair, Senator, verſchiedner Geſell⸗ 
fehaften Mitglied und Apothefer: zweyte 
verbefferte, vermehrte, und mit Anmerfuns 

gen vom Hrn. Apoth. Grave verſehene 
Auflage: mit einem Kupfer. BL 1796. 

“rS: ©.,228. 

Die erften Hauptgrundfäge An fuͤr ———— 

brenner wichtigen Schrift HERE durch Hrn. W's 

 Greunds 
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Freundſchaft, in den chemiſchen Annalen (I 1792. 


B. J. S. 481) und auef helſcher in Hrn. W's Tl. 
phufikaliihs chem. Abh. B. 4. 9.1. ©, 3. ff.) 
Hier find fie durch neue forgfäftige Dearbeitung zu eis 
nem eignen Werke geworden, welchem alles hinzugefügt 
if. was zu deffen Vollſtaͤndigkeit nötig (bien. Die 
in der Vorrede beſchriebene Zerlegung der Hefe und 


Verfertigung einer kuͤnſtlichen, koͤnnen unfre Lefer gleich⸗ 


falls ſchon aus ben Aumalen (J. 1796. B. J. S. 3. ff.) 
erſehen. Hrn. Wes Folgerung, daß der Leimſtoff der 
wirkſamſte Theil in der Hefe ſey, obgleich zuge— 
fester Eſſig oder Weinſteinſaͤure fie ſtaͤrker und anhals 
tender macht, ſtimmen wir voͤllig bey, fo wie auch der 
Angabe über®bie. Entfiehung ber. Hefe, Daß Hr. W. 
ſtatt ſich über die gemachten, wicht felten eben nicht 


* ‚gegründeten, Einwürfe gegen feine befannten Orunds 
ſatze in einen Federkrieg einzulaffen, ſtatt deſſelben viels 
mehr die glucklichen Erfolge von ſeinen Borfchlägen, wel⸗ 


che deſſen Freunde erfuhren, ale bie paßlichſte Beant⸗ 
ae genau erzählt, hat un] fern völligen — 


Da unter biefen Unftnden der die⸗ 


Schrift bekannt iſt; ſo koͤnnen wir nur einiges aus 


en Zuſaͤtzen erwaͤhnen. Bon Hin. Wis Gaͤhrungs⸗ | 


— deſſen Zuſammenſetzuug hier. befchtieben, iff, 
ruͤhmt Hr. Giebler den beſten praftiſch en Erfolg; wel⸗ 


chen auch brey andere angegebene Brentereyen erfuhren, 


Wie man verfahren muͤſſe, wenn man ſtatt des Weitzen⸗ 


malzes nur Gerſtenluftmalz bat. Mehrere Erfah⸗ 
rungsbeweiſe des Vorzugs des Weitzens gegen andres 


Getrelde zum Branteweinbrennen; wie auch des 
| | | Mal⸗ 


& 
Malzens, und der Bereitung ber Würze, wodurch man 
auch ſtets Veberfluß an Hefen erhält, und au Arbeit, 
rag sP en und Zeit gersinnen. Der Meigen 
enthält £»$ mehr Zuckerſtoff, als das andre Getreide, 
das tuͤrkiſche Korn allein ausgenommen, welches daher 
vorzuͤglich zum Brantewein zu nügen wäre, dba es nur 
mittelmäßigen Boden erfordert. Umſtaͤndliche Anlei⸗ 
tung, wie recht gutes Malz zu bereiten ſey. Staͤr⸗ 
ke laffe fich, als Nebeufabritat beym Branteweinbren⸗ 
nen bereiten, wenn. man das Stärfewaffer nicht in 
Gaͤhrung gehen läßt. — Man muͤſſe bey ben Bren⸗ 
niereyen nicht nach dert Maaße, fondern nach bem Ges 
wichte verfahten. — Beweis gegen den großen Haus 
fen, daß, wenn das gesohrne gahre Gut alsdann no 
länger flieht, ed im Zeitraume von 3 zu 3 Stunden 
-um I, 2, 3 bis zu 5 Theilen in 1000 hellen, na 
Ciarcy’8 Aräometer verliert. — Beweis bes Vor⸗ 

theils der Pleinern aber mehrern Gährungsgefäße gegen 
“die geößern durch Erfahrungen. Sie find auch mehr 
rentheils zu weit gegen ihre Hoͤhe: ſie ſind alſo enger, 
aber auch höher zu machen. — Beſtaͤtigung, daß 
das von Hrn. MW. vorgefchlagene Brennzeug, wenn es 
ber Brenner erfi gehörig Fennt, und darauf fih eins ' 
richtet, beträchtlichen Vorthell ſchaffe. Man koͤnne 
des Kuͤhlfaſſes entbehren, wenn man ſich der Weigel⸗ 
ſchen, und der ihr aͤhnlichen Gadoliniſchen Kuͤhlauſtalt 
bedient, oder einen 4,6, flarfen Waſſerſtrahl in 
den Mohrenkopf leitet. — Zur Verhütung des Ue⸗ 
berſchießens des Guts iſt die Verlaͤngerung des Halſes 
am Helme ſehr dienlich ‚auch mache man bie Blafe weis 
ter, den Boden, fo wie die Seitenwände nad innen. 
Chem. Ann. 1796-5 8,2.81.7. Tt zu 
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zu aufgetrieben. Mill man bie Blafe ber Koſten 
wegen nicht ändern, fo ſchaffe man fi nur einen ganz 
neuen Helm, nad der vorgefiblagenen Art, an: Art, 
wie ber ſchwere Helm am beften zu. reinigen ſey — 
Der Mantel des Ofens fey mit 3°; 4" ſtarken buͤchenen 
Bohlen zu umgeben, auch der Deckel damit zu bedecken. 
Die Darre koͤnne durch eine gewiſſe Schleifung des 
Schornſteins bewirkt werden. Um den reinſten und 
beſtſchmeckendeſten Brantewein zu erhalten, mache man 
erſt halben Wein, alsdann ganzen, mit der gehörigen 
Langſamkeit, vertilge durch zulaͤngliches Be 
(welchem man, noch beffer, anf tedes Pfund, +-ı 
Loth Vitrioloͤhl zufegt) allen fremdartigen Geihmad, 
wodurch der, befonders aus Weizenmalze bereitete, 
fih Faum von Kennern felbft vom Weinbranteweine uns 
terfheiden läßt. Wie die Zeit der Beendigung beym 
Weinmachen zu erforfchen. Won allen Vervollfonme 
nungsvorſchlaͤgen folle man doch wenigftend den beobach⸗ 
sen, ben fremdartig ſchmeckenden Brantemwein durch 
Kohlenſtaub in einem wollenen Beutel zu feihen. Man 
koͤnne den fchlechteiten Fufel in wahren Weinbrantes 
wein umfchaffen. Großer Einfluß des Waffers auf 
die Brennerey und deſſen Auswahl. Worfiht in Ben 
folgung der gegebenen Rathſchlaͤge, Fein Stuͤck derfelben 
zu überfehen, damit fie nicht mißlingen; durch Bey⸗ 
fpiele dargetban. Hierauf folgen die fortlaufenden 
Anmerfungen über die vorhergehende 
Schrift, vom Hrn. Apoth. Grave zu Bodenwer⸗ 
der, melde eine zufammenhangende Abhandlung aus 
machen, und die Hr. MW. hier eingerüd’t hat, damit bie 


Leſer das Für und das Wider gleich neben einan⸗ 
| | der 
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der Haben: er hat blos eintge Erläuterungen und Ruͤck⸗ 
weiſungen auf andre Stellen ſeiner Schrift als Noten 
beygefuͤgt; und dieſe ſcheinen uns auch ganz hintaͤng⸗ 
lich, das zu erlaͤutern oder zu widerlegen, worin Hr. 
Grave mir Hrn. W. nicht uͤbereinſtimmt. So bes 
merkt unter andern Hr. M., daß man auch deshalb 
das Gerftenmalz aumenden muſſe, weil die Gerſte we⸗ 
gen der großen Menge von Huͤlſe leicht zum Ueber⸗ 
ſchleßen geneigt macht. Auch mehrjähriges Korn kei⸗ 
me, unter leichten Huͤlfe mitteln. — — Den bezweifels 
ten Abgang an Spiritus bey den langeftehendem gahren 
Gute beweiſe der NMräometer unläugbar. — Bey hin⸗ 
laͤnglicher Menge von gehoͤrig ausgebranntem Kohlen⸗ 
pulver koͤnne man auch vom ſchlimmſten Brandges 
ſchmack den Brantewein befreyen u. ſ. w. 


Nicht blos aufgetfärte Brante wein / Kabrifanten, 

ſondern auch ſelbſt die Scheibekuͤnſtler werden ſich Hrn. 

W. shi dieſe neue Auflage —— ſehr verpflichtet erachten. 
\ G, 


The antiphlogiftic do@rine of M. Lavoi- 
fier, critically examined and demonftra- 
tivaly confuted, in which its abfurdities 

are expofed and clearly proved to arife 
from a deficinieney in its principles and 

that defed is fupplied, and anexplanation 
given upon such principles as nature 
evidently employs and reafon proves to 
be indifpenfably neceffary, to which is 
Tt 2 added 
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added an appendix, confifting — Strictures 
on Dr, Prieftley’s experiments onthe ge- 
neration of air from water, and of criti- 
cifms of the remarks made by the. revie- 
wers on the Author’s former writings by 
G, Peart.8. ©, 151. London 1795 


So fehr wir überzeugt fi find, daß bie antiphlogis 
ſtiſche Lehre ihre ſchwache Seite hat, und die unge⸗ 
meſſenen Lobſpruͤche nicht verdient, die ihr hin und wie⸗ 
der ertheilt werden, ſo finden wir doch große Urſache, 
zu zweifeln, ob Hr. Dr. die Unglaͤubigen, für welche 
feine Schrift zunaͤchſt befiimmt ift, befehren, und ſelbſt 
den Unbefangenen von der Wahrheit feiner Säge uͤber⸗ 
zeugen wird; felbft bie Sprache, bie er ſich erlaubt, 
dürfte manchem Faltblütigen Forſcher auffallen, und 
vielleicht nit einmahl in. dem abfprechenden Ton feis 
ner Gesner einige Entfhuldigung finden. Hr. P. iſt 
inzwifgen auch mit Stahl, und fo fehr er ihn ſonſt 
ſchaͤtzt, mit Prieftley unzufrieden, und kann ſich 
nicht darein finden, daß dieſer an die Zuſammenſetzung 
bes Waſſers aus entzuͤndbarem Gas und Lebensluft 
noch nicht glauben will. Zuerſt flellt er die Grund⸗ 
fäge der Antiphlogiſtiker bey dem Verkalken, Aufloͤſen, 
Wiederherſtellen des Queckſilbers (überhaupt läßt er: 
fih beynahe nur auf den Theil des Syſtems ein, Wels 
cher ſich auf diefe Thatfachen gründer) dar; er findett 
es wiberfinnig ; daß das einemahl der Märmeftoff demi 
Lebensiuftfioff aus dem Duedfilber, «das andremahfl 
diefes den Lebenslufiftoff aus jenem, das einemal dere 

Waͤrmeſtoff den Lebensluftſtoff aus dem Stickgas, (wo⸗⸗ 
| mitt 


| a! 
mit er im Safpetergas verbunden iſt) das andremahl 
das Stickgas den Pebenslufritoff vom Wärmefloff ans 

ziehen fol. Das Duedfilber verliere bey feiner Ver⸗ 
binsung mit Lebensluftitoff einen Grundſtoff, und wers 
be dadurch in feinen Eigenfhafren und in den Verhälte 
niſſen feiner Anziehungefräfte verändert; auf dieſem 
‚ Werluft beruhe auch die Schärfe des Queckſilberkalkes; 
denn in den Merbindungen des Queckſilbers mit Säure 
koͤunen fie durch vieles Waſſer geſchwaͤcht werben, in dieſer 
nicht; eben fo wenig als Queckſilber fey auch der Waͤrme⸗ 
ſtoff einfach; er gebe, wenn Queckſilberkalk burch bloße 
Hitze wieder zu Queckſilber werde, jenem ſeinen ver⸗ 
lornen Brennſtoff wieder, fein anderer Beſtandtheil dehne 
den ihm anhaͤnzenden Lebensluftſtoff wieder zu Le⸗ 
bensluft aus; dieſen nenut er Aether, den erſtern mit 
Stahl Phlogiſton; ſie machen, wenn ſie einander 
anziehen, Feuer, und bringen denn oft Licht hervor; 
aus ihnen und aus jenen groͤbern Stoffen, einem ſau⸗ 
‚ren und langenhaften, erklärt fib Hr. P. die Erſchei⸗ 
nungen in der Natur, und die Verſuche der Scheides 
kuͤnſtler, felbft magnerifche und elektriſcheKraft, deutlicher 
und zuſammenhaͤngender; unter dem ſauren verſteht 
ee nemlich den Lebensluftſtoff, unter den laugenhaften 
den Stickſtoff; brennbares Gas ſey von dem letzteren 
nicht weſentlich verſchleden (nach Verſuchen ſollte man 
doch denken, und da die allgemein bekannten dieſe Bes 
hauptung nicht beguͤnſtigen, ſollte man hier wenigſtens 
von dem Verf. eigne erwarten); das Stickgas, das 
man erhaͤlt, wenn man Waſſerdaͤmpfe durch gluͤhende 
Ye Röhren welt, beweiſt dad nicht, (und bleibt 
&t 44. Br übers 
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uͤberhaupt auch fuͤr den in ale noch Ih immer 
ein Raͤthſel). 


G. 


Ehlletekiekhymiaue, olı verites fondamen- 
‚tales de la Chymie moderne, difpolees dans 
‚un r.auvel ordre par A. F. Fourcroy; 
nouv. edition, eugmentée des notes et 
. d’Axiomes tires des dernieres decouver- 
. tes par J. B. van Mons & Bruxelles 


1795: & 


Bon diefem ſchaͤtzbaren Wert, beffen Erſchelnung 


bereits in ben Parifer Aunalen angekuͤndigt war, war 
bie erſte Ausgabe faſt ſchon vergriffen; nnd dieſer Um⸗ 
ſtaud brachte Hrn. van Mons auf ben guten Gedan⸗ 
fen, es nicht nur wieder abdrucken zu laffen, fondern 
es auch mit Zuſaͤtzen zu bereichern, melde bie zahlreis 
ben Entdedungen in den verſchiednen Theilen Euros 
pens, feit der Zeit der erften Erfheinung biefes Werks, 
gleihfam nothwendig gemacht hatten. Viele dieſer 
Zufäge find and bes Hrn. Heransgebers eignen Ents 
deckungen genommen :. andre. find mit gehöriger Bes 
urtheilung aus den verſchiebnen Schriften ver beften 


Sheivefünfller gezogen. Die Artikel, welche die bes 
traͤchtlichſten Zufäpe erhalten haben, find: Waffer, | 


Kieſel⸗ Alann:, Schwer, Talk: und Kalk⸗Erde, die 
Laugenfalze, der Diamant, das MWafferfloffgad, ber 
‚Schwefel, Phosphor, Kohlenftoff, der Zungftein, Kos 
Bold, Wismurh, Zink, Queckſilber, Silber, Golb, 
Platina, die Vitrlol- und Schwefeh, die Kohlen, Phos⸗ 

phors, 


DNS sr 


phor⸗, Waſſerbley⸗, Borar-, ‚Galläpfek, Benzoer, Eſ⸗ 
‚fig: Säure, die Salze mir der bephlog. Salzfäure, das 
weſentliche Salz. bie Dehle, der Rampher, das Harz, 
die Stärke, der Färbeftoff, das Federharz, das Blut, 
bie Milch, Galle, der Aſkohol die Gährung u. ſ. w. 
Re M. bat auc einige aanz neue Artikel eingeruͤckt, 
alsdie Zirkon, Auſtral-⸗, Stronthian und Qart-Exde, 
ben Sudieff, den Uranit. | 


Außer ben —— Zuſatzen hat ber Hr Herausge⸗ 

ber das Werk mit einer großen Menge Noten bereichert; 
and die ſe Bemühungen, melde er ſich bey der Ausgabe dies 
ſes nuͤtzlichen Werks gemacht hat, erhoͤhen deſſelben Werth 
ungemein, ba es faſt um ein Viertel ſtaͤrker iſt, als 
das urfprüngliche Werk. Auch für die Deutſchen ent 
halten diefe Zufäge und Verbefferungen mandes Merk 
wuͤrdige und Nuͤtzliche, — ſie auf alle Weiſe be⸗ 
koͤnnen. 4 
2 Tg D, 





Elements of Minersogy, BE Rich. Kirwan, 
Eſq. FR. 8. et M.R. ]. A. etc. fecond . 
edition, with confiderable improvements 
and additions Vol. 1. earths et ftones. Lon- 
don 1794- 3% P- 510. | 

Dies ift bie langſterwartete neue Ausgabe 4 Mi 
neralogie, die ſchon bey ihrer erfien Erfcheinung vor zehn 
Sahren großen Beyfall fand; hier aber nun eine gaͤnz⸗ 
liche Umarbeitung erlitten hat. Den großen Fortgang 
der Wiffenfchafr verdanfe Man am vorzüglichiien Hrn. 

Ä Tt4 Klap⸗ 


662 - oo 

Klaproth und Hrn. Wernerz des letztern Mes 
thode in der Beſchreibung ber Außern Kennzeichen 
babe. Hr. 8. größtentheils befolgt, wozu ihm das 
Leskiſche trefflihe Kabinet (welches auf öffentliche Kos 
fen erkauft, nah Dublien gebraht, und ihm zu. bes 
nutzen erlaubt worden war) die größte Anleitung geges 
‚ben habe. Dadurch ſahe er ſich vorzüglich in den Stand 
geſetzt, zweifelhafte Beſchreibungen von Mineralien 
genauer zu beſtimmen, fogar neue hinzuzufesen, neue 
Unterſcheidungszeichen beyzubringen, nee Merkmahle 


oder neue Proben über nahe am einander gränzende Subs 


flanzeu anzugeben. Zugleich habe er nicht nur daß 
fpecififche Gewicht der vorfommenden Körper forgfäls 
tig unterfucht, fondern audy die Schmelzbarfeit ber 
mehrften in verſchiebnen Graben ber Hiße, vermitteift 
Hrn. Wedgewood's Pyrometer, geprüft, auch manche 
neue Verſuche mit verfhiednen Mifchungen einzelner 
Erdarten, angeftellt, welche der Töpfer und Glass 
macherkunſt müßlich ſeyn Könnten. — In der Vor⸗ 
rede giebt Hr. K. eine Nachricht von ber Entftehung, 
Einrichtung und Wortrefflichfeit des Leskiſchen Kabis 
nets, auf welches er fih fo häufig bezieht; er bat 
auch bie Methode, wie jenes beſchrieben ift, (mit den⸗ | 
‚ jenigen Ausnahmen, die jeder denkende Kopf bey An⸗ 
nahme eines Syſtems machen wird) befolgt; zugleich 
bat er aber auch neue Arten, fü wie die beften chemi⸗ 
ſchen Zerlegungen, bengefügt. | 


Nah vorangeſchickten fehr richtigen Bemerkungen | 
über die einfachen Erden und ihre charafterifirenden Eis 
senhanfeen, beſchreibt er, außer ben fünf bekannten 

allsı 


— 
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allzemeinern Erden noch die Stronthian / Zirfom, 


2 Auftral: und Hart: Erde. Als dann fuͤhrt er ben Einfluß | 


welchen die fo gewoͤhnlich beygemiſchten Eiſenkalke 
auf die einfachen Erden haben. Er beſtimmt die un⸗ 


— terſcheidenden Kennzelchen der Erden und Steine, und 


die Folgen, welche fi daraus bey ihrer Anordnung 
begeben: nur alsdann, wenn eine Erde in einem ge⸗ 
wiſſen nicht zu geringfügigen Verhaͤltniſſe, (road bier 
genauer angegeben wird,) einer andern beygemiſcht wird, 
giebt fie einen hinlänglihen Grund an, eine neue Ark 


daraus zu bilden. Die äugern Kennzeichen, die bey 


ben Mineralien zu bemerken find, werben, nah Hrn. 


Werners Vorgange, genau und deutlich beſchrieben. 


Hierauf folgen fehr ſchaͤtzbare Verfuche über die ſchmelz⸗ 
baren und unfhmelzbaren Werhältniffe der einfachen 
Erden; und Tabellen über bie verſchiednen Verhaͤltniſſe 


derſelben, bey einer Hitze, die nicht den 166° von 


Wedgewood uͤberſteigt. Hierauf wendet fih Hr. K. 
zur Beſchteibung aller verſchiednen Geſchlechter der eine 
fahen Erden, nebſt ihren Arten nnd Abaͤnderun⸗ 
gen. Darauf geht er zu der Klaffe der gemengs 
ten Steine, Granit, Gneiß, Porphyr, Brefhen 
u. ſ. w. über, und nach dieſer, zu ben gemiſchten 
Erden und abgeänderten Steinen, deren 
eigenthümlihe Natur eben durch neue Zumifhungen 
faft unkenntlih wird. Nachdem auf diefe Art das eis 
gentliche Steinreich abgehandelt ift, fügt Hr. K. noch 
brey Anhänge binzu. Der erſte berrifft den 
Diamant, der die erffen und vorzüglichften Eigenſchaf⸗ 
ten der Steine befißt, und daher unter den Steinen 
öhne alles Bedenken aufgeführt werben müßte, wenn 
zt Bean er 
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er fich nicht durch feine Verbrennbarkeit faſt wie eine 
Kohle auszeichnete. Der zweyte Anhang hans 

deit von Sreinen und Erden, bie ihren Urs 
fprung dem Fenuer verdanfen: alfo von 
Vulkanen, vulfanıfhen Produkten, Laven, Schiaden, 
Aſchen Puzzolanen. f.w. Das vulkaniſche Feuer 
entſpringe vor allen Dingen vom Erdpeche und Schwe⸗ 
fel: darin würden andre Koͤrper eingemidelt, fortges 
riſſen, und, (0 weit ber Grad der Hitze erlaubt, in ih⸗ 
rer Befchaffenheit verändert. Der Bafalt koͤnne von 
jenem Fener nicht gebildet ſeyn, er ſey anf ben naffen 
Wege erzeugt. » Die gegentheilige Meinung, wel—⸗ 
de bier umſtaͤndlich und mit ihren: Bemeifen ans 
geführt wird, laſſe fich nicht durdy gehörige: Grände 
unterſtuͤtzen. Der dritte Anhang betrifft bie 
chemifge Zerlegung der Erden und Steine 
Hier werden die Anweifungen der größten Scheidekuͤnſt⸗ 
ler unfrer Zeit zu dergleichen Analyſen auf das befte 
benutzt und auf eine, H. K. eigne, Art angewandt; 
ſo daß man im Ganzen ſicher dadurch ſehr befriedigt 
werden wird. Das ganze Werk von Hru K. iſt übers 
haupt von ber Art, daß, wennes auch nicht ben vollen 
Beyfall von allen Partheyen erhält (welches unter ber 

gegenwärtigen Lage der MWiffenfhaften und der vers 
ſchiednen Denfungsart der Gelehrten wohl von Feis 
nem Buche jeßt zu erwarten ſeyn mögte), ed doch jes 
dem Mineralogen faft unentbehrlich wird. 
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Die Königlich» Bohmiſche Befelfhaf der Wiſen⸗ 
ſchaften hat zum Beſten der Eiſenwerke fuͤr das Jahr 


1795 die Pretsaufgabe: “Worin beſteht ber Untere 
ſchied zwifhen Noheifen aus hohen Oefen, und ges 
ſchmeidigem Eiſen aus Friſchheerden, und nad welcher 


Methode läßt ſich das letztere am beſten und vortheil⸗ 


hafteſten aus dem erftern bereiten u” ausgeſetzt, und der 
beſten Beantwortung dieſer Frage zum Beweiſe ihres 
Beyfalls eine goldne Medaille von 150 Faiferl. Dukaten, 
derjenigen aber, welche der beflen am naͤchſten toͤmmt, 
50 kaiſerl. Dufaten oder bie nemlichen Summen im 


baaren Gelde zugeſichert. Sie macht dem zufolge 


hlemit oͤffentlich bekannt, daß bis den 1. Januar 1796 
ſechs Abhandlungen über jenen Gegenſtand a 
fen ſeyn. 


Da inbeffen jcbe der erwähnten Abhandlungen — | 
ihr befonderes Verdienſt hat, aber Feine ber vorgelege 
ten Frage ganz Geuuͤge leiftet, fo hat die Königliche 


Gefellfhaft in einer Sigung am 20. Sanuar beſchloſ⸗ 


fen, zur vollkommenen Eroͤrterung dieſes Gegen⸗ 


ſtandes noch die Zeitfrift von einem Jahre, nnd zwar 
bis den 31. Maͤrz 1797 einzuräumen, binnen welcher 


fie ſich fo wohl von den unverfennbaren Einfihten dies 


fer 9.9. Verfaſſer, als auch von dem Eifer derjenl⸗ 


gen, welcher vor dem Ausgange des verfloſſenen Jah⸗ 


res um eine Zeitverlängerung angefucht haben, bie ges 


gründete Hoffnung macht, daß bie legtern durch volls 
| ſtaͤn⸗ 
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fländige Beantwortungen biefer Frage, die erſtern aber 
durch gefaͤllige Nachtraͤge noch vor zuͤglich folgende Wuͤn⸗ 
ſche nicht unerfuͤllt laſſen werden. 


— 


Es iſt bekannt, daß die Gegenwart des Lebens⸗ 
luftſtoffes im Roheiſen, von einigen Chemiſten auge⸗ 
nommen, von andern aber gelaͤugnet worden ſey. Da die 
Entſcheidung diefer Trage an der Stellung nnd Behands 
lung des Robeifens im Friſchheerde nicht geringen Ans 
theil nimmt, fo wäre wohl zu wünfhen, baß felbige 
durch irgend ein direktes Erperiment außer , ge⸗ 
ſetzt wuͤrbe. 


Genaue und maiſtnonde Befäreibungen ber bis⸗ 


her bekannten Friſchmethoden find das Nefultat der 
bisherigen Erfahrung, und bie zuverlaͤfſigſte Grund⸗ 
Inge zu fünftigen Werbefferungen. Im Rinmanns 
Geſchichte bes Eifens, von Georgi uͤberſetzt, Berlin 
1796, find zwar die meiften Friſchmethoden, aber 
auch einige fehr unvollfommen und mangelhaft befchries 
ben, worüber gleich die bereits erwähnte in Böhmer 


gebraͤuchliche Aulaufmethode zum Bepfpiel dienen Fann. 


Da fi alle dieſe Frifehmethoden auf bie teutfche 


und wallonifche rebuciren laffen, fo wuͤnſcht die Geſell⸗ 


ſchaft, daß wenigſtens dieſe zwey Methoden genau und 
ausführlich beſchrieben, ihre Vortheile und Fehler, nebſt 
den Abweichungen andrer Merhoden angezeigt, und 
praktifche Erfahrungsfäße zur Erörterung des Weſent⸗ 
lien, worauf es bey Beſtimmung ber beften Zrifche 
methode ankoͤmmt, daraus hergeleitet werben möchten. 


Ein 
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Ein unreines, mit vielen fremben Theiſen gemifchtes 
Roheiſen iſt, wie bekannt, für jede Friſchmethode bes 
ſchwerlich, und mit, größeren Aufwande verbunden. Se 
‚ Die beſte Friſchmethode jener Art läßt ſich daher von 
der Erzeugung eihes irgends dazu gehörigen tauglichen 
Roheiſens nicht wohl trennen, indem fie ſolches als eine 

nothwendige Bedingung vorausſetzt, ohne welder fie 
offenbar nicht beſtehen, und ihre Bortheile gewähren 
Tann. Jeder Hammerherr, der. zugleich Eigenthuͤmer 
eines hohen Ofens iſt, wird mit vielem Vergnuͤgen fehen, 
wenn die H. H. Verfaſſer auch auf Mittel und Vor⸗ 
ſchriften fuͤr daſſelbe bedacht ſind. Es gereicht der Ab⸗ 
handlung N. 1. zum beſondern Verbienſte, daß in ſel⸗ 
biger vieles bieher gehoͤriges angefuͤhrt worben. 


Die 8. Geſellſchaft iſt nicht der Meinung, den Be⸗ 
arbeitern der vorgelegten Frage aufzubuͤrden, daß ſelbige 
eine einzige Methode ausfindig machen, welches fuͤr 
jedes Roheiſen anwendbar ſey, und unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden ihre Vorzuͤge behaupten ſolle; vielmehr da 
einige Erze fuͤr ſich ſchon lieber weißes, andre lieber 
graues Roheiſen geben, wozu noch verſchiedne andre 
Umſtaͤnde kommen koͤnnen, ſo uͤberlaͤßt ſie es einem 
jeden, zur vollkommenen Erörterung dieſer Trage 
ſo viele Abtheilungen zu machen als nothwendig zu 
ſeyn ſcheinen, für jede Abtheilung bie beſondern Keun⸗ 
zeichen zu beſtimmen, die derſelben angemeſſene Friſch⸗ 
methode umſtaͤndlich anzugeben, und jede insbeſondre 
moͤglichſt zu vervollkommen. 


Ueberhaupt wuͤnſcht die K. Geſellſchaft * jede 
Verfriſchungsart gepruͤfte, faßliche und ſo beſtimmte 
Vor⸗ 


! 


668 RR 
WVorſchriften, daß durch felbige, mo nicht die Arbeiter, 


doch die gefchidtern Hüttenvorffeher über die meiften 
vorfommenden Fälle gehörig aufgeflärt,: und in Stand 
gefeßt werden, ihren Untergebenen — Be⸗ 
lehrung zu ertheilen. 

Da endlich jeder der 9. 9. Mitarbeiter wuͤnſchen 


wird, lieber nach ſeiner eignen vieljaͤhrigen Erfahrung 


als nach fremden Verſuchen beurtheilt zu werden, ſo 
bittet ſich die K. Geſellſchaft ſowohl über den Materials 
aufwand als uͤber die Menge der taͤglichen Erzeugung 
vorher das Reſultat der Erfahrung eines jeden aus, 
ohne welchen ſie nicht zu eigenen Verſuchen im Groſ⸗ 


ſen ſchreiten, und die Vorzüge der gekroͤnten Abhands 


lungen beſtaͤtigen koͤnnte. 

Die Nachtraͤge und Abhandlungen find bio zum 31. 
März 1797 an den dermaligen Sekretär der Gefells 
ſchaft, den P. k. Aſtronom Hrn. Anton Strnabd eins 


zuſchicken, welde, wie gemöhnlih, mit dem verfies 


gelten Namen des Verfaſſers verſehen ſeyn Rage 


* * 03 


Die Holländifche Geſellſchaft — zu 
Haarlem hat folgende Preisfragen theils erneuert, theils 
ganz von neuem aufgegeben: 

1) Welches ift der ſchicklichſte und beſte Plan zu 
einem Volks unterrichte in den wichtigſten und intereſ⸗ 
ſanteſten Theilen der Phyſik, durch welchen den weni⸗ 
ger Unterrichteten und nicht Wohlhabenden Gelegen⸗ 
heit gegeben wuͤrde, einige Kenntniß davon zu erhal⸗ 


ten? Fuͤr das I. 1797. Ä 
2) Was 


u. 6 
2) Mas lehren uns die neueſten Entdedfungen 
in ber Chemie über die Natur der Gaͤhrung? und wels 


de Wortheile Fönnten daraus für gewiſſe Fabriken ente 
foringen, in me! chen man ſich — Stoffe bedient ? 
Rs 1797. ** 

3) Welches Licht wirft Lavoiſter's chemiſches Sys 
ſtem, und die darauf gegruͤndete Art, die Beſtandtheile 
der thleriſchen, pflanzeuartigen und andrer Subſtanzen 
zu unterſuchen, auf die phyſiſche Kenntniß tes menſch⸗ 
lichen Körpers, und auf die Keuntniß beffen, was ihm 
nuͤtzlich oder ſchaͤdlich ſeyn kann; und welches ſind die Vor⸗ 
theile, die daraus für bie Medicin entſtehen fünnen? 
Fir 3.1798. | | 

4) Welches iſt die vortheilhaftefke Meathete die 
| Dunen, oder das fandige unfruchtbare Erdreich, frucht⸗ 
bar zu machen, um naͤhrende Pflanzen daſelbſt zu zie⸗ 
hen: und wie iſt ſie auf diejenigen Kenntniſſe zu gruͤn⸗ 
| den, welche wir durch die neuere Chemie von den Bes 
ſtandtheilen der Pflanzen erhalten haben ; und was wiſſen 
wir fonft von ben Urſachen, oder was können wir durch 
chemifche oder andre Verſuche erweiſen, was die Unfrucht⸗ 
barkeit des bgedachten Erdreichs hervorbringt? — Ey 
1797. 

5) Man verlangt eine kurzgefaßte Nachnicht von 
den verſchiebnen bekannt gewordenen Berfuchen, die man 
mit ähnlihem Erdreihe, als die Holländifhen Dunen, 
angeftellt hat, und Poie fie, vortheilhaft oder ſchlecht, aus» 
‚gefallen find. Diefe Nachricht muß nur ſolche Verſuche 
enthalten, beren befhriebene Nefultate nicht zweifel⸗ 


baft find, und wovon ſich genaue und getreue Nachweis 
J — 
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ſungen verfchaffen Yaffen. — Die Befchreibungen der 
glüctich ausgefallenen Verſuche müffen mit aller Genauig⸗ 
Zeit und folder geflalt gemacht feyn, daß man fie obs 
“ne viele Umftände nahmachen kann; und die mißgluͤck⸗ 
ten Verſuche brauchen nur zu zeigen, baß bergleichen 
Berfuche mit den Dunen oder unfruchtbarem fandigen 
Erdreiche der Erfahrung zufolge, ſo ſchlecht angefhlas 
gen haben, daß kein Grund weiter uͤbrig ift, einen gus 


j 


ten Erfolg bavon zu erwarten? Zür 3. 1797. 


6) Welches find die einhelmiſchen Pflanzen, bie 
nach ihren Kräften noch fehr wenig befannt find, und 
welche man mit Nutzen anwenden, und in unfern Apos 
thefen fremde erfegen Fönnten ? Diefe Kräfte muͤſſen 
nicht blos ans fremden Zeugniſſen erhellen, ſondern es 
muͤſſen auch gluͤcklich ausgeſchlagene Beobachtungen 
sit denſelben in unſern Provinzen angeſtellt gr: 
Fuͤr 3. 1796. (ben 1. Nov.) - ® 


7) Welches ſind die Foſſtlien im Gebiete der 7 
vereinigten Provinzen, und der damit verbundenen 
Linder, von welchen man, nad weitern Unterfuhunse 
— mit einigem Grunde Nutzen fiir das Vaterland ers 
arten könnte. — Hier mäffen zugleich die Gründe 
Rn. Hyffnung angegeben werden, daß wuͤrklich das Va⸗ 
ferland durch weiter gerriebene und genauere Verſuche 
einige Wortheile erlangen wuͤrde? Tür J. 1796. 


LETTER rn. a — 
Anmerkung: 


Nach S &.670. folgt Seite 97. da das fiebente Stuͤck aus 
Verſehen in der Seitenzahl des 6.St. fortgefahren worden. 


Chemiſche Verfude 


Beobachtungen. 


Chem. Ann. 1706. 2.2. St. 8. Un 





— ar 
Pr ; 
FR — — 


* a 
RR NEN 
KR 

‘ Ay eh — 





Ö 


J. 
| f —— 
Ueber die einfache Vorrichtung, durch welche 
ſich Menſchen ſtundenlang in irreſpirablen 
Gasarten, ohne Nachtheil der Geſund⸗ 
heit, und mit bremnenden Lichtern aufhal⸗ 
ten koͤnnen; oder vorlaͤufige Anzei⸗ 
ge einer Rettungs aſche und eines 
Lichterhaexss 
Aus einem Briefe des Hrn. Oberbergraths von Hum⸗ 


st an den Herrn Berghauptmann von 
zrebin Er | 


! 





Por kaum zwey Stunden bin ch auögetahre, und fo ar 
ermattet ich mich and von meinen dies mahligen Verſu⸗ 
chen in der Grube fühle, ſo kann ich mir doch nicht die 
Freude verfagen, Ihnen fogleich die fröhlichen Empfins 
dungen mitzutheilen, bie ſich ir jeßt aufdrängen. Bor 
| Arten ber fie einen fo warmen Sinn, eine fo große 
| Be ner Empfinde 


0) Vom Hrn. v. Humboldt geſitligt sur Einrücung 
in die Annalen mitgetheilt. 


9— 
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4 Empfindlichkeit, fuͤr alles haben, was das Wohl einer 
arbeitſamen Menſchenklaſſe betrifft, vor Ihnen werde 


ich leicht Entſchuldigung fuͤr den lebhaften Aus druck 
und bie Verworrenheit dieſer Zeilen finden. 


Sie wiffen,daß ih mich feit mehreren Jahren mit Ver⸗ 
. fügen über die Zerlegung der, Grubenmwetter, und über 
die wunderbaren Erfcheinungen der unterirdifchen Mes 
teorologie befhäftige. So intereffant es mir an ſich 
ſchien, die unterffen Schichten der Atmofphäre, wo fie 
fi tief in die Spalten der feſten Erdrinde einfenft, 
‚mit der obern Molfenregion zu vergleichen, und zu 
zeigen, wie es In beyden uebelt, bligt und weht; fo 
konnte ih mich doch nicht mit einer Unterſuchung be⸗ 
gnuͤgen, welche zwar mehrere phyſikaliſche Kenntniſſe 
erweitert, aber nicht unmittelbar zum Nutzen bes prakti⸗ 
{hen Bergbaues hinführte. Mein eifrigfter Wunſch 
war daher nicht, die Mifhung der matten oder böfen 
Grubenwetter zu Eennen, fondern Mittel zu erfinden, 
durch welche der Nachtheil fuͤr das Leben der Menſchen, 
and ben Betrieb der Gruben gemindert wuͤrde; es 
kraͤnkte mich oft, wenn ich bedachte, wie riefenmäßig 
die Bortfchritte find, welche Phyſik und Chemie in 
nenern Zeiten gemacht, und tie gering ber. Einfluß 
dieſer Fortſchritte auf die e birgenfigen Gewerbe gewes 
af jur 

"Der hell; policte Bergkanfpiege bes trefflichen 
Balthaſar Roͤßler iſt in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts geſchrieben, und enthält das 2 5fle Kapitel des 

| A —— nicht faſt alles, was wir bis jetzt von den 
| Wet⸗ 
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Wettern, und den Verwahrungsmitteln dagegen wiſ⸗ 
fen? Bey meinem einfamen Gebirgsanfenthalte zu 
Steben war biefer Bergbanfpiegel meine gemöhnliche 
Albendlektuͤre, und ich geſtehe Ihnen gern, daß dieſe 
ober vielmehr der Gedanke an unfere geringen Forte 
ſchritte mit jener Epoche mich hauptſaͤchlich zu den fol⸗ 
genden Arbeiten veranlaßte. 


Sie waren, wie ich, und bey meiner jugendlichen 
Erfahrung gewiß unendlich oͤfter als ich ſelbſt Zeuge, daß 
ein ungluͤcklicher Bergmann in boͤſen Wettern erſtickt. 
Sie erinnern ſich lebhaft der marternden Gefuͤhle, mit 
denen man an dem Schachte, oder vor der Strecke ſteht, 
in der der Erſtickte liegt, und in welche man ſich ver⸗ 
gebens hinein zu wagen ſucht. Indem man zu Vor⸗ 
kehrungen ſchreitet und will, treten oft die Metter 
weiter vor, zwingen die Rathſchlagenden, von dem 
Schachte eiligſt aus zufahren, ja in manchen Faͤllen, 
die ich ſelbſt geſehen, lagert ſich der Schwade wie ein 
Gewoͤlk um das Haſpelgeviere; ſo daß man ſich auf 

4 Fuß weit der Hängebanf nicht mit Geleuchte naͤhern 
kann. Nun fängt man an mit Tannenreifern im 
Schachte zu bufchen, oder Maffer bineinzugießen, um 
die böfen Wetter zum Ausziehen zu noͤthigen. Unter⸗ 
nimmat es ein beherzter Haner mit einem. Schnupftuch 
um bie Naſe und den Mund, welcher in Waſſer oder 
Harn getraͤnkt iſt, einzufahren, um den Erſtickten zu 
holen, fo kommt dieſer gewoͤhnlich nach wenigen Mi⸗ 
niuten ſchon wieder unverrichteter Sache zuruͤck, weil 
er ſelbſt zu erſticen beforgte, oder, (was vorzüglich 
beym Einhängen: am Knebel geſchieht) er giebt das 
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Zeichen zum Ausfahren zu fpät, und wird ſelbſt ein 
Opfer feiner Kühnheit. Selbſt wenn die Wetter wer 
niger toͤdlich, nur fo matt find, daß man 15 : 20 Mis 
nuten lang darin ohne Ohmacht zu erifliren hoffen 
"ann; fo hält doch die Unwahrſcheinlichkeit ohne Licht 
bey dem Umhertappen im Finſtern, den Erſtickten zu fin⸗ 
den, und die Furcht ſich ſelbſt zu verfpäten, diejenigen 
zuruͤck, welche mit einem nicht zu verloͤſchenden Ges 
lenchte fih gewiß zum Nachfahren entſchloͤſſen. Start‘ 
alfo, daß der Verunglüdte, wenn man ihn in der 
eriten Viertel: oder halben Stunde heraus ziehen koͤnn⸗ 
te , wahrſcheinlich noch zum Leben zuruͤckgebracht werden 
wuͤrde, muß man ihn, je nachdem die Wetter ſich früher 
oder fpäter verziehen, oft 2,3 Stunden liegen laffen, 
ohne fih ihm zu nähern. Der Zuſtand bes Verun⸗ 
gluͤckten iſt waͤhrend dieſer Zeit, bisweilen weit ſchreck⸗ }' 
licher, als unfere Phantafie denfelben ſchildert. Im 
Salzburgiſchen Alpengebirge wurde mir die Geſchichte 
eines Bergmanns erzählt, der eine halbe Stunde ohn⸗ 
mächtig und roͤchelnd ausgeſtreckt lag, dann, als die 
Wetter ſich von ſelbſt etwas verzogen, erwachte, ſich 
ein paar Lachter fortſchleppte, wieder ohne Beſinnung 
niederfiel, und nun erſt, nach einer vollen Stunde da 
ent bald zu kriechen verfuchte, bald ohne Bewegung war, 
unter dem Schacht in frifchere Wetter gelangte. Der 
Tod der Erſtickenden ift alfo keiuesweges immer fo plößs 
ug und fanft, als man ung. zu d ſucht. 


ge tiefer wir von dem Shmer; —— ſind, 
einen arbeitfamen Menſchen auf dieſe Weiſe hingeopfert, 
einer oft kinderreichen Familie ihren Eimaͤhrer geraubt 
; | a 
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zu wiffen, beffo unangenehmer muß uns das Gefühl 
feyn, fo Eleine elende Mittel gegen ein fo großes Uebel 
angewandt zu fehen. Hundert Phyfifer haben fich das 
mit befchäftigt, das Inftrument zu vervollfommmen, 1009 
mit man die Atmoſphaͤre wiegt, hundert Bergleute 
haben Haute, Tonnen, und Goͤpelkoͤrbe bis zur Spies 
lerey verändert: und fiber die Rettung verungluͤckter 
Bergleute bietet die Geſchichte der ie rn kaum 


— duͤrftige Ideen dar. 


Nach den Rechnungen zu urtheilen, die ich an 
Drten, wo ſtarker Steinkohlen⸗Bergbau, wie in Eng⸗ 
land und den Niederlanden getrieben wird, hoͤrte, kann 
die Zahl der Bergleute, welche jaͤhrlich in Europa von 
boͤſen Wetern ſterben, nicht gering ſeyn. Auch find 
dieſen noch die Berungläcten beym Brunnengraben, 
Kellerfprengen, und beym Mineurmefen und Veſtungs⸗ 
bau beyzuzählen, Aber felbft ohne diefe Betrachtung, 
wie viele Gruben find nicht, beſonders ehemals bey 
dem kruͤppelichten Bau der Alten, aus Wettermangel 
auflaͤſſig geworden. Wie viele ſind mir bekannt, wel⸗ 
che in den 2 heißen Sommermonaten unbelegt blieben. 
Wie koſtſpielig ſind nicht beſonders bey einem kleinen 
aͤrmlichen Bergbau die Anſtalten, durch welche friſche 
Wetter hetbeygefuͤhrt werden, das Tragwerk und deſ⸗ 
fen Verfpindung fo aͤngſtlich zu fehen iſt, und wel⸗ 
ches ben Stoͤllen oft eine uͤbermaͤßige Ortstoßhoͤhe zu 
geben noͤthigt, die Wetterlotten, Waſſertrommeln, 
Blaſebaͤlge, (in theurem Schichtlohn bewegt) Wind⸗ 
oͤfen und was wichtiger denn alles iſt, die Lichtloͤcher, 
wea oft mit Pumpen oder Maſchinen niedergebracht 
Yu a wer⸗ 
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werden muͤſſen, bie Querſchlaͤge und Richtung bes 
ganzen Grubenbaues, welche blos der Wetterwechſel 
veranlaßt! Ein großer Theil dieſer Anſtalten wird nicht 
fo wohl dur ben Umſtand nothwendig, daß Wetter. 
für das Athmen der Menfchen mangelu, ſondern 
dadurch, daß die an Sauerfioff armen Gasarten das 
Geleuchte verlöfhen. Freylich werden auch Schich⸗ 
ten genug im Finſtern verfahren, aber welcher Berg⸗ 


mann weiß nicht, wie langſam und gezaͤhverderbend 


dieſe Arbeit, oder der Betrleb eines Orts iſt, vor dem 


‚der Haͤuer alle zehn Minuten das verloſchene Geleuch⸗ 


ge wieder anzuͤnden muß. Wie viel Pulver wird vers 


ſchwendet, wenn die Bohrlöcher übereilt angefegt find, 


oder wie elend geht gar die Schlägels oder Eifenarbeit 
im Finſtern von fatten? Eine nicht verlöfhende, in 


jeder Gasart fortbrennende Rampe, ſcheint daher ſchon 


ein großer Gewinn für den Bergbau zu ſeyn. Eine 
folhe Lampe muß unmittelbar felbft der Geſundheit 


‚des Bergvolks wichtig fepn. Denn te langfamer beym 


Durchfluͤgen in den alten Dann, oder mit vorgefchlas 
genen Kichtlöchern das Ort im Finftern oder unter bes. 


-fländigem Kampf mit dem Geleuchte fortruͤckt, deſto 
laͤnger iſt der Häuer dem Nachtheil der matten Wet⸗ 


ter ausgeſetzt. Noch find andre Fälle übergangen, 
wo das Nichtbrennen ber- Gfubenlichter von eben fo 
großem Nachtheil für bie praktiſchen Vorrichtungen iſt. 

Der Marktſcheider ſoll von Ort, um eine Oertung an 
den Tag zu bringen, ‚oder. um zu entſcheiden, ob ſtrel⸗ 
tige Gewerkſchaften auf einen oder zwey Gängen lies 
gen, aber der Zug kann nicht gefchehen, weil bie, Kunſt, 


im Binftern zu markſcheiden, noch nicht erfunden iſt. 


Die 
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Die richtige Vorrichtung des Grubenbaues toirb. 


durch ein ſolches Uebel oft Monate laug verzoͤgert, 


— werden dadurch zum Nachtheil des Berg⸗ 


volks und der Gewerken an der Entſcheidung eines Pro⸗ 


zeſſes gehindert. Kolben muͤſſen geliedert werben, aber 


matte Wetter haben ſich in dem Kunſtſchachte gelagert, 


I 


und der Kunſtknecht kann bag brennende Geleuchte nicht 
bis an die Saͤtze heranbringen. Eine Strecke, ein 


Stollfluͤgel ſoll fahrbar gehalten werden, der Zimmer⸗ 
ſteiger kann aus Wettermangel Thuͤrſtoͤcke, Kappen 
und Tragewerf aber nicht auswechſeln, ja nicht einmahl 

darnach fehen. Obere Bergofficianten kommen jahr⸗ 


lich vielleicht ein⸗ oder zweymahl in ein entlegenes Berg⸗ 
refietr. Ganze Gruben ober wichtige Theile derfelben 
find nur ohne Geleuchte befahrbar. Wie theuer wärs 
de man dann nicht eine nie verlöfgende Lampe bezah⸗ 
len, um ſich von ber Natur der Anbruͤche, dent Ver⸗ 


halten bes Ganges und Quergeſteins vor ben verdun⸗ 
genen Oertern, der Guͤte oder Schlechtigkeit der Zim⸗ 
merung und Maͤurung ſelbſt durch den Augenſchein 
Ihnen, verehrungswerther Sreund,. 


zu überzeugen. 
hätte ih diefe Fälle Faum ins Gedaͤchtniß zn fanımene 
zurufen gebrandt, da bey Ihrer langen,. mit fo 
wohlthätigem Erfolg gefrönten Erfahrung jeder berfels 


Ben wo hundertfach vorgekommen iſt. 


x wicht I es mir alfo für ben Bergbau (dien, 


R dein Licht zu erfinden, welches in jeder Gasart brennt, 


deſto eifriger war ich felbft darauf aus, eine ſolche 
Vorrichtung zu Stande zu bringen. Das Mittel das 





zu ar in der That fehr einfach, und ich bin überzeugt, | 
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daß jeher nicht ganz ungebildete Menſch, welcher ernſt⸗ 
haft uͤber Wettermangel nachdachte, auf ganz aͤhnliche 
Inftrumente, wie mein Lichterhalter und meine: 
| Rertungéflaſche find, fallen mußte. Ich bası 
be eine eben fo geriige Meinung von dem Berdienfte: 
meiner Erfindung, als ich eine hohe von ihrem aus⸗ 
gebzeiteten — für das ass ade hege. 


Sie erinnern ſich aus meiner Abbendlung Aber die 
Grubenwetter (Annual. B. 2.1795. ©.99), daß ich ber 
reus ihrer erwaͤhnt habe. Ich wollte damahls nicht mehr 
verſprechen, als ich zu leiſten im Stande war. Ich 
glaubte ein volles Jahr warten zu muͤſſen, ehe ich 
nach vielfaͤltigen, oft gefahrvollen, koſtſpieligen Verſu⸗ 
den, meine Suftenmente praftifgen Bergleuten vorles 
x gen durfte, 


Wenn Lichter darum verlöfhen, weil bie Luft, 
ale fie umgiebt, zu arm an Sauerftoff ift, fo folgt 
daraus von felbft, daß das Mittel, dag Brennen der 
Lichter zu unterhalten, nur in der Erſetzung dieſes Man⸗ 
gels an Sauerſtoff liegt. Wie kann aber diefe kuͤnſt⸗ 
liche Erfekung auf die wohlfeilſte einfachſte Weiſe ge⸗ 
ſchehen? Sie wiſſen aus meinem Briefe an Herrn 


Lampadins, daß ich mich ſonſt um Thermometer Ben 


obochtungen in irreſpirablen Gasarten zu machen, eines 
Gefaͤßes mit Lebensluft bediente, unter welches ein 
Licht gehalten wurde. Dieſe Einrichtung war ſehr gut 
für einen phyſikaliſchen Verſuch, nicht aber zur An⸗ 
wendung fuͤr den Bergban. Wie ſchnell entweicht 


nicht die Lebensluft, wie oft muß man von Gefaͤßen 
wech⸗ 
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wechſeln? IE verfiel daher nach vielen vergeblichen 
Verſuchen auf folgende Vorrichtung. Meine neue 
Lampe enthält, außer dem Brennmaterial, ſey es Oehl, 
Talg ‚ober Wachs, auch noch das, was allen andern 


Lampen fehlt, das Sauerftoffgas, weldes von dem 


Brennmaterial zerſetzt wird. Sie iſt daher ganz un⸗ 
abhaͤngig von der umgebenden Luftſchicht, in welche ſie 
gebracht wird, weil ſie ſich ſelbſt naͤhrt, blos durch ſich 
ſelbſt den Lichtſtoff ftey macht. Bey ihrer Verferti⸗ 
gung waren drey Aufgaben zu loͤſen: erſtlich mußte 
ſie, um ein geringeres Volumen einzunehmen, ſo wenig 
Luft, als möglich, Fonfummiren, zweytens mußte der 
b Zufluß der Luft gleichfoͤrmig und nach Willkuͤht aus 
dZenblickuich zu verſtaͤrken ſeyn, und drittens, mußte 
der. Luftvorrath mit der Lampe in ſolcher Verbindung 
ſtehen, daß die um dieſe ſich bildende Kohlenſaͤure 
und inflammable Luft ben Luftvorrarh nicht verunreie 
nigte. Ich glaube, daß mein Inſtrument, wie = 

jetzt aus ſieht, dieſen Forderungen Genuͤge leiſtet. 
beſteht aus inem cylindriſchen blechernen Gefäße, * 
ohngefaͤhr in der Mitte in zwey Abtheilungen dergeſtalt 
geſchieden ift, daß die obere einen Eleinern Durchmeſſer, 
als die untere hat. Beyde haͤngen durch eine Oeff⸗ 
— nung zuſammen, welche durch einen Hahn verſchloſſen 
oder mehr oder weniger geöffnet wird, je nachdem bie 
Lampe, mehr oder wenig Luftzufluß bedarf, je nachdem 
man ſich der Lebensluft oder atmofphärifcher Luft bes 
dient. Die obere Abtheilung wird uun mit Waſſer, Y 
die untere mit dem reinen Luftvorrath gefüllt. Die 
+ Leinwand, welche oben angebracht ift, um dad Waſſer 
zu reinigen, eine Nadel, mit der man die Communls 
Fationds 
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Fationdöffnung teinigen kann, die bequeme Vorrichtung 
zum Einfhllen der Luft, beſchrelbe ih Ihnen nicht. 
Sie trauen mir von felbft zu, daß ih am meinem In⸗ 
firumente, an dem ih ein Jahr lang abändere, wel⸗ 
bed dem gemeinen Bergmann in die Hand, gegeben 
werden foll, dafür geforgt habe. Auf der obern 
Flaͤche der untern Abtheilung, da wo biefelbe vor der 
obern vorfteht, ift bie Lampe angebracht. Diefe Lam⸗ 
pe habe ih nad dem Argandſchen Princip eingerichtet. 
In ihrer Mitte erhebt fich nemlich ein etwa zwey Li⸗ 
nien dieer, hohler, meffingener Cylinder, beffen obere 
Mündung (denn auf biefe Font es ja allein an) 
kaum den achten Theil einer Linie Im Durchmeſſer hat. 
Dieſer Cylinder, ben ich das Luftrohr nenne, commus 
nicirt unten mit dem Luftvorrathgefäße, von welchen 
er zur Neinigung an- oder abgefehroben werben kann. 
Auf das Luftrohr wird num ein hohler geſtrickter Tocht 
gezogen, und um daſſelbe Oehl gegoſſen oder Talg 
eingeſchmolzen. Mas erfolgt nun, wenn der Tocht 
angezuͤndet iſt, und man ben Hahn oͤffnet, durch wel⸗ 
chen beyde Abtheilungen in Verbindung ſtehen? Ein 
duͤnner Waſſerſtrom laͤuft in das Luftgefaͤß. Die 
dadurch comprimirte Luft will entweichen, und findet 
Feinen andern Ausgang, als den durch das Luftrohr. 
Sie ſtroͤmt alſo mitten durch die Flamme durch, wel⸗ 
che in dem Augenblick heller, laͤnger und pyramidal 
zugeſpitzt wird. Als ich dieſe Erfindung im Junius 
des vorigen Jahrs zuerſt beſchrieb, hatte ich die Idee, 
die Luft wie beym Luftrohr von der Seite in die Flam⸗ 
Inte blafen zu laſſen. Dieſe Einrichtung hat aber den 
Fehler, daß die Flamme ſich nach der dem Luftftromg 
ents 


| 
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entgegengeſetzte Seite neigte und viel Luft unnuͤtz ver⸗ 
blafen ward, weil ſie nicht in die gehoͤrige Beruͤhrung 
mit dem brennenden Tochte kam, und daher nicht voll⸗ | 
kommen zerſetzt, ſondern gzroͤßtent heils unverſetzt wegge⸗ 
blaſen ward. Weit lufterſparender if das Argandfche 
Princip, nach welchem bie Luft in bie möglichfte Bes 
rührung mit dem Brennmaterial tritt. Das Luftrohr 
kann fich nicht verfiopfen, denn der Drang der Luft, wels 
che durch ten fortlaufenden Waſſerſtrom anſehnlich com⸗ 
primirt wird, überwindet jedes Hinderniß. Eben biefer 
Drang ift fü gleichförmig, daß Sie Sich nichts gleichfoͤr⸗ 
migeres als die Figur meiner Flamme, denken koͤnnen. 
‚Im wetten Wetter will ich dazu bie Minute vorberfas 
gm; wann die Lampe verlöfchen nnd. Denn das 
Ganze bildet eine Waffernhr. Im jeder Minnte lau⸗ 
fen in dem Inſtrumente, deſſen ich mich jetzt bebiene, 
drey Kubit zoll Waffer, alſo iſt die Zeit leicht zu bes 
rechnen, in welcher. ein Luftgefäß von beflimmten Vo⸗ 
lumen erſchoͤpft iſt. Fuͤrchten Sie nicht, daß in Sällen, 
„wo man bie Lampe mit Sauerfloffgas, flatt mit reiner 
atmoſphaͤriſcher Luft, fuͤllt, Entzuͤndung in der Knall⸗ 
luft in der Grube zu fuͤrchten ſey. Ich habe dafuͤr 
durch eine eigne Vorrichtung ebenfalls geſorgt. Auch 
iſt Ihnen als praktiſchem Bergmann bekannter ale 
mir, wie felten die ſchlagenden Metter find, und wie 
bie inflammable Luft in der Grube faſt immer mit 
Kohlenſaure und Stickluft, welche ihre Enzuͤndung 
hindern, gemengt iſt. Dazu iſt der Strom ber Sauer⸗ 
ſtoffluft, welche außer meinem Luftrohre in die Hoͤhe 
ſteigt, ſehr gering, und da wo er bie Außern Wetter 
— bereits durch Einwirtun bes Tochtes und 


Oehls 
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Oehls fehr verunreinigt. Wenn alles, was die Yhys 

fifer von den unterirrdiſchen Wettern und ihrer Ana⸗ 

logie mit den kuͤnſtlichen einfachen Gasarten behaupten, 
gegruͤndet waͤre, ſo muͤßte ich mit ganzen Flaſchenkor⸗ 
ben Lebensluft, in allerhand Arten von Wettern geate 
beitet, laͤngſt wie in einer Blaſe mit Knallluft xerſchi ſeyn! 


DE . Sortfegung folgt. I 
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ueber Die aͤt heriſche Rn. 


(Gaz nitreux etherife. ) 
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Seitdem die neuere Chemie, ſo wie ſie von den 
franzoͤſiſchen Chemiſten vorgetragen, und von dem 
größten Theil der ausländifhen Gelehrten angenoms 
men wurde, mehr bearbeitet worden ift, je mehr man ſich 
bemuͤht, alle neuern Erfheinungen aus denfelben zu 
erklären; — fo war wohl nichte natürlicher, als dag man 
auf Thatſachen ſtoßen mußte, die entweder in den alls 
gemeinen Örundfägen, oder in der Nomenklatur eine 
gewiſſe Abänderung erforberten. — Dieſe Abaͤnde⸗ 
rungen haben haupiſachlich ihre Beziehung auf die All⸗ 


gemelnheit der Begriffe, oder gewiſſe allgemeine Fol⸗ 
gerun⸗ 


OH — 


gerungen, welche man aus ben theoretiſchen Grand 


ſaͤtzen abgeleitet bat, und wozu man auch gewiſſerma aßen 


berechtigt iſt, ſo lange man feine Thatfachen kaunte, wel⸗ 
de bag Gegenteil zeigten, "and folglich eine ed 


der allgemeinen Regel machten. end 


Bir haben vor einiger Zeit — Berfich über 


‚bie Entzuͤndung des Schwefels mit Metallen, ohne 


Gegenwart von Lebensluft (oxygene) befannt ges 


macht *), und dabey erwiefen, Daß eine Entbindung 
von einer geroiffen Menge Waͤrmeſtoff, groß genug, um 


die Erſcheinung einer Entzündung, begleitet mit Licht 


und Wärme, barzuftellen, ohne Gegenwart von Lebens⸗ 
a Statt haben koͤnne. — ” 


Die Verſuche, iR wir jeßt dem. gusr kum 
mittheilen, beſtreiten eine andere allgemeine Mei— 
nung. — Dieſe nemlich, daß alle Gasarten, welchen 


® 


man ben Nomen entzündbar beygelegt, das Waſ⸗ 


ferfloffgas, mit einer andern Subſtanz verbunden, zur 
Baſis haben. — Auf diefe Art nennt man die ents 
zuͤndbare Luft, welche Waſſerſtoff und Schwefel ent⸗ 
hir — geſchwefeltes Waſſerſtoffgas (gaz hydrogene 
Sulfure), das, welches Phosphor und Wafferfioff ents 


hält gephosphortes Wafferfioffgas (gaz hydrogene . 


phosphor6), und endlich das, welches Kohle und Waſ⸗ 
ſerſtoff enthaͤlt, gekohltes Waſſerſtoffgas (gaz hy- 


. dro= 


9 Verſuche uͤber ne einer Mifchung von 


\ Schwefel mic verfhlednen Metallen ohne Gegens 
B- . von Lebensluft. ci Annalen B. 2. 1799. 
383. 


was ſich bey der Bereitung des Salpeteraͤthers und) 


| digſten aͤußerlichen Eigenſchaften unterſucht, und (domı 
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drogene carbone). —— Mir Haben eigentlich gegem! 
dieſe Meynung nichts, im Gegentheil, wir billigen 





dieſelbe — nur glauben wir, daß die Thatſachen und 


Verſuche welche wir jetzt naͤher beſchreiben werden, 
von der Art ſind, daß ſie hinlaͤnglich beweiſen, daß bier | 


Baſis aller entziimdbaren Luft nit Mafferftoff ift, fondern: Ä 


daß dasjenige, welches der entzündbaren Luft Luft⸗ 
foͤrmigkeit giebt, eine ganz andre Luft ſey, als bie: | 


Waſſerſtoffluft. 


. 2% | m 


Wir haben in einer andern Abhandlung die Ver⸗⸗ 


ſuche bekannt gemacht, welche wir mit einer Art von) 


gekohltem Waſſerſtoffgas angeftellt haben ; und welches 
man bey der Defillation bes Schwefeläthers und liquor: 
atfodyhus Hoffmanni erhellt *). Diefe Verſuche hası | 
ben ung anf ben Gedanken gebracht, zu unterſuchen, 





Sp. nitr. dule. ereigne — Wir harten ſchon oͤfters 
bemerkt, daß eine Miſchung von Alkohol und Salpen | 
terfänre während her Deftilfetion eine eben fo großer | 
Menge Gas entwidele, als bey der Vermiſchung onn 
Alkohol und Vitriolfäure. — Mir hatten ſchon me er 
als einmahl dieſes Gas aufgefangen, und die merkwuͤr⸗ 


dieſe vorläufigen Verſuche ſchienen uns einen fo großen 
unterſched zwiſchen dieſem Gas und dem, welchest 
man 


*) Abhandlung über die Gasart, welche man bey der 
Vermiſchung von ſtarker Vitriolſaͤure und Alkoholl 
erhalt. Chemiſche Annalen. B. 2. 1795. ©. 310. 
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i man. bey der Deftillation des Schwefeläthers erhält, 
anzudeuten, daß es ung wohl der Mühe werth, naͤhere 


und mehr entſcheidendere Verſuche daruͤber anzuſtellen, 


and es find eben dieſe Unterſuchungen, welche uns mit 


| den Eigenſchaften und Beſtandtheilen dieſes Gas's na⸗ 


her befannt gemacht, mithin ung den großen Untere 


ſchied gezeigt haben, welcher zwifchen dieſem Gas und dem 
Übrigen entzündbaren Gas Statt findet. — Ä 


lage 
Um dieſes Gas zu erhalten, vermiſchten wir 


Salpeterſaͤu ire mit Alkohol, in einem zu dergleichen 
Werſuchen bekannten Apparate. — Die Luft, weile 





zum Vorſchein Fan, und deſſen Entroidelung mehr 
oder weniger ſchnell iſt, je nachdem die Säure und Als 


Fohol mehr oder weniger concentrirt find, — m 


Glaͤſer über Waffer DI. — 


Wenn man gleiche Theile ſtarke ——— 


ad Alkohol vermiſcht, und dieſe Miſchung an einen 
Ort ſtellt, deſſen Temperatur auch nur einige Grade 


uͤber den Gefrierpunkt des Waſſers iſt, ſo erhitzt ſich 


dieſelbe bisweilen in den erſten Augenblicken, bisweilen 


erſt nachdem ſie einige Augenblicke geſtanden hat. 
Die Entwickelung der Luft geſchieht anfaͤnglich lang⸗ 


‚Sam, doch wird fie bald darauf ſo ſchnell, daß die Miſchung 


im Ölafe zu kochen ſcheint. — Das Gas hat einen 
angenehmen aͤtheriſchen Geruch, und entzuͤndet ſich bey 


Annuaͤherung einer Flamme — Nachdem bie Ent— 
wickelung der Luft aufhört, erhält man Salpeterluft, 


Chem. Ann. 1796. B. 2. St. 8. Xx und 
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und. die Feuchtigkeit ſcheint, nachdem alle ‚ruft audges 
— iſt, En gſaͤure zu feyn. 


Diefes entzfindbare Gas, welches wir anf die eben 


beſchriebene Weiſe erhalten, iſt ver eigentliche Gegens 
ſtand dieſer Abhandlung. — Es iſt beſonders ans 
zumerken, daß bey dieſer Bearbeitung wenig oder gar 
kein Aether zum Vorſchein kommt; da im Gegentheil 
der Aether in kurzer Zeit haͤufig uͤber der Feuchtigkeit 
ſchwimmt, wenn man die Entwickelung dieſes Gas's 
verhuͤtet, indem man die Flaſche, worin die Miſchung 
enthalten iſt, durch Schnee, Eis oder Kalkwaſſer ab⸗ 
kuͤhlt. 


Wenn man anſtatt ſehr ſtarker Salpeterſaͤure et⸗ 
was mehr verduͤnute Säure nimmt, erhaͤlt man zwar 
das nehmlihe Bas: doch in diefem Falle iſt es nd» 
thig, daß man die Wirkung der Säure auf den Alfos 
hol duch Wärme vermehre. — | 


Auf diefe Art haben wir dag Gas, welches zu 
unſern Unterfuchungen beſtimmt war, erhalten. 


Mir nahmen gleiche Theile von mittelmäßig flate 


Per Salpeterfäure und Alkohol, vermifchten es in ei⸗ 


nem Gläschen mit einer Frummgebogenem Nöhre, fo 
wie wir gewöhnlich zu dergleichen Verſuchen Branchen, 
and erhigten ſodann die Keuchtigkeit. 


Noch ehe der Alkohol anfieng zu Fochen, zeigte fich 
ſchon die Entwidelung der Luft, welches fich in Furzer Zeit 
flark vermehrte, und wir erhielten eine genugfame 


Menge, — - Nachdem die Entwickelung der Luft ab⸗ 


nimmt, 
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nimmt, iſt auch das Gas weniger rein, und es vermiſcht ſich 
damit mehr und mehr Salpeterluft, bis zuletzt nichts als 
Salpeterluft zum Vorſchein Fommt.- Aus diefem runs 
de haben wir zu unfern Verſachen Fein anderes Gas 
gebraucht, als das, welches fich zuerſt entwidelte, und 
foiglih ganz unvermifcht war. — 


Es giebtnoch eine dritte Meife, diefes Gas zu er⸗ 
halten, doch bey dieſem Verfahren erhält man weniger 
Gas, auch ift es nicht fo rein, als das, weldes wir 
auf die vorher beſchriehene Weife erhielten. — Der 
Proceß ift folgender: — Man vermifct Alkohol und 
verbännte Salpeterſaͤure wirft alsdaun in diefe Mifhung 
etwas Metall, 3.3. Kupfer, Silber oder Quedfilber, mit 
welchem die Saipeterfäure zewoͤhnlich Salpeterluft dars 
ſtellt. — Sobald dieSalpeterfäure und das Metall anfan⸗ 
gen gegenfeitig aufeinander zu wirken, entwicelt ſich ein 
Gas, welches Fein eigentliches Salpetergas, ſondern 
das nemliche entzuͤndbare * a wovon wir jetzt 
handeln. 


Bey diefem Verfahren if es nicht, uöthig, bie ‚Mi 
fhung zu erhigen — bo ber Fehler dabey iſt, wie wie 
deeſes bereits angemerkt haben, daß das erhaltene Gas 
tweniger rein, und befläudig mit einer obwohl geringen 
Fa a vermiſcht if, 

— 6 4 

Das in feiner vollkommenſten Reinigkeit erhaltene 
—9— Gas, zeigte die folgenden Eigenſchaften. 


I Wi M. Es 


— OR 

Es hat einen angenehmen ätherifchen Geruch, ganz ' 
werfebieden von dem Geruch des Salpeteraͤthers, aber 
yolltommen gleich dem Aether, welden wir aus dem 
oͤhligtkohligten Gas (gaz hydrogene carbone huil- 
Jeux), vermitrelft des Kochfalzgeläuerten Gas's (gaz 
acide muriatique oxygene) erhielten, und wovon wit 
in einer vorigen Abhandlung Nachricht gegeben haben a pi 
Das Gas behielt diefen angenehmen Geruch auf eis 
nige Tage — auch hatte ſich während biefer Zeit Fein 
Aether abgeſetzt; zum Beweis, daß diefer Geruch dem 
Gas einen iſt, und nicht etwa vom Aether abhängt, 
der ſich zufällig in diefer Luft befindet, doch nicht zu 
deſſen Zufämmenfeßung gehört; mie diefes der Fall 
iſt beym oͤhligt Fohligten Gas, welches bey feiner 
Entwickelung einen ätherifchen Geruch hat, doc einen 
flinfenden Geruch befömmt, fo bald durch das Stillichen 
über Waffer der Aether abgeſchieden iſt =), Wenn 
man biefes Gas anzuͤndet, brennt es Tangfam, mit eis 
ner gelben doch nicht fehr Öhligten Flamme, ohngefaͤhr 
fo wie Altohol, — fobald die Flamme aufgehört, bes 
merkt man in dem Glaſe, in welchem die Verbrennung 
geſchehen, einen beſondern ſtinkenden Geruch, welcher 
zugleich auf eine ſehr unangenehme Art auf die Augen 
und Nafe wirkt. a PER, 


| — 5 
Die gegenwirfenden Körper (reactiſk), wirken 


verſchieden auf dieſes Gas; einige nehmen daſſelbe ganz 
“auf, ” 


*) Ghemifche Annalen, B. 2. 1795. 1. 6 
Lie 


— 


Se mm 


er anf, andre zerſetzen daſſelbe, und noch andre haben 
darauf gar keine Wirkung. 


Durch Waſſer wird dieſes Gag ganz aufgenommen: 
biefes geſchieht zwar laugſam, und erfordert eintge Stuns 
ben, wenn bie Menge Luft etwas groß Ift und das 
Glas in Ruhe flieht, — doch geſchieht die Cinfaus 
gung ſchleuniger, wenn man bat Glas blsweilen ſchuͤt⸗ 
telt. — Die Aufnahme dieſes Gas's durch Waſſer 
geſchſeht, eben fo wie beym kohlengeſaͤuerten Gas. | 
Beyde Luftarten erfordern gleihe Zeit, um durch 
Waſſer aufgenommen zu werden, auch erhält in gegens 
a Falle das Waffer den Geruch des Gas's. 

Durch Alkohol wird dieſes Gas gleichfalls aufs 


genommen, und ‚zwar in ruͤt zerer Zeit und in groͤßerer 
ige dr 


Eine Aufldlung von — Pottaſche in 84 — 


fer nimmt gleichfalls dieſes Gas auf, doch fehr 
langiam. | 


Wir fammelten das Gas in einem Glaſe über 
—Quieckſilber, und ließen ſodann eine Auflöfang von, 
Pottaſche in dem Glaſe aufſteigen; nach Verlauf von 
3 Tagen ward der größte Theil von Luft aufgenoms 
men,‘ doch durch eine Beymifhung von Vitriol oder 
Salz: Säure wurde das Gas wieder ausgetrieben, 
und zeigte, wie vorher, die nemliche Ent zuͤndbarkeit 
und uͤbrigen Eigenſchaften, wie vor der — —— 

durch Pottaſche. 
Das ftuͤchtige Laugenſalz im Gezeuthen hatte 
it die mindeſte Wirkung auf dieſes Gas, weder im 

———— ſluͤſſi⸗ 
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fluͤſſſgen Zuſtande noch luftfoͤrmig. — Blsweilen ver⸗ 
fpürten wir gach der Beymiſchung einen weißen Dampf, 
doch bey ‚wiederholten Verſochen mit ganz reinem Gas 
wurden wir überzeugt, daß diefer Dampf fib nur als⸗ 
Batın zeigte, wenn etwas Salpeterluft ſich mit dem 
Gas vermiſcht hatte und folalich das Gas nicht ganz rein 
war. Uebligens hatte das flüchtige Laugenfalz keine 
Veränderung in den Gas bewirkt, und es befaß, nach⸗ 
ben das Laugenfalz abgeichieden war, die nemliden Eis 
genſchaften wie vorher. — | 


Das Saurrfioffaas (gaz oxygene) in beffen 
ganz reinem Zuſtande hatte ebenfalle nicht die geringſte 
Wirkung anf biefes Gas. — Die angezündete Mis 
fung detonicte mit einem fehr lebhaften Schlag, fo 
wie jede Vermiſchung von entzuͤnebarem Gas mit 
Sauerſtoffgas. 


6. 


Wir kommen jetzt zu denjenigen gegenwirkenden 
Koͤrpern, welche das Gas zerſetzen, und folglich mehr. 
Licht uͤber die eigentliche Natur — verbreiten. 


Unter dieſe gehoͤren vongus die Vitriol⸗ Sal⸗ 
peter⸗ und Salz Saͤure. 


Wir — eine beſtimmte Menge Gas unter 
ein Glas mit Queckſilber, und ließen fobann 'ein 
wenig Vitriolſaͤure darin aufſteigen, — das Gas vers 
minderte fi augenblicklich, — oͤfters betrug die Vermin⸗ 
derung in dieſem Verſuche den vierten Theil bes ganzen 
Unfangs der Luft — die Vitriolſaͤure ſchaͤumte glelch⸗ 

ſam 
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ſam wegen er vielen Pleinen Luftbläagen, die ſich auf 


deſſen Oberfläche zeigten, — das Gas ae war in 
Salpeterluft veraͤndert. | 


Der nemlice Verluch wurde wiederholt mit ſtar⸗ 
fer Virrlolſaͤure ohne Zwiſchenkunft von Queckſilber. 
Der Exfolg war der nemliche, nur erforderte es etwas 
mehr Zeit, che dag Gas völlig in Salpeterluft veräns 
dert wurde: auch zeigten fich die — in der Saͤure 

nicht fo geſchwind. 


Wir vermiſchten gleiche Theile von unſerm Gas 
und vitriolfanrem Gas (gaz acide ſulfurique). Der 
Erfolg war wie im vorigen Verſuche, doch nicht fo 
ſchleunig, ſondern erſt nach einigen Tagen — nachdem 
das vitriolſaure Gas vermittelſt kaufliſcher Pottaſche 
abgeſondert, war der Ueberreſt Salpeterluft. 


Zwey gleiche Theile von unfern Gas, und vers 
duͤnnter B triolfänre wurden 4 Tage in Digeflion ges 
feßt. Das Ausftoßen der Luftbläsgen und die Vers 
minderung der Luft gefchahen weit langfamer, und was. 
ren auch geringer — und das übrig gebliebene Gag 
zeigte ganz andre Eigenſchaſten; denn ob eg gleich den 
Geruch der Salpeterluft hatte, fo entzuͤndete es fi 
doch bey der Annäherung ı eines Wache lichtes, und brann⸗ 
te mit einer febr lebhaften und vergrößerten Flamme; 
aus dieſem vermutheten wir, daß es vielleicht eine andre 
Luftart ſey, und zwar diejenige, welche wir geſaͤuertes 
| Sagege⸗ (oxide gazeux d'azote genannt haben *). 
—xx4 Wir 


*) Memoire fur Poxide gazeux d’azote (gaz nitreux 
dephlogiſtique Priefly). 


l 
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Wir wurden bald überzeugt, daß biefe Vermuthung 
falſch ſey: denn bey näherer Unterſachung zeigte ſich, 
daß das ruͤckſtaͤndige Gas ganz andre Eigenſchaften 
‚befaß, als bie, welche wir in einer beſondern Abhaud⸗ 
lung in Anfehung des gefäuerten Stickſtoffgas's bekannt 


‚gemacht haben *), Sobald dieſes Gas dem Waffer - 
bloß geftellt wurde, veränderte daffelbe nah Werlauf 


von zwey bis drey Stunden fihin Galpetergas, ohne im 
Umfange eine merfbare Veränderung zu erleiden, ba 
hingegen das gefäuerte Stickſtoffgas vollfommen aufges 
nommen warb? uͤberdem detonirte es auch nicht mie 
Mafferfioffgag, fo mie das Beet Stickſtoffgas. 


Diefer fo. — Unterfchied zwiſchen ber 
Mirfung der Foncentrirten Vitriolſaͤure und der mit 
Maffer verdbünnten, als auch die befondern Eigens 


ſchaften des im leßtern Verſuche erhaltenen Gas's, das 


Brennen, nehmlih mit einer hellen und. vergrößerten 
Flamme, bat uns nicht wenig Mühe gegeben, zu er⸗ 
klaͤren. — Wir haben in der Abſicht eine Menge Vers 
ſuche angeftellt, um die wahre Urſache davon zu ents 
decken, und diefe Verſuche baben ung deutlich gezeigt, 
daß der Unterſchied nur blos eine zufällige Sache fey, 
daß das Gas, wovon jetzt die Rede ift, in tedem Zalle 
dur bie Beyfuͤgung von Vitriolfänrei in Salpeteriuft 
verändert wird :. dach daß, wenn bie hinzugeſetzte Saͤu⸗ 
re nicht in genuafamer Menge ober zu ſehr verduͤnnt 
ift, es eine läugere Zeit erfordere, ‚das entzündbare 
Gas in Salperergas zu verändern, als wenn man 

mehr 
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mehrere ober ſtaͤrkere Vitriolſaͤure beyfügt, und folglich 
in dieſem Falle immer eine kleine Menge unzerſetztes 
Gas zuruͤck bleibt, welches die Erſcheinung des Bren⸗ 
‚nend hervorbringt. Wir haben in dem Laufe unſrer 
Verſuche bentlih gefehn, daß man eine geringe Mens 
ge eutzuͤndbare Luft, von welcher Art fie auch fen, und ber 
fouters von der, wovon wir jeßt handeln, mit Salpes | 


el terluft vermiſcht wird, die Salpeterluft dadurch die 


Eigenſchaft erhaͤlt, die Flamme wenigſteus ſcheinbar 

zu unterhalten; die Menge der entzuͤndbaren Luft, 
welche dazu erfordert wird, iſt der Natur der Luft 
nach ſehr verſchieden, doch muß ſie nur ſehr gering 
ſeyn. — Mit etwa dem fuͤnften Theil des Ganzen 
nfolst eine: Detonation. — 


Die dieſes Gas die ——— | 
Wirkung: öfters wurde das Gas in ganz reine Sal⸗ 
peterluft verändert, bieweilen blieb etwas unzerſetztes | 
Gas mir berfelben vermiſcht, und als dann braunte das 
Gas mir einer lebhaften und vergrößerten Flamme.— 
Der ganze Unterſchied hieng blos von der Staͤtke der 
Säure und von ber Zeit der Digeſtion ad. — Die 
Luft erlitt anfänglich durch bie Beymiſchung der Sal 
peterſdure eine Zuuahme in * Umfange. 


* Die Salzſaͤure wirkte, ie die beyden vorherge⸗ 
henden. — Wenn man mit dieſer Saͤure den Ver⸗ 
ſuch uͤber Queckſilber macht, ſo erſcheinen auf der 
Oberflaͤche des Queckſilbers kleine Blaͤggen, auch 
wird die Oberflaͤche des Queckſilbers; ſobald die Saͤu⸗ 
re mit der Luft in Beruͤhrung kommt, verkalkt. Die 

—— Luft 
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Luft erfeibet durch die Beymifbung der Säure eine 
Fleine Berminderung im Uimfange. 

(Die Fortfetzung folgt.) 
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Zerlegung des Weing geiſtes, indem man den 


Weingeiſtd Dampf über glühendes Kupfer 
gehen laßt. ) | 
Dom ‚Hrn. M. von Marum. 


Yen gieng ih zu ber Unterfuchung ber Zuſam⸗ 
menſetzung von den erhaltenen Metalltohlen über, und 


machie mit denen ans dem Kupfer den Anfang. Won 
biefen, nemlich von dem Theile, weicher gänzlich ſchwarz 
‚ geworden und in Staub zerfallen war, flellte ih 40 

‚Gran in reines Sanerfloffgas (aus Braunſtein 


- hervorgebracht) uͤber Queckſilber, wozu ih, um bie 


Verſuche in der von Queckſilber abgeſchloſſenen Luft mit 


der grüßen Genauigkeit verrichten zu koͤnnen, von 


einen Mpparar Gebraudy machte, deſſen Befchreibung 
ich in der Folge neben werde. Die Menge Luft in 


der bey dem Aupfange des Verfuchs verfihloffenen Glocke 


war 140 Kubikzoll. Die Metallfohlen zuͤndete 
ih mit einem alübenden Eifen au, welches ich durch 
das Queckſilber bineinführte, und womit id ein Bleis 


nes noch fein 55 Gr wägendes Stuͤckchen Phosphor 


ent⸗ 
*) ©. Ch. Yun. 1796. B. 2. ©. 581, 
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zuͤnden ließ, weldesich, um es deſto beffer anſtecken zu 
koͤnnen, auf die Kohlen gelegt hatte. Dieſe Metall⸗ 
kohlen brannten ſeht heftig, ſo wie die Holzkohlen in 
Sauerſtoffgas zu thun pflegen. Nun brachte ich eine Unze, 


von Kohlenſaͤure recht geremigter und im Waſſer auf⸗ 


geloͤſter Pottaſche in dieſer Luft: nach zwey Tagen blieb 
in der Glode 56 Kubikzoll Luft uͤbrig: ich bemerk⸗ 
‘te aber, daß an diefer Luft von ber Pottaſche, bie ih 
wieder hineinbrachte, weiter nichts re werben 


[N Baum 


ö Hieraus erhellte alfo, daß, megen bes Brennens 


der Metallkohlen, 84 Zolle Sauerſtoffgas in kohlen⸗ 
geſaͤuertes Gas (kohlenſaure Luft) geändert was 


ven, und daß alſo diefe Metallkohlen 


ihten Kohlenftoff enthalten. — Das von 
den verbrannten Kohlen Uehriggebliebene wog 30 Gran. 


Hierin war das Kupfer noch mit fo vielem Kohlene 


ſtoff vereinlgt, daß es faſt dieſelbe Farbe erhalten hats 
ter 3 Nachher habe ich den von dem Kupfer ganze 


li getrennten Kohlenſtoff geprüft, indem ih nur 
wenige Örane bes Ueberreſts in größern Mengen Sauers 
ſtoffgas's anftedte: allein das Brennen diefer Metalle 


Fohlen hört auf, fogar in dem reinften Sauerſtoffgas, 
fobald der Kohlenſtoff berfelben bis auf einen ges 
wiſſen Grad vermindert ift, indem nach diefer Verbren⸗ 
nung das Kupfer immer mit einer merflihen Menge 
‚Koblenftoff vereinigt: in einem ſchwaͤrzlichen Pulver 
übrig bleibt. — Hiervon habe ich fernerkin das Kupfer 
getrennt, indem ich es in Salpeterfänre aufloͤſte; bey 
dieſer Auflöfung findet man den Kohlenfioff, nad 


deffen 


/ 


l 
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deffen Abwaſchung kein Kupfer mehr darin zu finden 


iſt, auf dem Boden des Glaſes liegen. 


/ 


Aus ber vorhergehenden Unterſuchung folgt alfo,' 


daß die Subſtanz, welche man aus gluͤhen dem Kupfer 
durch den Welugeiſtbampf erhält, aus mit Kupfer vers 
einiztem Keohlenſtoff befiche. Hier ſehen wir alſo 
eine dergleichen Vereinigung des Kohlenſteffs mit 
dem Kupfer, als wie man in den Reißbley (Plom- 
bazine) diefe Vereinigung des Koblenftoffs mit dem 
Eifen findet, welches auch deswegen in dem neuen 
freuzöfifhen Woͤrterbuche carbure de Fer genannt 
"wird. — Die ermähnte Fohlenartige S Subflanz des 
Kupfers iſt alſo nach dieſem neuen Woͤrterbuche eine 
wahre carbure de cuivre. 


Um den Urſprung bes Kohunftn in den er⸗ 


baltenen Supferfohlen zu verſtehen, muß man 
zuerſt in Betrachtung ziehen, aus welchen Grunt prins 


cipien der. Weingeift beſteht. — In biefem Betracht 
koͤnnen bie von Lavoiſter angeftellten Werfuce, fo 


 / ferne mir bekaunt iſt, am beſten Unterricht ertheilen. — 


Nach benfelben befteht 1 Pf. reiner Weingeiſt aus ı Unze 


2 D. 536: Wafferfisffi — 4 Unz. 4Dr., 
373 Kohlenſtoff; und Io Unzen, 1Dr., 
29 Gr. Waſſer. (Memoires de 2 ae des 
feiences 1734. P- 600.) 


Der Kohlenftoff iſt alfo ein uf nike 


hei des Meingeifts, und enthält, nad den erwaͤhn⸗ 
en Verſuchen, über % ihres Gewichte. Man fieht 
bieraas beutlih , woher bas glühende Kupfer, wenn 


der 


u en 
der Weingeiſtdampf ‚darüber geht, fo viel Kohlen⸗ 
fioff erhätt. — Es geht nemlic eine wahre Aufloͤ⸗ 
fung der zufammengefegten Theile vor. Sie werden 
von einander getrennt, wenn der Weingeiſt, in der 
Geſtalt eines Dampfes, uͤber gl luͤhendes Kupfer seht; 
deſſen Kohle wird von dem Kupfer angenommen, 
und Ändert daffelbe in Kohle. Der Waſſerſtoff 
des Weingeiſts vereinigt fih zugleih in dem glühene 
ben Ziegel mit dem Waͤrmeſtoff, und wird hierdurch 
Wafferfloffgas (brennbare ef) 


Das Waſſer von dem Weingeiſte beißt Et 
x loͤſt, und haͤlt einen ſehr geringen Theil von Waſſer⸗ 
ſioff und Kohle, welche mit demſelben in dem reinen 
‚Meingeifte vereinigt waren. Dieſes finbet man in dem 
Glafe an bem Ende der Kuͤhlſchlange verſammelt; deſſen 
ſpecifiſche Schwere fand ih 996, woraus folgt, daß 
es ſehr wenig Weingeiſt enthielt. 


Die in dem aufgeloͤſten Weingeiſte zu dieſem Ver⸗ 
ſuche gebrauchte Menge Kohle iſt viel groͤßer, als 
die ſich mit dem Kupfer vereinigt hat, Es enthalten 
10 6 Unzen Meingeift nach dem Verſuche des Las 
voifier, 824 Gran Kohle, da fih bey dem Testern 
Verfuhe mit dem Kupfer nut 292 Gtan Kohle ver 
einigt haben. ifo ift denn, bey der Aufloͤſung von 

6 Unzen Weingeift, in bem letztern Ver uche viel mehr 
Kohle losgegangen, als ſich mit der erhaltenen Kohle 
vereinigt hat: und es folgt alſo aus dieſer naͤhern 
Unterſuchung, daß man hier an Feiner Aenderung vom: 
Mafferftoff in Kohle, oder an Feiner Hervorbringung 
yon Kohle ans der Vereinigung vom Wafferfloff mit 
etw 
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etwa einem andern Princip zu denken habe; woruͤber 
ich bey dem Anfänge biefer Serluge einiges vermu⸗ 
thete. — 

Mo bleibt 9 denn das —— von ber Kohle, 
welches bey diefer Auflöfung von dem Dampf des Als 
kohols — von deffen Wafferftoff und von Waffer losge⸗ 
macht wird? Ein großer Theil hiervon wird von dent 
Waſſerſtoffgas aufgeloͤſt. Daher ift das Gas, wel 
ches bey diefem Verſuche zum Vorſchein Eommt, kein 
reines Wafferfloffgas, fondern ein gekohltes Waſſer⸗ 
floffgas, warum daffelbe auch viel mehr Schwere hat. 
Ich fand beffen Schwere etwas mehr als die Hälfte der 
Schwere ber atmofphärifhen Luft; welches um vieles 
verſchieden iſt von der Schwere des reinen Waſſerſtoff— 
gas's, welches nur der Schwere ber atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft iſt. — Ein Theil des Kohlenſtoffs war 
in der hierbey erhaltenen brennbaren Luft nicht aufges 
loͤſt, ſondern wurde von derfelben nur mitgeführt, und 
zeigte fich in der hervorgebrachten Luft, ſobald fie fich 
über das in dem Mafferbehälter befindliche Waſſer erhob, 
wie ein ſchwaͤrzlicher Rauch, welcher zuweilen kleine 
Woͤlkchen, aber auch meiftens ſchmale Streifen machte. 
Diefe ſetzt ſich auch bisweilen an die Waͤnde des Glaſes, 
in welchem die Luft aufgefangen wird, und macht dort | 
‚einen ſchwarzen Anſatz. 


Die Kohle des Kupfers, welche bey dieſem Ver⸗ | 
ſuche erhalten wird, enthält alfo nur einen Theil des 
Kohlenſtoffs, welcher bey der Auflöfung von dem 
Weingeiſt losgemacht wird: und da die Aufnehmung 
and Mitführung der losgemachten Kohle von dem 

Waſ⸗ 
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Waſſerſtoffgas, welches gleichzeitig hervorgebracht wird, 


weder dagegengehalten, noch die Menge deſſelben unters 
ſucht werden kann, weil ein Theil des Kehlenſtoffs, 
welcher von dem Waſſerſtoffgas mitgefuͤhrt wird, in 
dem Spiraltiegel des Kuͤhlfaſſes haͤngen bleibt; ſo iſt 
denn dieſe Art, den Weingeiſt in feine Beftandiheis 
len zu zergliedern, nicht geſchickt, die rechte Proportion, 


welche biefe!be in dem Weingeift habe, genau kennen 


| zu lernen: fie iſt aber fehr geſchickt anzuzeigen, daß 
ber Weingeiſt größtentheits aus benfelben Principien 
beſtehe, als das Waſſer (indem bey dieſer Aufloͤſung 
eine fo merkliche Menge Waſſer zum Vorſchein kemmt), 
und daß der Weingeiſt ſich vom Waſſer hierin unters 
ſcheidet, daß in demſelben der Sanerftoff wit einer viel 
größeren Menge Wafferfioff, und Überdies auch mit 7— 
le vereinigt iſt. 


Um dieſes darzuthun verdient dieſe Bearbeitung ges 
wiß den Vorrang vor derjenigen, welche von Lavoiſier 
angeſtellt iſt. wobey man nemlich den Weingeiſt in ver⸗ 
ſchloſſenen Glaͤſern brennen laͤßt. Denn hierbey lau⸗ 
fen die Glaͤſer, in welchen ſolches geſchieht, Gefahr, 
bey der Auzuͤndung des Weingeiſtdampfs, der in der ein⸗ 


geſchloſſenen Luft aufgenommen wird, zu serfprengen, 


welches bem Lavoiſier einmahl begegnet if, da 
er bey ber franzäfifchen Akademie in Gegenwart feiner 
Collegen diefen Verſuchmachen wollte (Trait£ Ele. 
. de Chemie, Tom. II. p. 501.). Hierbey gehe 
auch die Zergliederung des Weingeiſts gar zu fehr ins 
Kleine vor ſich, weil man aus Furcht vor einer zu ges 
wat Zerſprengung der Glaͤſer gezwungen iſt, den 
Wein⸗ 
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Meingeift in atmoſphaͤriſcher Luft, anffatt im Sauer 


ftoffgas brennen zu laffen, und weil hierin bad Brens 
nen des Weingeifts geſchwinde aufhören. muß‘ wegen 
der großen Menge kohlen ſaure Luft, weiche dadurch 
hervorgebracht wird. — Ich verrunbere mich daher, 


daß die franzoͤſiſchen Chemiſten diefe Art, ben Meins 


geift in feine Beſtandtheile aufzuldfen, nicht geprüft 
haben, wenigſtens finde ich in den Lavoifierfihen Schrif⸗ 
ten hiervon nichts SER, 


Die Trennung dee —— des Weingeiſts 


von einander wird in der erwaͤhnten Bearbeitung, ſo 


wie es ſcheint, durch eine ſich vermehrende Annähes 
rung befoͤrdert, die das Knpfer durch Gluͤhung zu der 


Kohle von dem Weingeiſt erhaͤlt: wodurch denn die 


Kohle ſich mit dem Kupfer vereinigt, und hiermit eine 
Metallkohle macht. Zum Theil aber ſcheint dieſe Vonein⸗ 


andertrennung, der Vereinigung des Waͤrmeſtoffs mit 
dem Waſſerſtoff des Weingeiſts zuzuſchreiben zu ſeyn, 
wodurch Waſſerſtoffgas entſteht, und zugleich die Kohle, 
welche mit dem Waſſerſtoff vereinigt war, zum Thell 
losgemacht wird. Dieſe Kohle macht denn die ſchwaͤrz⸗ 
lichen Wolken, welche ſich in dem Waſſerſtoffgas, wenn 


es zum Vorſchein kommt, zeigen, und bie einen ſchwar⸗ 


zen Anſatz an der innern Seite des Glaſesmachen, 
worin das Gas aufgefangen wird. — 


Daß die Auflöfung des Weingeiſts größtentheilg. 


ber erwähnten Vereinigung von bdeffelben Mafferftoff 
mit dem Wärmeftoff zugeſchrieben werden muß, wird 
naͤher beſtaͤtigt: weil Weingeiſtdampf auf bergleichen 

ge Art, 


Ziun. 


| 3 
Art, obgleich nicht ſo ſchnell, aufgeloͤſt wird, wenn — 


man denſelben uͤber ſolche Metallen gehen laͤßt, bie, 


wenn fie gluͤhen, Feine ſolche Annäherung als das 
Kupfer zu der Kohle zu haben feinen, oder womit 
man wenigſtens dle Kohle, nachdem der Weingeift, wähs 
rend ihres Gluͤhens, darüber gegangen iſt, nice 
vereinigt findet. Won der Art find, den oben erwaͤhn⸗ 
ten: Verfuchen gemäß, bag ER. das Bley und dag 


An bem ſchwarzen Stoffe, — ich an dem Eiſen 
im den oben erwaͤhnten Verſuchen angeſetzt fand, ba 


nemlich, wo daffeibe nicht glühend gewefen if, fand. 


ich, daß er vom Magnete angezogen wurbde. Wor⸗ 
aus erhellt, daß er Eifen enthält, und daß er alſo eine Eis 


> fenfohle (Reißbley) iſt. — Warum diefer Stoff bios am 


erwähnten Drte des Eifenbraths fi befinde, weiß ich 


mir noch nicht zu erklären. — 


Ich glaubte, die uͤbrigen Metallen oder bie for 
a halben Metallen a Er wohl in die⸗ 


ſie seems find, 3 — Rofle aus — —* nicht 
anziehen, und ob hlerbey nicht die eine oder andre uns 
befannte Erſcheinung ſich moͤchte hervorthun und offenba⸗ 
ven. Daher pruͤfte ih denn auch Zink, Wismuth, 


Spießglanz, Kobalt und Braunſtein. Bey ber Pruͤ⸗ 


fung alfer diefer Metalle habe ich nichts merfwürdiges 
gefunden; nnd an Feinem berfelben war nach dem Vers 
fuche eine Fohlenartige Subflanz au fehben. — Das 


jr Waſſerſtoffgas, welches bey allen dieſen Verſuchen hervor⸗ 


Ehem. Ann. 1796.8.2. St. 8 D» ge⸗ 
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gebra cht wurde, wobey das Metall in keine Kohle veraͤndert 
wurde, hat beynahe gänzlich dieſelbe ſpecifiſche Schwere, 
als die bey ben Verſuchen des Kupfers erhaltene , alfo 
war auch hiermit faſt eben fo viel Kohlenftoff ver, 
einige. | 








IV. 
Ueber englifche Steinſalzlagen. 


Dom Hrn, Bergratb Evermann. 


E⸗ hat bisher Feine andre Gegend Englands Spu⸗ 


zen von umterliegenden Salzflößen gegeben, als 


Shefhire, Staffordfhire und Morcefterfhire, drey aneine 
anderhängende und von Norden nah Suͤden fi hins 
ſtreckende Grafſchaften; und unter denen iſt man auch 
blos bey Chefbire vom wirklichen Daſeyn des Steins 
falzes überzeugt, indem dort bad Gebirge aufgefchloffen 


und auf Steinfalzgebaut wird. Der Hanptban wir um 


bie Stadt Nortwich herumgeführt, woſelbſt 14Gruben 
wirklich im Umgange find ; dies ift der nörbfichfte Punft 5 
das Floͤtz erhebt fich hier ungefähr eine halbe Meile nörblich 
der Stadt Nortwich bis zu 105Fuß unter Tage, und fällt 
von allen Seiten ab ; gegen Norooft und Suͤdoſt fanft,und 
ohngefähr 4 Vards in 60; gegen Nordweften aber fallt 


es ſtark und ſchießt auf der Seite vermuthlich unter die 


benachbarte Srrifche See hinab; das Gebirge, welches 
ein fanftes, mit Fleinen Rüden nnd Mulden abwech⸗ 


felndes Floͤtzgebirge if, und mit dem bey Unna im 


ber 


} 


— 
der Grafſchaft Mark ſehr viel Aehnlichteit 
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hat, hoͤrt 


nah der See zu auf einmal hart auf, und es lege 
ſich ein flaches Land vor, das ohngefaͤhr bis zum Ufer 


- ber See 5 beutfhe Meilen breit iſt. 


Das Gebirge ift folgendermaßen a“ einander ges 


ſchichtet: 


1) bie bedende Danmerde iſt überall Thon 
und brauner Mergel 
unter dieſem zuweilen Waſſer und Sand 

2) feſter ſchwarzer Mergel | 

3) fließender Sand) 

4) feſter Sand |) 

5) harter bauer Mergelfchiefer, ‘fo dort 
Steelmarl genannt wird 

6) Sand | 

7) harter Mergel 

8) Letten (Metalle genannt) 

9) brauner Letten mit durchgehenden blauen 


‚Io Fuß E 


De) 


"SD .08 


Adern und Nieren, von einer gypsartigen 


Kepftallifation, fo man für Steinfalzuieren 
halt 

10) verhärteter Letten 

IT) weicher Letten 

12) Salzauellen, unbeträchtlich. 

13) weider Ketten 

14) ſtarke Sole. 

15) erſter Salzſtock 


Yy 3 


2I 
18 
27 
39 
36 


m nn 


189 Fuß 


16) 


BR . 


Tranſp. 189 zug 
* ein — feſtes graues Thongeſtein ſo in 
Droitwich Tolk genannt wird, mit durch _ 
gehenden weißen und rothen Salztrummen 30 
17) zweyter Salzſtock, fo noch nicht durch» 
funfen, ob man glei ſchon 20 Darde 
darin abgetäuft hat, alfo 60 
Summa 278 Fuß 


Wenn man fi auch vorftellt, man ſtehe auf dem 
hoͤchſten Punkte des Floͤtzes und gehe nah Süden fort, 
fo findet man zwar Feine Steinſalzwerke mehr, im 
zwiſchen man trifft Salzquellen, deren rauhe Sole in 
Shefhire, .zu Middlemih, Namptwich und Saudwich 
ohne weitere Gradirung zu Salz gefotten wird. Hier 
bören aber au bie Salzauellen auf, das Gebirge ſteigt, 
and wenn man auf der Graͤnze zwifchen Chefhire und 
Staffordfhire nach Talk upon Hill kommt, ohngefähr 
8 englifhe Meilen von Sandwich, fo fängt das Kohlen» 
gebirge an, und zugleich auch ein rothes Sandfleinges 
birge, vollfommen vonder Art, wie das rothe Liegen⸗ 
de zu Rothenburg an der Saale; Letzteres zieht fi 
hinter jenem ber, nach den nemlichen Streichen, fängt 
fich oben bey Livorpool an, fett durch die Merſey, fin⸗ 
det ſich bey Cheſter, geht hinter Newcaſtle under 
Line weg nach Stone, Strafford, Penkridge, Wolwer⸗ 
hampton, Stourbridge, Kidderminſter bis nach Droits 
wich, wo es ſich verliert; hinter demfelben nach Abend 
find die Ebnen von Cheſhire, Flint und Shropfhire, 
in welcher leßtern Graffchaft es ſich in der Breite bie 


Shiffnal und Bridgenorth ausdehnt, und hinter ſich 
bey 
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bey Coalbroekdale Kohlen liegen hat, hinter welche 
wieder Kalkgebirge auftoßen. Vor dem rothen Ger 
birge ziehen ſich ganz ber Länge nach die Steinkohlen 
bin, die fih oben bey Mancheſter und Worsley mie 
den Bridgewaterſchen Werken anfangen, wieber geſehn 


- werden, bey Ladon in Staffordfhire, bey NeroGaftle 


under Line häufig find, bann aber unterbrochen wers _ 
den, ben Walfall in eben. der Grafſchaft wieder in maͤch⸗ 
tigen Flögen anfangen, dort in einem flachen Lande 
ganz ſchwebend liegen, unter Dudkey nah Birmingham 
weggehen, und fi nad Coventry wenden; vor dem 
Steinkohlengebirge zieht ſich ein Kalkſtein her, nach 
eben dem Hanuptſtreichen; dieſes Kalkſteingebirge macht 
eben den Peak von Derby aus, lenkt ſich nach Stafford⸗ 
fhire hinein, woſelbſt die große Kupfer: und DBleys 
Grube Ecton im dichten bandfoͤrmig geſtreiften Kalk⸗ 
ſtein liegt, dem Ufer der Dove folgt, nordwaͤrts von 
Modyley wieder iſt, bey Lichfield aber durch eine große 
Ebne unterbrochen wird, in der viele Torfgruͤnde ſind, 
hinter derſelben aber bey Dudley, mitten im Kohlen⸗ 
felde durch einen einzelnen Bergruͤcken, auf dem das 
Schloß zu Dudley liegt, noch einmabl hervorſieht, unb 
dann ganz und gar verſchwindet; wenigſtens iſts une 
Birmingham und der ganzen dortigen Gegend hetum⸗ 
meines ea alt mehr zu finden. 





Zu Charforich nrtfähen beim Koblen« und Kalfı 
Gebirge, in ben Gegenden zwiſchen der Dove und 
dem Trent, 20 Meilen oberhalb Bermingham. findet 
fich wieder Sole, welche nicht fo tief ale die zu Droitwich 
ligt, und ebenfalls zu Salz, aber nur auf einem un⸗ 
993 ba 
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betraͤchtlichen Werke geſotten wird; auch ſind da mi⸗ 
neraliſche Waſſer in der Gegend von Brine ohnweit 
Stafford; mehr aber ſieht man von Salzquellen nicht 
eher wieder, als in der berühmten Salzſtadt Droitwich 
in Worceſterſhire, dieſer Gologrube für bie engliſche 
Krone; da findet ſich nun ebenfalls ver Mergel wieder 
ein; das Tagegebirge hat die nemſliche Beſchaffenheit, 
wie Cheſhire bey Nortwich, und die Sole laͤuft hier 
in einer Taͤuffe vom 50 YVards. Unter einer ſchwar⸗ 
zen fruchtbaren Dammerde liegt dafelbft eine 4 Fuß 
mächtige Schicht fankigter Erde mit abgerundeten Steis 
nen gemifiht, ſodann folgen abwechſelnde Lagen von 
Thon nnd Mergel, und in einer Zäuffe ao Darbe 
koͤmmt man auf ein aͤußerſt feſtes Geftein, welches 
bermaßen hartnädig ift, daß es den Bohr in bie Hös 
be wirft; dies Geſtein nennt man dort Tolk es file 
det ſich ro Nards mächtig, und hat weiße und roͤthliche 
Beymiſchungen; iſt man hier durch, ſo faͤllt der Bohr 
auf einmahl ohne Widerſtand 21 Soll tief, und das 
ift ein Zeichen, daß man, wie es bort heißt, auf ben 
Salzfluß gekommen fey; die Sole dringt nun auf 
einmahl mit großer Gewalt herauf, und fprüßt eine 
Stunde anhaltend fort To bie 12 Fuß über Tage aus. | 
Verſucht man tiefer zu bohren, fo geht der Bohr zwar 
ein, inzwiſchen man fühlt, daß die Maffe nicht feſt 
fey ; ; zieht man ihn auf, um zu verſuchen, was man 
ohrt habe, fo findet man ben Bohr ganz ohne 
Bohrmehl, rein gewaſchen, und man bekoͤmmt mit 
Muͤhe nur das wenige heraus, fo fich zwiſchen der 
Schnautze des Loͤffels geklemmt hat, und auf der Zun⸗ 
ge außerordentlich ſalzigen Geſchmack verräth, Durch 
An⸗ 


\ 
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Anſetzen verſchiedner Bohrloͤcher hat — ehh anf 


tes Fallen des untern Floͤtzes, und eine gewiſſe Brei⸗ 
te des darauf laufenden Salzſtroms entdeckt, der dem⸗ 
nach ſeine Richtung von Weſten nach Oſten nimmt. 
Zu Mid dlewich in Cheſhire verhält es ſich ebenfalls fo, 
nur mit dem Unterſchiede, daß der Bohr 24 Zoll 
ſinkt, die Hoͤhe des Salzſtroms dort alſo noch betraͤcht⸗ 
licher iſt, als zu Droitwich Man hat an dem Drre von 
der Subſtanz, fo unter der Sole ſich findet, etwas über 


Tage bringen und ganz deutlich für — erken⸗ 


nen gem 


Aus dieſen —— —— aßt ſich 
wohl mit. vieler- Wahrſchemlichkeit der Schluß ziehen, 
daß das Salzfloͤt yon Chefhire unter Staffordſhire weg 
nah Worcefterfhire hineinfege, und dag Droitwich mit 


Middlewich und Northwich verbunden fey, nur daß 


die obere Salzſchicht dort fehlt, weil man vor dem 
harten Steinlager, das unter dem Nahmen Tolk auf⸗ 
gefuͤhrt iſt, in Droitwich kein Salz entdeckt, in Che⸗ 
ſhire aber uͤber demſelben noch das erſte Salzfloͤtz liegt; 
und nimmt man dies zuſammen, mit denen Erfahrun⸗ 
gen, bie von den Salzfloͤtzen in Polen und Sieben⸗ 
bürgen und an vielen andern Orten bes Erbodens mehr, 
geſammlet find, fo wird dadurch bie Muthmaßung vers 
flirt, daß Salzquellen nichts anders als Auflöfungen 
von Steinfalz find, das der Oberfläche der Erde um 
defto näher iſt, je reichhaltiger die Sole ſich findet, und 
man fünnte die Frage aufwerfen: ob nicht auch wirk⸗ 
lich bas Seewaſſer dergleichen Aufloͤſung ſey, die durch 


das Einſtroͤmen ber unendlichen Menge von ſuͤßem Waſ⸗ 


294 fer 


136 ee 2 


fer aus den Strömen der Veſte beroirft werde, und 
ob nicht ein großes allgemeines Salzlager unfre Erbe 
entweder ganz ober zum Theil umſchließe. 








— 
Etwas uͤber fluͤſigen Schwefel, und S chwefel⸗ 
Leberluft. 


WVom Hrn. Prof. Lampadins.*) 


Einer meiner neueſten Verſuche iſt die Bereitung ei⸗ 
nes fluͤſſigen Schwefels, der noch bey 10 Graden 
de Luc unter dem Waſſer fluͤſſig bleibt, und wovon 
ich die Ehre habe, eine kleine Probe zu uͤberſen— 
den. In der Lebens⸗ und atmoſphaͤriſchen Luft wird 
er in feſten Schwefel verwandelt, wobey ſich Waſſer 
erzeugt; er giebt einen ſtarken Geruch nah Schwefels 
leber von fi, etwas beffelben wird vom Waſſer aufs 
gelöft,; im pneumatiſchen Apparat erhält man bie 
Schwefel: Leberluft. Kurz er verhält fih wie Schwer 
fel in Waſſerſtoff aufgeloͤſt. Ich erhielt ihn bey der 
Deftillation des Schwefelkiefes mit feuchter Koble, 
wo der Wafferfioff des Waffers fih mit dem Schwe⸗ 
fel und Sauerftoff, mit der Kohle und dem Eifen vers 


band. Nah diefer Erfahrung [nat ich dieſen 
Schwe⸗ 


*) Aus einem Briefe an den Herausgeber. 
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Schwefel auf eine einfachere Art zu erhalten, weldes 
mir aber bis jegt noch nicht gegluͤckt iſt, wohl aber 
kam ich dadurch zu einer einfahern Art, die Schwe⸗ 
fels Leberluft in Menge zu bereiten. Ein eifernes 
oder irdenes Rohr wird mit Eifenfeile gefüllt, und 
man läßt ans zwey verſchiednen Retorten Schwefel 
und Wafferdämpfe durch das glähende Rohr reihen; 
fo erhält man vorn Schwefel- Leberluft, und einen 
ſtark nach biefer Luft riechenden Schwefel (hier hof⸗ 
fe ih noch anf die Erfheinung des obigen fluͤſſigen 
Schwefels). Hier zerfeit fi das Waffer, indem 
ſich der Waſſerſtoff mit dem Schwefel verbindet. 
Sonft erhält man auch biefe Luft, wenn man Schwe⸗ 
felfies in den Lauf thut, und Wafferbämpfe darüber 
freien läßt. Diefe Erſcheinung erklärt mir auch bie 
Entftehung der Schwefelquellen u. f. w. 


Yys ' VE 
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Verſuche über die Auflösbarfeit des Kochſal⸗ 


zes in den Auflbſungen der verſchiednen Mits 
telſalze, und uͤber die Erfcheinungen, die 
man dabey wahrnimmt. 


Bom Hrn. Vauquelin *). 


| — | F 
Bemerkungen Über die wenigen genauen Kennts 
niffe von den Eigenfchaften der Neutralſalze. 


Ooleich die Salzarten ſeit langer Zeit die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Menſchen an ſich gezogen haben; und daß 
folglich dieſe Claſſe der Dinge beſſer bekannt iſt, als 
irgend eine andre, weil ſie im gemeinen Leben ſo nuͤtz⸗ 
lich ſind; ſo findet man doch bey einigem Nachdenken 
ſehr bald, daß noch viele Dinge uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand zu wiſſen uͤbrig bleiben. Eine große Anzahl von 
Salzen ſind bis jetzt nur dem Nahmen nach bekannt weil 
der Mangel der Beſtandtheile, die zu ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung erforderlich find, verhindert hat, fie zuzubereis 
ten. Andre find nur wegen einiger ihrer Eigenfchafs 


ten befannt, weil fie nicht eine genaue Unterfühung 


in allen Stüden zu verdienen fihlenen, . entweder 
weil man fie in ber Natur fo felten antrifft; oder 
| weil 


7 


*) Annal, de Chim. T. XIIL p. 86. 
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weil fie Feinen Nutzen ſchaffen, oder vielmehr weil die 


Menſchen noch nicht gelernt haben, nuͤtzliche Anwen⸗ 


dungen davon zu machen. Endblich giebt es einige Sals 

3e, bie vollkommen befannt zu ſeyn feinen, und bey 
welchen, anf den erſten Anblick, nichts mehr zu ent 
decken waͤre: allein es laͤßt ſich leicht erweiſen, daß 
dis befanntefte und hänfigfte Salz, von weldhem alfo 


die Menfchen die mehrfie Gelegenheit haben es kennen 


zu ferien, Feinesweges In allen den ——— die 
es eingehen kann, vollfommen befannt iſt. 


Man iſt, zum Beyſpiel, noch weit ee Pate 


die Erſcheinungen bey den Aufloͤſungen der Salze im 
Waſſer, ich will nicht einmahl ſagen, bey allen Gras 
ben nah Reaumur, fondern felbft nicht bey dem, bey 
welchem man diefe Auflösharfeit zu beſtimmen —1— 
db i. bey 10 P0 zu kommen. 


Die Menge des Waͤrmeſtoffs, die waͤhrend der | 
Aufloͤſung der Salze ſich entbindet, oder eingefogen 


wird, iſt faſt gänzlich, felbft im Allgemeinen — 


‚St aber noch Manches bey der einfachen Anfiung | 


der Salze unbefannt; fo kann man noch weniger 
Kenntniß von dem erwarten, was bey ber Aufloͤſung 
oder Schmelzung eines Salzes in den Auflöfungen 
von ganz andern Salzen vorgeht. Indeſſen findet man 
doch in den Abhandlungen ber Pariſer Akademie einige 
Erfahrungen von Lemery, dem Sohne, nah welchen 
man in einer gefättigten Kochfalzauflöfung etwas Koch⸗ 
falz, und alsdann wieder noch etwas Salpeter, ben 
man vorher nicht mehr auflöfen konnte, aufzuloͤſen im 
Stamm 


( 
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Stanbe iſt. Er bat aus feinen Erfahrungen den alle 


gemeinen Schluß gezogen, daß jede Salzauflöfung, 
die noh Kochſalz aufgenommen hat, alsdann nad eis 


nen neuen Theil tes Salzes, mit welchen fie vorher gefätz 


tigt war, aufnehmen Fönnte. Allein diefe Erfahrung iſt 
nicht nur nicht allgemein; fondern manche Aufloͤſun⸗ 
gen laffen fogar ihr Salz durch Zuſatz von So 
fallen. 

Die Chemiften behaupten, daß. bey jeder Satzanf 
Köfung Waͤrmeſtoff eingefogen werde. Diefer Sag, 
im engflen Sinne genommen, ift fanft gänzlich falſch: 


denn ſind die Salze ganz rein, d. i. ohne Kryſtalliſa⸗ 
tionsroaffer ; fo eutbinden fie Waͤrmeſtoff, ſtatt ihn 


einzufangen. Es iſt daher gothwendig, den Zuftand der 
Salze, die man auflöfen will, anzugeben; ohne dies 
ſes Eönnen die Gelehrten nie in ihren Unterſuchungen 
uͤber aͤhnliche Gegenſtaͤnde uͤbereinſtimmen. 


6. 2% 


Erſcheinungen während der Aufloſung des 
Kochſalzes in den vitriolſauren Laugenſalzen 


und» Erden, 
Verf. r. (Therm. 64-40) In 4 U. deſtillir⸗ 


tem Waſſer wurde I U. gepulvertes Kochfalz aufgelöft: 


bas Thermometer fiel bis zu 5-0; 34 Gran wur⸗ 
den nicht aufgelöft *). — 
Verſ. 


) Das Kochſalz, deſſen man ſich in allen folgenden 
Verſuchen bediente, befand ſich in einem gleichen 
Grade der Serfleinerung. 
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Verf. 2. (Tyerm. 6340) TU. Kochſalz 
wurde mit 4 u ‚gefättigtem Selentte vermifcht, ber 
nad Beaumes Areometer für die Salze ı Brad 
zeigte. Das Therm. fiel auf 54-0, wie bey Verf, 
I, nur mit einigen Bruͤchen weniger. 


Verſ. 3. (Therm. wie vorher) Man vermiſch⸗ 
te ı U. Kochſmit 4 Unzen aufgeloͤſtem Ölauberfalze. 
Das Therm flieg bis zu 9°. Sogleich fielen viele 
Slauberfalzfryftallen mit etwas nnaufgelöftem Kochſal⸗ 
ze nieder: welches zuſammen 2 Qu. 42 Gr. wog. 
Die Dichtigkelt der Glanberfalzaufisfung nahm eis, 
das aufgeloͤſte Kochſalz betraͤchtlich zu. 


x Berf 4. (Therm. 7-0) ıU. Kodfalz 
brachte in 4 Unzen aufgetöften vitriolifirtem Weinfteis 
ne augenblieflich das Therm. um 4° zum Sallen: aber 
bald flieg e8 wieder bis zu 75% barauf fielen einige 
Kıpfiallen vom vitriolifirren Weinfteine, am Gewicht 

44 Ör. nieder; etwas Kochſalz blieb unaufgeloͤſt. 


Verf. 5. (Therm. wie vorher) ıU. Kochſalz 
mit 4 U. aufgeloͤſtem vitriolfanrem Anımoniak,  (deffen 
fpecififihe Schwere nah Beanme’8 Areometer 28° war,) 
erhöben das Therm. bis zu 150, und es fielen LU, 3D. 
des Salzes, (na dem Ablanfen und Trodnen) nieder. - 
Darauf erfolgte eine Zerfeßung, und es fiel ein breys 
faches Salz nieder, das wir in ber 2 einmahl uns 
terfuchen werden. 


Verf. 6. (her. * 73:3 ı U. Kochſalz 


> mit 4 Unzen aufgelöftem (gewoͤhnlichem) Alaun (von 
— 7° 


a2 are 
7° nach Beaume‘) brachten bas Therm. bis zu 57°-4-o 


‚herunter. Es flug fih Fein Alan —V lee 20. 


‚Br. Kochſalz blieben unaufgeloͤſt. 


WVerſ. 7. Ebherm. wie vorher) Bon I 1 


Kochſalz in U. aufgeloͤſtem engliſchem Salze ſtieg das 
Therm. um 3°: es loͤſten fih 7 Du. 32 Gr. Kocs 
falz auf, und e8 fielen 5 Qu. 36 Br. engliſches Salz 
nieder. 
RR 
Erfcheinungen wahrend der Aufldfungen des 
Kochſalzesi in ſalpeterſauren Laugenſalzen und 
⸗Erden. 

Bert. I. (Xherm. 8340) Bey der Mis 
{hung von IU. Kochſalz mit 4 U. aufgeloͤſtem Sal⸗ 
‚peter (von 15° nah Beaume‘), veränderte fich das 
Therm. nicht, auch fiel Fein Salpeter nieder, obgleich 
72 Du. Kochſalz aufgelöft waren. 


Verf. 2. (Therm. wie vorher) Bey der Vermis 
{Kung von ı U. Kochſ. mit 4U. aufgelöftem wuͤrflichem 
Salpeter (von 14°) flieg das Therm. bis zu 13 +0: 
es feste ſich ıU. ı D. Salpeter ab, und die Aufloͤ⸗ 
fing war nad dem Arcometer 29°. 


Verf. 3. (Therm. 73-0) Bey der Mifhung 


von IU. Kochſ. mit 4 U. falpererfaurer Schmwererbe, 


fiel das Therm. bis 6° --o: es fiel Fein Schwererden⸗ 


falz, und 43 Gr. Kochſ. blieben unanfgelöftz die fpec. 
Schwere ber Auflöfung nahm ſehr zu. 
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Berf. 4: (Therm. 8-0) Bey einer Mis 
fhung von 2. U. Kochſ. und 4U. von aufgeloͤſtem fals 
peterfaurem Kalfe erfolgte weder Veränderung des 
Term. noch Niederſchlag, noch Auflöfung.! 


Berf. 5. (Therm. 9-40) Ben der Mifkung 
von IN. Kochſ mit 4 U. aufgelöfter falpeterfaurer Talk⸗ 
erde (von 34°) flieg das Therm. 14° und es ſetzte 
ſich etwas ſalp. Zalf ab; dies iſt merkwuͤrdig, da 
dies Salz aufloͤslicher iſt, als das Kochſalz. 


— — Di 
Erſcheinungen während der Aufloſſungen des 
Ps in den andern falzfauren Auf 

| loͤſungen. | 
Bert. 1. (Therm. 13 +0 Bey der Ver⸗ 
miſchung von LU. Kochſ. mit 4U. aufgelötten Di iges 
flivfalze flieg das Therm. augenblicklich bie zu go: 


es ſchlug fih viel Digeftivfalz nieder, und alles Ar 
wurde nicht aufgelöft. | 


Verſ. 2 (Therm. w ie vorher) Ben der Vermi⸗ 
ſchung von ru. Kochſ. mit AN. aufgeloͤſtem Salmiak 
flieg das Therm. ſogleich bis zu 170 0, und aller | 
Salmiak fiel nieder, das Kochfalz loͤſte fih auf. In 

diefem und dem vorhergehenden Verſuche Fonnte man 

die Vermehrung der Wärme mit der bloßen Hand fehe 
wohl wahrnehmen. > 


Werl. 3. (Therm. wie ER » Se Mi⸗ 
ſchun un. We Sahfzmit a U. der anfgelöften ſalze 
faxen 
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fauren Schwererbe flieg das Therm.fogleich bie 164 0. 
Die Fluͤſſigkeit wurde durch das Fällen der ſalzſauren 
Schwererde in fihr Eleinen Kryſtallen milchigt, der größte 
Theil des Kochſ. war aufgeloͤſt. 


Verf. 4. (Therm. wie vorher) Bey ber Mis 
(hung von U. Kochſ. mit 4 U. aufgelöften falzfauren 
Kalfe, veränderte fich das Therm. nicht mertlich, und 
es loͤſte ſich kein Kochſ. auf. 


I. 5. 


Vergleichung und Reſultat der bisher angegebe: 
nen Thatſachen. 


Die Aufloͤsbarkeit des Kochſalzes in ben aufgelöften 
vitriolfauren Salze, zeigt uns einige Erfheinung, die _ 
vormanligen Erfahrungen und daraus gezogenen Schlüfs. 
fen zuwider feinen. Denn follte man in der That 
nicht glauben, daß reines, oder mit wenig frembartis 
ger Materie ve a fähiger wäre, eine 
gerviffe Menge Salz aufzulöfen, als das, welches 
ſchon mit anderm Salze gefättigt iſt: das Gegentheil 
erfolgte dagegen mit dem (gewöhnlichen) Alaune, und 
den Glauberſalze. Auch ift die Dichtigkeit diefer Aufs 
loͤſungen viel flärfer, als die der ſtaͤrkſten Sohle, 
Jene Erfcheinung ift immer mit der Entbindung von 
Märmeftoff verbunden, es mag num die Menge des 
nieberfallenden Salzes größer oder Bleiner ſeyn, als 
bie bes Kochſalzes. 


Bey der Aufloͤſung des Glauberſalzes, worin F 


7 Qu. Kochſalz aufloͤſten und 2 Du. Glauberſalz nie⸗ 
der⸗ 
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berfielen, flieg das Therm. 239 sin Beweis, daß 
das Kochſalz zu feiner Fluͤſſigkeit weniger — > 
= — als das Glauberſalz. ® 

Man erfieht auch aus jenen Verſuchen, baß das 
Kochſalz bey einer Temperatur von 100 leichter aufs 
loͤslich iſt, als die mehrſten Neutral⸗ und erdigten 
Mittel⸗Salze: dagegen verhaͤlt es ſich bey einer hoͤhern 
Temperatur anders, da viele dieſer Salze es aus den 
kochenden Aufloͤſungen niederſchlagen. Wenn nemlich 
das Kochſalz, bey 9: 10° von Neanm. einige vitriol⸗ 
faure, und auch noch andre Salze aus ihren Aufloͤſun⸗ 
gen nieberfhlagen kann; fo ſcheidet es ſich dagegen 
aus feinem Auflöfungemittel bey einer höhern Tem⸗ 
A | 


Dies ift ein a Geſetz für alfe die Salze, 
welche leichter in der Hitze, als in der Kälte ſich auf— 
loͤſen; daher ſcheidet fi das Kochſalz aus ber Fochens 
den Salpeterlauge:s allein würde man während dee 
Keyftallifation Kochſalz zuſetzen; fo würde es fih in 
dem Derhältniffe auflöfen, mie das erfle anſchießen 
wuͤrde. Diefe Wirkung zeigt fich bey dem Glauber⸗ 
ſalze noch deutlicher. Das kochende Kocfalz wird. 
daſſelbe faſt ganz niedergeſchlagen, dagegen A in 
. der Kälte das Gegentheil. 


Wir zeigten vormahls in einem Auffehe Aber bie. 
Unficherheit der Salpeterproben, baß Salze, die vieles 
Kryſtalliſationswaſſers bebuͤrfen, Waͤrmeſtoff bey der 
Aufloͤſung in Waſſer entbinden, wenn ſie nemlich ihres 
Kryſtalliſationswaſſers ganz beraubt waren: dagegen 
Chem. Ann. 1796. 8,2, St. 8. 33 fa 
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faugen fie Märmefloff ein, wenn fie ſchon kryſtalliſirt 
und mir einer geroiffen Menge Waſſer im feſten Zus 
ſtande verfehen find. Dies beweiſt, daß die Menge 
des Waͤrmeſtoffs, der ſich ans dem Maffer entbindet, 
wenn es mit den Salzen feft wird, größer iſt, als dies 
jenige, welche fie hernach einfangen, um fich mit dem 
Maffer zu verbinden, und flüffig zu werden. Alle des 
Waſſers beranbte Salze entbinden indeffen, bey der 
Aufloͤſung im Waſſer Feinen Wärmefloff. Der Sals 
miak und das Kochſalz erzeugen im Gegentheil Kälte, 
aber eine weit geringere, wenn fie kryſtalliſirt find: dies 
rührt daher, daß diefe Salze nur fehr RER il 
- bedürfen. 


68 erhellt auch aus allen Verſuchen von 9. 2,4., 
3) daß die mehrſten Auflöfungen von vitriol⸗, fals 
peter: und falzfauren Salzen durd das Kocfalz zers 


legt werden, 2) daß fi alsdavn immer Waͤrmeſtoff 


entbindet, welder 3) im Verhäftniffe mit dent nieders 
geſchlagenen Salze fteht. -4) Daß einige diefer Aufs 
loͤſungen mehr von ihrem Salze haben fallen laffen, 
als fie von Kochfalz aufgelöft, haben: dies fleigt zus 


weilen bis über die Hälfte; zumellen erfolgt indeſſen 


auch das Gegentheil, 5) daß das Kodfalz in ge 
wiffen Auflöfungen zuweilen au ſich auflöfen kann, 
ohne das Salz daraus nieberzufchlagen, wobey es oft 
Waͤrmeſtoff entbindet oder einfaugt, oder das Therm. 
Har nicht verändert, 6) Daß gleiche Maſſen von vers 
ſchiednen Salzen veribiedne Menae von Waͤrmeſtoff 
bedürfen, um fi im Maffer aufzulöfen. 7) Daß 


die Salze nicht einerley Verwandſchaft zum Maffer, 
beſon⸗ 
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befonders bey der von ung angewandten Temperatur 
haben. 8) Keine der Salzanflöfungen läßt ſich ganz 
durch das Kocfalz niederfchlagen, fo viel man auch 
immer, von diefem nehmen mag: es bleibt doch immer 
ein Fleiner Theil des erſten Salzes aufgelöft, obgleich 
der niedergefhlagene Theil auch ein wenig von Kochſalz 
enthält. 9) Endlich werden die Salzauflöfungen nad 
binzugefommenem Kochſalze, theils ſpecifiſch ſchwerer, 
theils leichter, nachdem fie mehr oder weniger vom er⸗ 
ſten Salze haben fallen laſſen. * 


Zum Schluffe machen wir nur noch die wichtige 
Bemerkung, daß viele ſchon fehr gefättigte Salzaufloͤ⸗ 
ſungen die Eigenfchaft haben, mehr Kochfalz aufzulöfen, 
als dag reine deftillirte Maffer, ohne daß fich vom er⸗ 
flen Salze etwas niederſchlage, oder fih Waͤrmeſtoff 
entbinde. Dies zeigt an, doß wenig frenider Wärmes 
floff noͤthig if, um bies Salz aufzulöfen; daß die Auf⸗ 
loͤſung folglich viel ſchwerer ift, als wenn fie mit bie 
fen veftillivtem Waffer gemacht wäre, und dag zwifchen 
‚diefen verſchiednen Salzen eine Anziehung Statt findet, 
welche die Auflöfung einer größern Menge Kochſalzes, 
als im —— beguͤnſtigt. 
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Vierte Abhandlung über den Phosphor; oder 

Forrfegung der Verbindung des Phos⸗ 
phors mit metallifchen Subſtanzen. 
Vom He. Pelletier *. 


Die Verbindungen von groͤßern Mengen von Phos⸗ 
phor mit Bley und Zinn, find mir endlich nach vielen’ 
frchtloſen Verſuchen gelungen, und andre, die ſeit 
Marggrafs Verſuchen unthunlich ſchienen, laſſen 
ſich auf die von mir anzugebende Art leicht verrichten. 


Da die Metalle, welche fich leicht verfalfen, eben: 
tote die Kohle, die Eigenfchaften haben, der Phosphor: 
ihren Sauerfioff zu entziehen ; fo Bann man, bey folsı 
hen, das bloße Phosphorglas zufegen, und fodannı 
ſchmelzen: daher Fann auch dieſes Werfahren beymı 
Golde, Silber und der Platina nicht angewandt werben.. 


Um meine — gluͤcklichen ausgefallenen Arbeiar 
ten noch zu vervollfiändigen, muß ich die unmittelbarer 
Verbindungen ber Whosphors mit gefhmolzenen Mes 
fallen zeigen, bey deren Wiederholung aber bie aͤußer⸗ 
ſte Vorficht und Klugheit nöthig iſt; wird aber biefer 
angewandt, fo iſt auch gar nichts zu befürdten. 

* | Zus 


*) Annal. de Chim. T.XIIT, p. ior. (Auszug aus eis 


ner in der Akademie, der Wiſſenſch. gehaltenen Bor» 
defuna.) 


A 2 19 | 
Zufäße zum Verfahren, gephosphortes Gold zu 


machen. 


| Ich — 100 ®r. Goldfeile von 24 Karat Sie 
‚zum Rotbalühen, und ich warf wohl getrockneten Phos⸗ 
phor in kleinen Stuͤcken *) herein: ich fuhr fort den 
Tiegel zu erhitzen, und Phosphor einzutragen. War 
das Gold in Fluß gefommen, fo. warf ich doch einige 
kleine Stuͤckchen von Phosphor herein, und nahm den 
Tiegel ſogleich aus dem Feuer. Das Gold hatte ſeine 


gelbe Farbe behalten, allein es zerſprang unter dem 


Hammer, und ſchien koͤrnig im Bruche. Es war 
ſchwer und wug 104 Gr.; man ſcheidet den Phosphor 
kn länger fortgefeßtes Schmelzen wieder aus. 


Zuſatz Verfahren von a 
Platina. 


Auf 300 Gr wohlgegluͤhter Platina in Koͤrnerr 


warf ih einige kleine Stuͤckchen Phosphor, worauf 
die Platina ſogleich in Fluß fam. Nachdem der Tie⸗ 
gel aus dem Feuer genommen war, war dies Metall 
gut geſchmolzen, ſehr hart, ſehr fpröde, von dichtem Kor⸗ 
ne, und von einer weißen, dem Stahle gleichtommen⸗ 


den Farbe. Sie war mit einer ſchwachen, fehr ſchwar⸗ 
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) Sch zerfehneide Phosphor in Eleine Stuͤckchen von 
46 Stanz; fo wie ich ihn Brauchen will, nehme 
ich ihn aus dem Waſſer, trockne ihm in Löfche 
papier, faſſe ihn mit langen Zangen, um ihn in 
— Tiegel zu werfen, wo das Metall wohl 

* 


| 


180 =. 0. 0 E 
zen glasartigen Haut bededt. Das Metall hatte auf: 
28 ©r. aufs 100 am Gewichte zugenommen. 


Hält man die gephosphorte Platina fehr Tang im 
Feuer, fo fieht man den Phosphor auf der Dberfläche 
brennen; bie Platina wird nach ganz verlohrnem Phos⸗ 
phor unfhmelzbar, und ift zu einer loͤcherigten Maffe 
geworben, bie fehr dehnbar iſt, aber ein wenig vers 
glafte Phosphorfäure enthält. Bringt man fie, mweißs 
glühend unter den Hammer, fo bringt man dadurch 
das Phosphorglas heraus, und man erhält dadurch 
einen ſehr gefchmeidigen Metallfönig; durch diefes 
Verfahren habe ich Wagſchaalen und Metallplatten ges 
macht, die ich hernach habe prägen laſſen. 


Die Leichtigkeit, mit welcher fih der Phosphor 
mit der Platina verbindet, ſcheint mir fehr die Aufmerk⸗ 
famfeit der Scheidefünftler zu verdienen: die Phoss 
phorfäure greift fie niht an, fie wirft nur auf das 
Eiſen, weldes fie enthält. Diefe Beobachtung hat 
mir auch ein Mittel an die Hand gegeben, die Platina 
zu reinigen. . Dies gelingt mir vollfommen, wenn 
man eine Mifhung von einem Theile Phosphorglafe 
und zwey Theilen Platine zum Schmelzen bringt. 
Sch ftoße diefelbe. nah dem Schmelzen, und durch das 
Auflöfen und Schlemmen feheide ih das Phosphorglag 
ab, das den Eiſenkalk aufgelöft und verglaft bat. 
Die Platina bleibt ganz rein zuruͤck, und iſt durch die 
befannten Proceſſe fähig, geſchmolzen zu werben. 


Margaraf erzählt in feiner Abhandlung von 
Phosphor, die Verpuffung bey der Deflillation der 
| Phos⸗ 


f 
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Phosphorſaͤure mit ber Platine. Ich flimme aber 


feiner Erklärung der Verpuffung nicht bey, ſondern 


leite fie von der Phosphorleberiuft her, bie fih bey - 


der Deftillation der (durch die Zerfenung des Phos⸗ 
phors an ber Luft erhaltenen) Säure zeigt, und die mit 
der Rebensluft (aus der atmofphärifchen Luft) verbuns 


den, fehr heftig verpufft.. Noch neuerlich bigerirte ich 
in einem Glaſe dergleihen Phosphorfäure bey einer. 


gelinden Wärme. Auf einmahl, als ich gluͤcklicher 


Meife weit genug bavon entfernt war, zerfprang das 


Glas in 100 weit geſchleuderte Stuͤcken. 


Zuſotz zum gephosphorten Silber. 
Auf 200 Gr. Silber von 12 C. warf ih einige 


kleine Stuͤcke Phosphor, worauf es bald ſchmolz, nach⸗ 


dem ich noch fo viel, als mir hinreichend ſchien hinzu⸗ 
gethan hatte, nahm ich es vom Feuer, wobey ich bag 
Silber in einem fhönen und ruhigen Fluſſe fand. Ich 
trug den Ziegel etwas vom Dfen, damit das Metall 


ſich deſto ſchneller abkuͤhlen ſollte. Aber wie groß 


war mein Erſtaunen, als ich im Augenblicke des Er⸗ 
ſtarrens vom Silber, aus demſelben eine große Menge 
» Phosphor aufffeigen fabe, der bey der Verfluͤchtigung 
mit einer großen Lebhaftigfeit brannte, und in dimfels 
ben Augenblicke wurde die Oberfläche des Metalle ‚ganz 


‘marzenförmig. Ich bemerkte diefe Entbindung vom. 


Phosphor in meiner letzten Abhandlung über die ger 
phosphorten Metalle, als ich gekoͤrntes Silber mit 
Phosphorglas und Kohlenſtaube behandelte; ader die⸗ 
ſe Erſcheinung war mir damahls nicht ſo auffallend als 
dest; indeſſen erfolgte fie immer bey mehrmaliger Wie 
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derholung. Ich folgere daraus, daB das geſchmolze⸗ 
ne Silber ſich mit einer größern Dofe Phosphor vers 
‚binden Fann, als das feſte. Woher diefes? der Märs 
meftoff trägt hierzu fehr viel bey; und feine größere 
oder geringere Menge hat alfo noch Einfluß auf bie 
verſchiednen Verhältniffe in den Mifhungen. 


Das Silber bat auf 10 ProC. zugenommen: bey 
andern WVerfuchen flieg es au wohl zu 15 30 ProC. 
Man Fann die Menge des im Augenblide des feſtwer⸗ 
denden Silbers ſich abfeidenden Phosphors auf 10 
ProGC. anfchlagen. 


Zufaß zum gephosphorten Kupfer, 

Ich ſchmolz gleiche Theile von Kupferfpänen 
und Phosphorglaſe zuſammen: die Farbe des erhaltes 
nen Kupferkoͤnigs war wenig veraͤndert; das decken⸗ 
de Kupferglas war undurchſichtig und an Farbe als 
Geigenharz — das Phosphörglas wirkte alfo wenig 
auf das Kupfer: vielleicht wäre es mehr gefchehen, wenn 
es Kupferfeile u. f. w. geweſen wäre. 


Auf 300 Gr. geglühte Kupferfpäne warf ich 
Heine Stuͤckchen Kupfer; worauf das Kupfer fehr bald 
ſchmolz. Nachdem ich das Kupfer mit Phosphor vers 
bunden zu haben glanbte, nahm ich es aus dem Zeuer, 
Seine Farbe war fehr weiß und es war fehr hart, 


amd hatte 15 ProG, zugenommen. Allein da wähs 


rend der Verbindung ein Theil des Kupfers fih ver⸗ 
Falft, und eine dünne glafigte ſchwarze Haut auf der 
Oberfläche macht ; ſo glaube ich mir Hrn. Sage, daß 

im 
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im gephosphorten Kupfer ſich 20 Proc. Phosphor 
befinden fünnen. | 


VIII. 


Fortſetzung von Hrn. Pelletiers Abhand- 
ung über die gephosphorten Metalle N. 
Zuſatz zu dem gephosphorten Eifen. “ 
| Mean ſchmelze gleide Theile von Eifenfelle und Phos—⸗ 
- phorglas zufammen, wobey letzteres feinen Sauerſtoff 
verliehrt, und zu Phosphor wird: worauf alsdann 
das gephosphorte Eifen fi auf den Boben fentt: dag 


verkalkte Eifen und Phosphorglas giebt eine ſchwarze 
glafigte Dede von metalliſchem Anfehn. 


Wirft man auf rothgegluͤhte Eifenfeile Stuͤckchen 
Phosphor, fo geht es damit ſogleich in den Flug: iſt 
es damit geſaͤttigt, ſo nimmt es eine weiße Farbe, ein 
ſtreifiges Korn, und eine große Haͤrte an, und wird 
och vom Magnet angezogen. Mean Fann bie Menge 
des Phosphors hierin nicht genau ſchaͤtzen, weil ein 
Theil Eifen fich verfalft, und das übrige mit einer 
Schlacke bedeckt, welde den Tiegel anfrißt und in ihn 
bringt. Ich halte dafuͤr, daß es ohngefaͤhr 20 ProG. 
Phosphor aunimt, 
ur 33 5 Zu⸗ 


*) Ann. de Chim. T. XIII. p. 113, 


Den, RE 
Zuſaßß zum aephosphorten Bley. 
Vermiſcht man 4 U. gefeiltes Bley mit 4 U. Whoss 


phoralas, fo erhält man einen König von ZU. , der 
ſich zwar vom Meſſer ſchneiden läßt, auf dem Amboße 


x 


ſich aber in Blätter theilt. Seine Turbe iſt filberweiß, 


und zieht ſich etwas ins blauliche: an der laͤuft 
es ſchnell an. 


Auf das gefchmolzene. Bley warf ich fo vielen Phee⸗ 
phor, bis daß es mir geſaͤttigt ſchien. Man kann 
Phosphor, welcher ſich mit dem Bley verbindet, nicht 


genau ſchaͤtzen, weil ein Theil ſich verglaft und an den 


ei anhängt. 


Man kann and gephoephortes Bley bey der Bes 


teitting des Dhosphors aus eingedidtem Harne, und 
zugefektem Hörnbley erhalten, indem man aus dem 


Ruͤckbleibſel die Fleinen glänzenden Körner durch das 


Schlemmen erhält, und fie hernach zufammentchmelzt. 
Allein fie kommen niemahls in einen guten Flug, fons 


‚dern er iſt muffig, und während des Schmelzens ents 


bindet fi) brennenber Phosphor unter einem weißen 
Rauche. Indeſſen enthält dies Bley doch den mehrs 
ſten Phosphor; meiner Meinang nach en 129 


15 Pro, 
Zufaß zum gephosphorten Zinn, R 


6U Binnfeile und 6 U. Phosphorglas machten 
während bes Schmelzens zumeilen wie Fleine Aufwal⸗ 


lungen von dem Boden auf in die Höhe, die fi auf 
Berührung der Luft entzündeten. Der erhaltene Koͤ⸗ 


nig 


u a 
nig wog 4 U. und war mit einem ſchwarzen Glaſe be⸗ 
deckt. — Das Zinn ſcheint unter allen Metallen 
die mehrſte Wirkung auf die glaſigte Phosphorſaͤure 
zu haben: es entzieht ihm den Sauerſtoff mit der 


groͤßten Leichtigkeit. Es haͤlt auch unter den Metallen 


die groͤßte Menge von Phosphor. zuruͤck. Es läßt 
fih mit denn Meffer fehneiden; auf dem Amboß wird 
es zwar platt: aber es. theilt ſich in Blaͤttchen: auf 
dem frifhen Bruche ift es filberfarben; feine Felle ſieht x 
aber wie angelaufen, und wie bie von Bley aus. Wirft 
man etwas von biefer Feile anf brennende Kohlen, fo 
brennt und riecht er wie Phosphor, das auch vor dem 
Loͤthrohre gefihieht, wo der Eleine König mit einem 
durchſichtigen Glaſe bedeckt wird. Man erhaͤlt auch 
gephosphortes Zinn, wern man gleiche Theile von 
natürli dem Harnfalze, und Zinnfeile, oder von, mit 
- Ammoniafgefättigter, Phosphorſaͤure, undZinnfeile mit 
einander fihmelzt. Hierzu braucht man Feinen flärfern 
Grad des Teuers, als wobey das Zinn ſchmelzt, und 
hierüber erzeugt fi fih der Phosphor, und diefe Leichtigs 
feit der Erzeugung verdient. befondre Aufmerkſamteit. 


er dad — Zinn werfe man Stidsen | 
von Phosphor, worauf ein äußerlich Feyftallifirter 
König, (wie der Spiesglanzkoͤnig) von weißer Farbe 
erfolgt: fein Zuwachs iſt 12 Pro®., oder ift vielmehr, 
weil etwas verglaftes Metall am Tiegel hängen Bitte | 
auf 1529 ProG. zu fhägen. 


Ich deftillirte gleiche Theile —— Zinn 
und aͤtzenden Sublimat zuſammen, und erhielt 
Zinn⸗ 
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Zinnbutter, Duedfilber, und brennbares Phosphorgas, 
das in Berührung der Luft ſich entzimdete und verpuffte. 
In der Retorte blieb eine aufgeblähere Materie zuruͤck, 
die gefihmolzen geweſen zu feyn ſchien: etwas davon 
auf der Kohle gab eine Flamme mie vom Phosphor. 
Sch fahedie Subftanz für eine Verbindung von Zinnkalk 
und Phosphor an. Ich beruͤhre dieſen Verſuch nur, 
um bemerklich zu machen, daß die metalliſchen Kalke 
ſich mit dem Phosphor, eben fo wie mit dem Schwefel 
und Arſenik, verbinden koͤnnen. 








IX. 


Sünfte Abhandlung uber den Whosphär u “ 
| Bon I Pelletier 9 


Phosphorifirung des Dueckfilbers. 


Setzt man eine Phiole mit ZU. Quedfilber und 
Phosphor au in langdaurende Digeftion ; fo verbitts 
den fie fich boch nicht, jenes fleht unten, diefer oben, 
doch hatte der Theil deffelben, der das Queckſilber bea 
rührt, ein glänzendes Anſehn; welches doch einige 
Neigung zur Verbindung anzeigte. | 
Die 


- *) Annal. de Chim. T. XII. p. 121. (Auszug einer N 
dv. Akad. der Wiſſenſch. vorgelefenen Abhandlung.) 


2 gg 
Die Defilation von gleichen. Theilen Onedcſilber 


uno Phosphor, bis ein kleiner Theil vom letztern uͤber⸗ 
gegangen war, war auch ohne Erfolg. 


Digerirt man gleiche Theile vom vor ſich verfalften 
Queckſilber und Phosphor, nebſt etwas Waffer, fo 
wird jenes ſchwarz und bleibt mit dem Phosphor vers 
bunden : das Waffer wurde fänerlih. Der Sauerſtoff 
des Kalks wirft fih nicht auf einen Theil des Phosphors 
und macht ihn zur Säure, das entfäuerte ſehr zertheilte 
Queckſilber verbindet fi In biefem Zuſtande mit dene 
Phosphor ‚ and die Miſchung weicht fih im kochen⸗ 
den Waffer, und wird bey der Abkuͤhlung deſſelben 
wieder hart. Thut man davon etwas in das Leder 
eines Handſchuhs, ſteckt es fo in. kochendes Maffer, 
und preßt es daun gelinde, fo geht etwas fehr durch⸗ 
fihtiger Phosphor herdurch. Das Ruͤckbleibſel war | 
beträchtlich feſt, ſchwarz, und ließ fi mit dem Meſſer 
ſchneiden: bey genauerer Anſicht Fonnte man leicht kleine 
nicht genau verbundene Queckſilberkuͤgelchen gewahr 
werden. — Eben ben Erfolg bemerkt man mit dem 
ſogenannten rothen Praͤcipitat. 


Behandelt man ſehr fein zettheiltes — 
mit Phosphor in dem halb mit Waſſer ten 
Gefaͤße, unter langer Digeftion, und Öfterm Umſchuͤt⸗ 
| teln; ſo erhaͤlt man endlich auch gephosphortes Queck⸗ 

ſilber. 


) Pan erhält ed, wenn man ke ia; Deftitfation, 


aus abendem Sublimat und Eifen, eine große Vor⸗ 
lage nimmt, # 
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filber. | Wird dieſes deſtillirt; fo koͤmmt der Phosphor 
zuerſt, und dann das Queckſilber, und beyde befinden 
ſich ohne alle Verbindung in der Vorlage. 


Phosphoriſirung des Zinks. 

| Bey ber Deflillation von 2 On. Zint und 1 On. 

Phosphor erhieltich zuerft in der Vorlage etwas Phos⸗ 
phor, und im Halfe der Retorte I) metallifchen Zinf, 
2) rothe Blumen, 3) weife Zinfblumen, 4) nadels 
fürmiges blaulich metallifheg, regenbogen - farben ı fpies 
lendes Sublimat. In der Netorte biieb eine ſchwaͤrz⸗ 
liche fchlafenähnlihe Materie. Das röthlige und 
nadelförmige Sublimat halte ih für gephosphorten 
Zinfkalf, und Marggrafs angegebene Verbinbung 
des Zinks mit dem Phosphor, iſt auch nichts. weiter. 
So wie er, vermifchte ih die erhaltenen Produfte mies 
der mit dem Nüdbleibfel, und erhielt daffelbe, wie 
Marggraf; bie am fich leichte Werfalfung bes Zinks 
wird hier durch bas Waſſer berwirft, was man unver⸗ 
meldlich mit dem Phosphor auf den Zink bringt. 


Bey den Luftapparat beftillirte ich gleiche Theile 
einer Mifhung von Zinffeile und Phosphorglas. IQ 
erhielt brennbares mit Luftfänre vermifchtes Gag: und 
ed flieg etwas metallifher Zink in die Höhe. Das 


Rücbleibfel war ſchwammig ſchwarz und glänzend, und 


. 


war mit filberweißen Nadeln bedeckt, die ich für ger 


phosphorten Zinffalf halte. Sie verkniſtern an der 
Luftſaͤure, unter Phosphorgeruch; und vor dem Löths 
tohre Iaffen fie eine glafigte Kugel zuruͤck. Deſtillirt 
man Zinffeile, Phosphorglas und 5 Koblenftaub 

aus 


a 


zuſammen, fo erhält man fehr dehnbaren ſublimirten 
Zink, und das Ruͤckble:bſel war pulvericht, ſchwarz 
‚und ſehr glänzend. Mit der Lippe unterſchled man 
Feine metalliihe Körner, die gephosphorter Zink was 
ren, weil fie vor dem Löthrohr ſich völlig fo benahmen. 
Faͤſt ähnliche Eribeinungen benierfte man, wenn man ' 
eine ganz gleiche TUR im Schmelztiegel behan⸗ 


delte. 


Ich deflilfiete in einer irdenen Retorte er 
Phosphorglas und ZZ Kohlenflaub. Im Halfe fand 
ich eine filbermeiße ‚metallifche Subflan; von. —— 
Bruche wie der Spiesglanzſafran, welcher genbosphers 
ter Zin kalk ift, wie auch das Pöthrohr zeigt. Sm 
pulverichten Rüdbleibfel waren glänzende en 
eben fo wie oben. 


Wurde ber and Zinkvitriol durch Ponaſhe gefällte 
Kalk mit eben fo viel Phosphorglafe, und 4 Kohlenfaub 
behandelt; fo erhielt man Feinen Suslimat, aber ſeht 
viele Fleine metallifhe, wenig behnbare a von 
— —— Zinke. * 


Kit gluͤhende Zinkſtuͤcke warf ich wohlgetreckneten 


Phosphor, wodurch jener bald zum Sthmelzen Fam. 
Sch fuhr fort, Phosphor und Fleine Stuͤckchen Darz 
(damit der Zink fich nicht verfalfte ) hereinzumerfen, 
und nahm hernac ven Ziegel ans dem Feuer. Die 
Farbe bes gephosphorten Zinks iſt zwar weiß, aber 
doch mehr bieyfarbig. Feilt man ihn, über hämmert 
man ihn auf einem Amboße; fo hat er einen Phos—⸗ 
phorgeruch. Er laͤßt fid auch ein wenig himmern. 

Ber 
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Vor dem Löthroht brennt er, und läßt ein ſchwammig⸗ 
tes Ruͤckbleibſel — Ich habe mich bey diefer. Phos⸗ 
phorifirung lange aufgehalten, weilfih fo manche Vers 
fhiedenheit, fo wohl mit dem Metalle, als den vers 
ſchiednen Arten von Kalfe, zeigen. 


Phosphoriſirung des Wismuthes. 
Der Wismuth hat wenig Verwandſchaft mit dem 


Phosphor; und daher hotten die Verſuche auch nur 
wenig Erfolg. 


/ Mird Wismuth, Phosphorglas und Kohlenſtaub 
zuſammen geſchmolzen; ſo entbindet ſich dabey vieler 
Phosphordampf; der geſchmolzene Wismuth findet ſich 
auf dem Boden, und iſt mit einem halbdurchſichtigen 
etwas milchigten Glaſe bedeckt. Im Aeußern und im 
Bruche verhaͤlt er ſich wie der gewoͤhnliche; vor dem 
Loͤthrohre zeigt ſich im Augenblicke der Schmelzung 
eine kleine gruͤne Flamme; ſouſt ei er fih, wie 
gewoͤhnlich. 

Wird Wismnth und Phosphor zuſammen gefehmots 
zen; ſo verhält fi jener völlig wie ber vorhergehende; 
dieſer ift nicht mehr durchſichtig und gleicht an Farbe 
dem Wierenffeine, | 

Einen aͤhnlichen Erfolg beobachtete is, als ic 
Wismuthkalk, Phosphorglas und Kohlenflaub nahm. 


Auf geſchmolzenen Wismuth warf ich. Fleine Yhoss 
phorſtuͤcke: er fihien im Bruche unverändert; vor dem 
Loͤthrohre zeigte er im Augenbl licke des Schmelzens eis 
ne grüne Farbe. 2 der Luft nimmt er etwas von 
Re⸗ 
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‚einer Regenbogenfarbe an; und wirft man feine geile: 
anf Kohlen fo zeigen ſich kleine gruͤnliche Flaͤmmchen mit 
dem gewoͤhnlichen Geruche. Man darf ae kaum 


4 ProC. an TERN! rechnen. 


Phosphorifirung des Spiesglanjes, 


En esglanzkoͤnig, Phosphorglas und - Kohlen⸗ 
fans gaben eine weiße, ſproͤde, metallifche Subftang ß 
von blaͤttrichem Bruche, beffen kleine Flaͤchen wuͤrflich 
ſchienen. Auf Kohlen giebt ſie im Schmelzen eine 
kleine gruͤnliche Flamme, und verfliegt — in weiſ⸗ 
gem: Blumen. Kr 


ER Derfelbe ER | ee zugeſetzten aohlenftaut, 
war von demſelben Erfolge. Ein ‚ähnliches Produkt 
erhält man, wenn man anf gefehtnofzenen Spiesglan 
Phosphor In Stuͤckchen wirft: nur muß man gleich 
den Tiegel nach Eintragung der letzten Stuͤcke aus dem 
Feuer nehmen; ſonſt verfliegt er wieder ſaͤmmtlich. Zu 
denen Erſchelnungen, daß die Produkte des Phosphors 
mit ben Metallen einige Aehnlichkeiten im Aeußern 
mit denen bes Arſeniks haben, gehoͤrt auch die gegen⸗ 
waͤrtige, weil das Metall kleine, wie brillantirte Flaͤe 
hen hat, ale bey der ai auch ins 
— 


| osphoriffiung: ve Rabatte. ie 
— gepulverter Kobaltkoͤnig und * 


Kohlenpulver, gab einen König, der mit einem 
bedeckt war, 


Chem. Ann. 1796.8.2. St. s. Mana Auf 


% * 


/ 
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Auf 300Gr. zegluͤheten Kobaltkoͤnig warf ich Phos⸗ 


phorſtuͤckchen, wodurch er bald in Fluß kam: nachdem 
ich ihn für geſaͤttigt hielt, hatte er 20 Gran angenom⸗ 
men, obgleich ein Theil von jenem verkalkt war, wie 
die roſenroth⸗violette Dede anzeigte. 


Der auf beyde Arten erhaltene Koͤnig gleicht ſich 
ganz im Aeußern, er unterſcheidet ſich vom gewoͤhnli⸗ 
chen durch ſeine weiße und mehr blauliche Farbe; im 
Bruche verſpuͤrt man eine Neigung zu der Kryſtalli⸗ 


fation in Nadeln. — An ber Luft verliehrt er ſei⸗ 


nen metallifhen Glanz: vor dem Lötbrohr verbrennt 
der Phosphor, und e8 bleibt ein dunkelblaues Glas 


zuruͤc. 
Phosphoriſirung des Nickels. 


Der Nickel nimmt leicht und viel vom Phosphor au. 


IV. Nickelkalk (aus Erzen von den Pprenden), IU. 
Phosphorglas und 1 Du. Kohlen hattean 40 Gr. zw 
" genommen, ob er gleich noch ein blänliches Glas über 
fih hatte, welches ich etwas noch anhängendem Kobals 
te zufcpreibe. Seine Farbe ift weißer, als fie fonft 
au feyn ‚pflege; auf dem Bruce ift er wie nadeln⸗ 
foͤrmig. 

Wirft man auf den gegluͤhten Koͤnig Phosphor⸗ 
ſtuͤcke, ſo nimmt er davon 20 ProC. an; und er war 
auch noch weißer, als der im vorigen Verſuche. Im 
Erkalten läßt er, wie das Silber, etwas — 
fahren. 


Phos⸗ 


# 


N 


ee 
Phosphoriſirung der Robaltfpeife, 
Sie ift befanntlich ein metallifches Gemiſche, wor⸗ 


in der Nickel die Oberhand hat; es verhält fich auch 
vollfommen, tie ber gephosphorte — | 3 


Phosphorifirung ded Mafferblens, bes Fig: | 


fteing und des Wolframs. 
Bey ber Seltenheit biefer Subftanzen Fonnte ih 


nur Verſuche im Kleinen damit machen. Ich habe aber 
bemerkt, 1) daß die, aus jenen erhaltenen Könige eine 
‚große Verwandſchaft zu einander haben, 2) daß man 


auf die bep den Metallen beobachtete Ru ben be 
phor mit ihnen Dee konnte. — 


hosen des Braunſteins. 2 
Der Phosphor verbindet fih fehr wohl mit dem 


Braunfteine. In einer andern Abhandlung werde ih " 


anzeigen, vie ich ben zu dieſer Arbeit angewandten 
König erhalten habe: ich bemerfe jest nur, daß 


bey gleicher. Bereitung einige Könige an der Luft ag, 


fielen, andre gar nicht. 


Ich ſchmolz Phosphorglas und Sraunfteintönig, | 
der nicht zerfiel, nebft „5 Kohlenffaub, (öfters and 
ohne denfelben). Die erhaltene metallifche Subſtanz 


zerfiel nicht an ber Luft, war fpröbe, weiß, koͤrnig 


im Bruce, und fehr geneigt zu Prpflallifiren. Sie 
war mit einem gelben undurchfichtigen Glaſe bedeckt. 


Der rothgluͤhende Koͤnig kann auch durch Stuͤck⸗ 


‚Ken hineingeworfenen Phosphors gephosphort werben. 


Yaa 2 Nimmt 


— 
En 
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Nimmt man zu dergleichen Verſuchen auch ſolchen 
König, der au der Luft zerfällt, fo bleibt er doch, 
wenn er gephosphort iſt, alsdann unveräuberlih an 
der Luft. Er ift alsdann leichter ſchmelzbar, als der 
reine Brauuſtein. 


Phosphoriſirung des 5 Urfenits, 
Ich verfuhr hierbey, wie Marggraf, nnd ers 


"hielt denſelben Erfolg. Allein den rothen Sublimat 


halte ich nicht für gephosphorten Arſenik; ſondern für 
zum Theil zerfegten, und mit Sauerfloff bes Arſenlks 
verbundenen Phosphor: dagegen find beyde in bee 


ſchwarzen glänzenden Subſtanz verbinden, welche ſich 


auch ſublimirt, und, auf Kohlen geworfen, den Geruch 


von Arſenik und Phosphor zugleich verbreitet. Das 


Heine Ruͤckbleibſel ift Phosphorfäure, In dem rothen 


Sublimate verhält ſich diefelbe zum Phosphor, wie 


‚Könige. Ehen dies ep bey dem weißen Arſenik. 


per weiße Arfenit zum Arfeniftönig, Man Fönnte 
daher jenen wohl Phosphor; Halbfänre nennen. 


— Durch Deſtillatlon von gleichen Theilen Arſenikkoͤ⸗ 
nig und Phosphor erhaͤlt man auch ein ſchwarzes und 
glänzendes Ruͤckbleibſel, indem ſich vieler Phosphor bea 


‚findet: Allein man muß bey dieſer Arbeit. das Feuer 


vorſichtig regieren, und das Refultat berfelben — 
im Waſſer erhalten. 


Thut man in eine Phiole gleiche Kell von Arſe⸗ 


nikkoͤnig und Phosphor mit etwas Maffer und digerirt; 
fo ſchmelzt der: Phosphor und verbindet fi mit dem 


Hier 
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‚Hier wird ber Phoephor durch den eine von je⸗ 
nem zur Säure, die ſich im Waſſer auflöfl, der weiße 
Arſenik zum Könige, und dieſer verbindet fi ich mit dem 
| unzerlegten — 


S— 


Der Phosphor kann alſo, wie der Egwekel und 


Arſenik, ſich mit den metalliſchen Subſtanzen vereinigen; 
und in vieler Ruͤdſicht verhält er se völlig wie der 
Arſenik. 


Er verbindet fi& Pa mit den Metatttatten: hoch 


verdienen biefe Werfuche forgfältigere Erwägung, ba viel 


leicht die Metalle nicht oxidirt find, fontern ber Phosphor: 
von beffen verſchlednen Zuftänden, (fo wie von denen, 
Bes Schwefels und des Arſeniks, ſo wohl durch die Kunſt, 


als die Natur) man noch nicht hinlänglich unterrichtet 


iſt. Denn eben dieſe Verbindung der Metalle und bes 
Phoephors können, wie bey dem Waſſereiſen, den 
Auſchein v von neuen Metallen geben, * 
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Belchreibung vom Thale des Fluffes Save 
in Bearn, in den Pyrenaͤen. 
Bon Hrn. Reboul *). 


: Hier Pyrenaͤen find Tange noch nicht fo befannt, als 
fie verdienen; daher werde ich mich bemühen, einen 
Theil berfelben befannter zu mahen, — Die Gave, 
von ihren Urſprunge von den Grenzen von Spanienan, 
bie zu der Fleinen Stadt Lourde, durchläuft ein Thal 
von Süden nah Norden, in einee Strede von ohnges 
fährt 10 Meilen. Dieſer Raum gleicht in feinem 
größern Theile weniger einem Thale, ale vielmehr einer 


engen und tiefen Schlucht, deren Seiten oft fteil in eis 


ne furchtbare Höhe fich erheben, beren Boden aber bes 
ſiaͤndig mit einem ſchaͤumigten Waſſer bebekrift. Dies 


fer lange Einfchnitt endigt fi, wie mehrere won feinen _ 


Zweigen, indie höchften Berge ber Pyrenäen, von bes 
ten verhärteten Schneelagen er fein Waffer ununterbros 
hen erhält, Man nennt einen Theil dieſes Thale 
Lavedan, und ber andre macht ein Stüd von Bas 
vege aus, 


Man koͤnnte vielleicht — daß dies Thal 


nit eines ber RE wäre, weil feine Richtung 
mit 


® Annal. de Chim, . T, XIII p. — 178. | (Auszug | 


aus einer,-in der Akademie der Wiffenfh, vorgele⸗ 
fenen Abhandlung.) 
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mit der Bergkette nicht ale —— iſt. Bougu er’ 8, 
Sauffure!s, Pallas's Beobahtungen feinen 
zu zeigen, daß bie Gorzilleren, bie Alpen, und die Uralis 
ſchen und Altaiſchen Gebirge in der That von mehrern 
paralielen Bergfesten gebildet find, welche burc große 
Thäler gefchieden find, die mit Recht den Namen ber 
langen verdienen, malt welchen fih rechts und links 
kleinere Thaͤler vereinigen, die ſich im Innern der 


Gebirge verliehren. Eben fo findet man es auch in 


den franzoͤſtſchen Gebirgen, welche Auvergne und 
Languedoc, und das Bett der Dordogne von dem bes 
ruͤhmten Canale Riquet ſcheiden. Einige Schriftſteller 
haben jenes fuͤr ein allgemeines Geſetz ausgeben, 
und es auch auf die Pyrenaͤen anwenden wollen. Al⸗ 
lein ich babe dort nie ein derglelchen laͤngliches Thal 
antreffen ktͤnnen. Das Thal der Gave durchſchneidet 
inmn rechten Winkeln den Zug ber Bergfette in einer von 
ihren größten Breiten, und bis zu ihrer größten Höhe; 
und fand ih auch zuweilen ihm zur Seite andre Thaͤ⸗ 


ler in der Richtung von Oſten nach Weſten, oder ums 


gekehrt; ſo waren ſie doch immer viel kleiner, und 
endigten fich auf der einen Seite in bie hohen Zelfen, 
woher fie ihr Waſſer befommen, und auf der andern 
‚in bas Duerthal, welches fie alle vereinigt: und eine 
Karte der Pyrenaͤen zeigt ſchon, daß bie reißenden Waſſer 
jene, von Norden nach Suͤden, und umgekehrt gebil⸗ 
det haben, und daß von allen den Stroͤmen, die die Ga⸗ 
ronne und Adour, und den Ebro in Spanien mithilden 
helfen, nur ſehr wenige von Oſten gegen Weſten, und 
umgekehrt, kommen. Nun kann man aber nach den 


Grundſaͤtzen der Phyſik nicht glauben, daß die Waſſer 
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cher unermeßliche Damme durchbrochen, und init 
ten durch die ſtaͤrkſten Berge ſich einen Weg gebahnt 


‚haben, als ein weites und ſchon gebilbetes Bette bis zum 


Ausfluſſe des Meers ruhig eingenommen haben follten. 


- 


Die Gave, bie ſich gegen Norden bie nah Lourde 


wendet, und. fih nach der Ebene zu, durch den Fürzes 
ſten Weg zu flürzen ſcheint, kehrt fi ploͤtzlich, ſo wie 


ſie ſich ihr naͤhert, um, wendet ſich gegen Weſten, ſo 
daß ſie einen nur etwas ſtumpfen Winkel bilder. Sie 


folgt einige Zeit hindurch der Richtung der Kette, dar⸗ 


auf entfernt fie ſich davon etwas fchräg, und verbindet 
ſich mit der Adour, indem fie die Provinz von Bearn 
durchſtreift, deren Hauptſtadt fie umfließt. Aufaͤng⸗ 


lich iſt man geneigt. zu vermuthen, daB irgend. 


eine vorkommende ſehr harte nur ſchwer auzu⸗ 
greifende Steinart vermoͤgend geweſen ſey, dem Laufe 
des Waffers einen Damm entgegen zu ſetzen, der ihm 
hätte wiberfichen koͤnnen, und ber ed gegen hie Sei⸗ 
tenfelfen geworfen babe, welche dieſer Gewalt nicht 
haͤtte widerſtehen koͤnnen; allein dieſe Vermuthung _ 
‚wird ſehr geſchwaͤcht, und durch zwey ſehr auffallende 
Bemerkungen beynahe ganz aufgehoben, Wir finden 
nemlich, daß die letzten Berge, welche die Gave von 
der Ebene ſcheiden, nur aus blaͤttrichem Geſteine, und 
großen Anhänfungen von angeſchwemmten ‚Kiefeln beftes 
hen und jeneSchiefer ſcheinen felbft von einem weit weni⸗ 
ger dichten und feſten Gewebe zu ſeyn, als bie im Inneru 


\ ber Gebirge befindlihen: und ihre Blaͤttchen befinden 


fih größtentheils in nnorbentlichen verworrenen Nice 
tungen, und ſcheinen anzuzeigen, daß ihre Maffen 
zer⸗ 


——— Aand von ihrem Geburtsorte weggeriffen 
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R Eine andre, nicht weniger wichtige, Bedenklichfeit if 
die, daß bie übrigen Ströme Ähnliche Ableitungen bey ih⸗ 
tem Austritte aus dem Gebirge leiden, und daß biefe ſchein⸗ 
bare Untegelmäßiafeit i im Laufe ber Gave beynahe die 
Wirkung elnes allgemeinen Geſetzes bey denjenigen 
Waſſern iſt, welche in einer, mit der Bergkette pers. 
penbicufairen, Ri chtung von den Pyrenaͤen herabfliefe 
“fen; wie ſich das leicht noch mit Beyſpielen von ver 
Garonne, der Oriege u. f. w. belegen Heße. 


Diefe zuſam mengeſchwemmten Bruchftuͤcke und vle⸗ 
len Kleſel, welche dieſe natürlichen Daͤmme bilden, brin⸗ 
gen uns auf den Gedanken, daß die eigne Gewalt der 
Stroͤme ſel bſt ihr eignes Bette mit Steinen angefüllt, 
und fie ſo ihren vorigen Weg ſich verſtopft hätten; al⸗ 
lein eine ſolche Wirkung kounte nur in ſehr frühen 
Zeitaltern und vor der gänzlichen Aushoͤhlung der Thaͤ⸗ 
ler Statt finden. Vielleicht ſcheint es natuͤrlicher ſich 
zu denken, daß jene Maſſen durch das Zuſammenſtoßen 
der Gewaͤſſer herbeygebracht ſind, welche ſich von den 
Gebirgen herabſtuͤrzten, und von den Fluthen des 
Meers fortgetrieben wurden, als es noch die Ebenen 
bedeckte. 


An vielen Orten in der großen Ebene an ben 
Grenzen von Spanien iſt das Land, felbft bey einer. 
Tiefe von vielen Ruthen, mit einer unzaͤhligen Men⸗ 
ge abgerundeter Kieſel von Granit und andern harten 
Steinen vermiſcht. Die Gewäffer, welche diefe Fels⸗ 
feine von ben Gebirgen wesgeriffen haben, haben bie 

Aaa 5 erdig⸗ 
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erdigten Ueberbleibſel von thonigten und kalkigten Sub⸗ 
ſtanzen, und von andern Steinen von einem wenig 
dichten und zerreiblichen Gewebe mit. fi genommen. 
Don ihrer Zerfeßung entſpringt bie Schicht der Erde, 
worin die Kiefel gelagert find, bie der Wirfung ber 
Seit und ber Elemente widerflanben. Man fann mit 
Grunde nicht annehmen; daß zivey kleine Zlüffe, derem 
Bette niemahls die Breite von 3040 Ruthen uͤber⸗ 
feigt, gleihförmig eine Oberfläche von mehrern Mei⸗ 
Ien im Durchmeſſer mit gerollten Kiefeln follten bedeckt 
haben. Man muß daher annehmen, daß die von 
ben Pyrenäen herkommenden Gewäffer, zu gewiſſen 
Zeitpunften gleichfalls über die ganze Fläche von Zurbe - 
fi haben ergießen Finnen, oder daß, als das Meer 
noch den Boden diefer Ebene bedeckte, feine Wogen 


allerwaͤrts die Bruchſtuͤcke der Fiefellgten Felsſteine vers 
theilte, ſo wie ſie durch die Buchten der Berge ein⸗ 


drangen. Dieſe letztere Meinung ſcheint am glaubs 


lichſten und ber Maſſe der geologifchen Beobachtungen 
am augemeſſenſten. Auch ſcheinen bie Gewaͤſſer vor⸗ 


mahls hier in einer groͤßern Menge von Stroͤmen ge⸗ 


floſſen zu haben. So findet man mehrere ſolche auss 


'gehöhlte, zeit verlaffene, Strombetten, und diefe we⸗ 
sig breiten und menig tiefen Furchen find ſchwerlich 
wohl durch Meeresfiröme gebildet, obgleih Spuren 
genug da find, daß hier vormahls Meeresboben war. 
Der Abfag von denen von ihm abgeriebenen Theilen der 
Gebirge, hat die erfie Reihe der Hügel gebildet, die ſich 
über der Ebene erheben, und gleichfam bie erſte Staffel 


des ungeheurenAmphitheaters der Pyrenäen ausmachen. 


Jene beftchen ans Anhäufungen von Kiefeln, die in 
der 
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der Pin⸗ne ſtecken: hinter ihnen erheben ſich andre 
kleine Berge, wo die Pflanzenerde Schichten von Schie⸗ 
fer bedecken, deren Blaͤtter in tauſend ſonderbaren 
Richtungen laufen. So wie man in das Gebirge wei⸗ 
ter dringt, verliehrt der Schiefer ſeine ſchwarze Farbe, 
und wird zerreiblich: noch weiter hin nimmt er die 
Geſtalt ordentlicher Schichten an, und iſt mit Kalk⸗ 
ſchiefer verbunden. Um Lourde herum trifft man zwi⸗ 
ſchen den Blättern dieſer Schiefer Baͤnke von Mars 
mor von verſchiednen Farben an, welche ſich alle dem 
grauſchwaͤrzlichen nähern, und die außer den gewoͤhn⸗ 

lichen Eigenſchaften der Kalkſteine auch die haben, daß 
ſie mit dem Stahle Feuer geben. Lourde iſt von der 
| ‚Save durch einen flarfen Rüden von Kalffchiefer ger 

ſchieden: ſeine Baͤnke ſcheinen von Oſt nach Weſten 
zu ftreichen, und ſich etwas nach Suͤden zu neigen. 
Er iſt grau, ſich etwas dem ſchwaͤrzlichen naͤhernd: zu⸗ 
weilen iſt er mit Blaͤttchen von einem ſchwarzen Thone, 
(wie Dachſchiefer, und von einem fettigen Anfuͤhlen, 
wie Speckſtein) vermiſcht. Im Innern dieſer Schich⸗ 


ten traf man einen Steinbruch von ſchiefrichtem Mar⸗ 


mor an, den man zu Zierathen, und IE ganz 
uud a zu Häufern anwendet, 


Die erſten Berge find, wie wir bemerften, Thon⸗ 
ſchiefer; die gegen Dfien, welche, obgleich von der Gave 
mehr entfernt, doch ihre Zuſammenſetzung durch die 
Bruchſtuͤcken und Spaltungen zeigen, haben ein Kalk⸗ 
flög zur Dede, welches fih bis in das Thal hineinzieht; 
auf biefe Berge folgen wieder die thonhaltigen., Aus 
dieſer Abwechſelung etgiebt ſich, daß die Thongebirge 

den 
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den Falfartigen zur Grundlage dienen, welche dagegen 
wieder bie Spitzen der Berge bilden: ihre Bruchftäde 
legen in den Thälern und an ben Seiten. 

Im Allgemeinen findet man von Lourde bis Luz 
Wechſelsweiſe thonigte und kalkartige Steine, zumeilen 
in fhieferartigen Schichren von ſehr verſchiedner Rich⸗ 
tung, die in einem und demſelben Berge zuſammenge⸗ 
haͤuft find, und uͤber einander liegen: indeſſen hat doch 
an verſchiednen Oertern die eine oder die andre Art 
das Uebergewicht. Bey Nifac, Argeles, Viſcos find 
biefe blaͤttrigen Steine vorzuͤglick kalkartig; bey Pier⸗ 
reſite, Soulon, Galiges und um Luz find fie thonigt. 
Einige der. legten nehmen ein fparbartiges Gewebe an, 
wodurch fie bald Prismen mit Rhomboidal : Flächen, 
bald treppenförnig aufgehaͤufte Würfel, Geynahe mie 
‚ber Trapp) bilden. Das durchſchwitzende Waffer zieht 
bie eifenhaltigen Theile ans, die an der Luft zu Ocker 
werben: zuweilen zeigt fich auch auf der Oberfläche dies 
fer Schiefer ausgewitterter Alaun und Vitridl. Dies 
ſe Maſſen haben niemahls eine gleichförmige, regelmaͤßi⸗ 
ge Lage und Richtung: kaum daß man einige Vers 
muthungen daruͤber aͤußern kann; dagegen entdeckt man 
weit leichter die Spuren, welche jene Unordnung bes 
wirkt haben. 9 


Ich entdeckte dieſelben Kieſel, dieſelben Bruchſtuͤcke 
von Marmor und Schiefer, welche die Gave ſtets fort⸗ 
reißt und wieber erſetzt, mehrere Lachter unter der Waſ⸗ 
ferflähe. Ih traf zuweilen die Floͤtze, welche das 
Waſſer gebildet hatte, unter großen Maſſen von einem 

| hlaͤttri⸗ 
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blaͤttrigen am Gebirge noch anhangenden Giehne be⸗ 


deckt und wie begraben. Ich bemerkte, daß auf jeder 


Seite des Stroms die Seiten ber Berge oft mit aͤhn⸗ 
lichen Maſſen von Schiefer bebeckt und wie bekleidet 
Maren, deren Schichten und Blätter i immer eine entges 
gengefegte Richtung gegen die gleihartigen Schiefer 
- hatten, auf welchen jene gelagert waren. Die Ges 
waͤſſer des Stroms, die ohnflreitig jene Schichten übers 
einander geflürzt haben, haben auch Spuren ihrer Wir⸗ 
kung zuruͤckgelaſſen; fie haben unter jenen Trümmern 
auf. ‚beträgt, hen Höhen, ungeheure Granitblöde zu⸗ 
ruͤckgelaſſen, und wie vergraben: ähnliche abgerundete 
Bloͤcke bedecken das Thal in der Tiefe, und find gegen 
‚den reißenden Strom oft wie ein Damm, ber das 


Maffer zuruͤckſpruͤtzen und BAUR Be —— 


enge macht. 


Die Spisen — ——— welche bie Höäften 
Ufer des Strombeits ausmachen, ſind nach der Rich⸗ 


tung bes Stroms, ſehr ſchroff. Oft find einige Theis 


le jener Gebirge von ben Hbrigen durch tiefe Aus hoͤh⸗ 

lungen abgeſondert und wie zur Inſel gemacht wo 
bie gegenuͤberſtehenden Gebirge mit einander uͤberein⸗ 
ſtimmen. Hier befindet man ſich ſtets zwiſchen zwey 
dicht neben einander ſtehenden Bergen, deren Spitzen 
oft durch das Gewoͤlke verhuͤllt ſind. Wo aber das 
Waſſer eines etwas beträchtlichen Stroms fich mit bee 
Gave vereinigt, findet man einen Waſſerbehaͤlter von 
mittlerer Groͤße, faſt wie die Seen, ‚die noch zwiſchen 


den Pyrenaͤen und ben Alpen ſich befinden. Einen folden 


far m man sicht weit von Argeles, und bier tritt anch 
dia 
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die ER von Azun und von Cauteres hinzu; fo wie 
bep Luz, die Life und der Baſtan; wo fie wieder. 
einen großen See machen, der nach Gavarnie zu wies 
ber fehr verengt wird, und dann rauſchende Waſſer⸗ 
faͤlle macht. Hier findet man in den Gebirgen und 

Felſenbloͤcken faſt noch mehr Unordnung als wie die eben 
bemerkte. Die ungeheuren Maſſen beſtehen ganz aus 
vier⸗ bis ſechsmahl abwechfelnden Bänken von Thons 
und Kalkfehiefer, die niemahls von geringerer Dice, 
als eine Ruthe find. Die fchroffen Felfen und bie faft 
anzugänglihen Walbungen bilden auf Ihren fanftern 
Abhängen die mahleriſchen Gegenden. In bem tiefſten 
Thale findet man eine ſehr dichte Felsart, deren Bruch 
ein etwas mattes Gruͤn zeigt, und die polirt, fleckigt, 
wie die Haut einer Schlange iſt; weshalb ſie Hr. Pa⸗ 
laſſan Ophit nennt, und fie zu ben Horufelsſteinen 
rechnet: ihre äußern Eigenſchaften ſind denen des Ser⸗ 
pentin *) gleich. 


2 Man nennt dreyerley Steinarten — ı) els 
nen wahren Porphyr mit einem Jaſpistelge (Ser- 
pentino verde e nero antico nah Ferber (Briefe 
über Mineral. ©. 337.) diefen nennt man einen 
Odphit; der Topfftein oder harte Speckſtein ift der 
Teig der zwenten Art; die dritte ift von der Natur 
Des Trapps, umd des fpathigen Hornfelſen, oder 
Hornblende. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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YAnfangägrände der Mineralogie; von Richard 
Kirwan, Eſq. der K. Gefellfch. zu Lon⸗ 
don und Dublin ꝛc. Mitgliede: zweyte Aus⸗ 

gabe mit betraͤchtlichen Verbeſſerungen und 
Zuſaͤtzen: aus dem Engliſchen uͤberſetzt und 
mit Anmerkungen und einer Vorrede verſe— 
hen; von D.Lorenz dv. Crell. Erſter Band: 
Erden und Steine, Berlin 1796. 8, ©. 
686. Unter einem zweyten Titel: N. 
Kirwan s Phyſiſch⸗ chemifche Schriften: 
des zweyten Bandes erſte Abtheilungl, ents 
Me die Mineralogie: erſter Theil. | 


N bey ber ohnlängft angezeigten Rirwan'fien Mis 
neralogie ihr Hauptinhalt, bereits angegeben ift; ſo kann 
hier von der Ueberſetzung, als ſolcher, blos die Rede 
ſeyn. In der Vorrede wird der Nutzen der Verbin⸗ | 
dung ber chemifhen Kennzeihen mit den äußeren bes 
ruͤhrt; ob man glei, dieſer Verbindung uneradhtet, 
doch ſchwerlich die Mineralogie durch bloßes eignes 
Studium allein würde verlernen Fönnen: zur Ermweis 
terung jener Kenntniffe frage fie indeffen ungemein 
viel bey. Der Ueberfeger macht ſi ſich die Hoffnung, er 
habe Hrn. K. Meinung verſtaͤndlich und nicht unrichtig 
aus gedruckt, wenn ſeine Ueberſetzung auch ſonſt auf 
keine Vorzuͤge ſollte Anſprach machen koͤnnen. Außer⸗ 
dig 5* | dem 


re 
bem habe er auch Noten beygefägt, die ihm nicht uͤber⸗ 
fluͤſſig geſchienen hätten, weil darin theils einige nette, vors 
zuͤglich Klaprothifche Zerlegungen bemerkt werden, die 
Hrn K. noch nicht befannt ſeyn Fonnten, theilg weil fie bag 
Verhalten vieler Koͤrper im Feuer allein angeben; welche 
Verſuche wir außer Hrn. Klaproth, auch noch Hrn. 
de Saußure⸗Gerhard u.a. m. verdanken; einige 
Bemerkungen erſtrecken ſich auch noch auf einige andre 
Umſtaͤude, die an der Stelle, dem Ueberſ. nicht unpaß⸗ 
lich zu ſeyn ſchienen. Alle dieſe Zuſaͤtze ſind unter 
dem Texte, als Noten, befindlich: einige wenige aus⸗ 
genommen, (als bey der Harterde, bey dem Diamant 
u. f. w.) die zwar in den Text eingerüct, aber durch 
einen eingeklammerten Abſatz, und am Schluffe durch 
den Anfangsbuchflaben von dem Nahmen des Ueber⸗ 
feßers unterſchieden find. Vieler angezogenen Bücher 
Titel habe er, theile ber Deutlichkeit, theils der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit wegen, beygefuͤgt. Als Entſchuldigung, wenn er 
etwa einige neuere Entdeckungen oder Berichtigung bey⸗ 
zubringen unterlaſſen haben ſollte, glaubt er, die große. 
Menge in die Mineralogie einſchlagender Schriften 
anfuͤhren zu koͤnnen, die kaum von einem Manne 
moͤgte voͤllig uͤberſehen oder puͤnktlich benutzt werden 
koͤnnen; beſonders ba faſt täglich nene Bemerkungen 
angeſtellt und bekannt gemacht werden, wovon er die 
Neneſten Beyſpiele anfuͤhrt. Was bie dieſer Ueber⸗ 
ſetzung beygefuͤgten Noten insbeſondre betrifft, fo iſt hler 


der Ort nicht, Beyſpiele von ber Art und dem Werthe 


derſelben zu geben, oder ſie zu beurtheilen. Ob ſie 

gleich durch das ganze Buch nicht ſelten find; fo find 

fie doch bey dem Anhange über die vuſkaniſchen Kira 
per 


a mr 


per am zahlreichſten, und zur Wuͤrbigung ber Gruͤn⸗ 
de über die Natur des Baſalts etwas bepzutragen. 





€. Fr. Gaeſtner obſeruata quaedam circa 
vrinae naturam, Tubingae 1796.4. 43 Bo⸗ 
gen ſtark. 


Eine dem Scheidekuͤnſtler ſowohl als den Phyſiolo⸗ 
gen und Pathologen ſchaͤtzbare Abhandlung, bie zu 
wichtigen Aufſchluͤſſen Über dieſe thieriſche Feuhtigheit, 

ihre Ab⸗ und Ausſcheidung und den Zweck der Natur 
bey derfelben verbreitet. Der Verfaffer weiß, was 
andre vor ihm in dieſer Lehre gethan haben, bat feine 
Verſuche genau mit dem Harn vom Menſchen, ſo wie 
mit demjenigen von verſchiednen Thleren, mit ganz 
friſchem und noch warmem, mit ſchon erkaltetem und 
berelts etwas geſtandenem Harn, mit Harn von man⸗ 
cherley Kranken, ſo wie mit ſolchem von Geſunden, 
welche bie verſchiedenſte Lebensart führten, und feinen 
Er angeftellt, beſchreibt diefe Verſuche in ber 
Sprache und nad) den Grundfägen der neueren Chemie, 
auch wo er einen andern Erfolg als Andre wahrnahm, 
freymuͤthig, und zieht dann beſcheiden Folgerungen 
daraus. Bloßes Kohlwaſſer wurde von friſchem noch 
warmem Harn, er mogte von fleiſchfreſſenden Thieren 
oder Menſchen kommen, immer roth, je blaſſer der 
Harn war, deſto mehr; bey Koſt von Gewaͤchſen, bey 
 Sgeflörter Verdauung, nach flarfen Leibesbewegungen 
mehr. Da hingegen der Harn gragfreffender Thiere, 
G. B. Pferde und Hornvich) deeutlich verſchlagen⸗ 
Chem. Ann. 1796. B. 2. St. Bbb 14 
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des Laugenſalz zeigte, dieſes offenbart ſich auch in je— 
nem Harun, wenn er kalt geworden iſt, und etwas ge⸗ 


ſtanden bat; je blaſſer er iſt, deſto eher: bey warmer 
fenchter Witterung, bey Kindern, Skrofelu- und 
Warnkranken an bey kritiſchem Harn eher; had. 
ge aͤrbter Harn gefi nder erwachſener Menſchen wird 
deutlich ſauer, was H. G. in dem kritiſchen Schweiße 
bey Flußmilch⸗ und Maſernfieber wicht gewahr wer⸗ 
den konnte. Was Kalkwaſſer aus Harn niederſchlaͤgt, 
iſt nah Alter, Lebensart, Zeit des Harnlaſſens ſehr 
verſchieden; es immt mit dem Alter, bey unterdrüdter 
Aus dunſtung oder vollendeter Verdauung nach dem 
Schlafe, gegen die Kriſe des Fiebers, und in dieſer, 


bey Skrofeln merklich zu. Dieſer Bodenſatz enthaͤlt 


Steinſaͤnre, welche die Aetzlauge daraus zieht, (und 
welche alſo auch in geſundem Harn zugegen iſt); der 
Harn z. B. den ein geſunder Juͤngling morgens fruͤh 


‚läßt, beträgt hoͤchſtens acht Gran; bey aͤltern Leuten 


und bey dem männlichen. Gefchledte mehr. Was 


Pottaſche aus dem Harn niederſchlaͤgt, hält 9. ©. 
eher für phosphorſaure Soda als für phosphorfanren 


Kalt. Bey Wurm, und Öfrofelns Kranken zeigte der 
Bodenſatz Feine Steinſaͤure; derjenige, der aus dem 


Harn gragfreffender Thiere niederfällt, brauſt mit 


Eſſig auf. Ein Beyſpiel seines bey dem Laffen phos⸗ 

phoreſcirenden Harns von H. Rath Hufeland; im 
Harn der Thiere konnte der V. Feine Steinſaͤure fin⸗ 
den; zur Zeit des Wachsthums finde ſich im Harn 
‚mehr. phosphorfaure Kalkerde; nach feiner Erfahrung 
weife bienböherenober blaffere Farbe des Harvs nie. 


auf die geringere ober größere Menge ver Phosphor⸗ 


ſaͤure. 
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ſaure. Bey thieriſcher Nahrung fans er immermehe 
Phosphor, und Stein » Säure (und nie eine Spur.‘ 
Sauerkleeſaͤure?) im Harn, ale bey gemifchter oder 
vegetabiliſcher: s er babe bey einem bald baranf erfolgs 
ten toͤdtlichen Ausgang Sandkoͤrnchen im Harn wahrge⸗ 
nommen: das fluͤchtige Laugenſalz Im erkalteten Harn 
bilde ſich erſt unter Einfluß des Luftkreiſes aus Saat 
barem und Stickgas. i = 
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Traite ar Mineralogie: ou defcription — 
gee et methodique des Mineraux: pre- 
fente & P Academie Imperiale et Royale 

des Sciences et Belles- Lettrestde Bruxel-. 

——— qui Pavoit | juge digne de faire partie 
de fes propres Memoires: par le Prince. 
Dimitri: de Gallitzin, Membre des 
Academies de Petersbourg, ‚Stockholm, 
Berlin etc. Nouv. Edit. revüe corrigee, 
et confiderablement augmentee par Pau- 
teur meme. Helmftedt chez Fleckeifen 
1796. 4. pag- 368. 

Die erfte 2 fuflage dieſer Mineralogie, —— hier 
ganz umgeatbeitet und ungemein vermehrt iſt, erfchien, 
1790 undbiefe fo bald auf jene erfolgende dritte, leitet 
natuͤrlich uns auf die Folge, daß fie ihre zahlteichen 
Freunde, beſon ders im Auslande, wo fie zuerſt erſchlen, 
gefunden habe. Von dem Plane, nach welchem ſie 
verfaßt iſt, unterrichtet uns die Vorrede, obgleich der 
erlauchte Hr. Verf. ſich noch umftänblicher darüber 
in einem befondern Briefe erfiärt, den er an den vers 
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florbenen ©. Forſt er fhrieb und 1700 durch den 
Druck bekannt machte. Es war dies das Syſtem 
bes Grafen von Buffon, welcher nach den Erzeu⸗ 


gungen berMineralien in Folgereihen aus einander, (vom 


erften und einfachflen an, bis zum zuſammengeſetzten) 
biefelben ordnete, Dem Hrn. Verf. ſchien dies Sy⸗ 
ſtem das vorgüglichfte, nicht blog weil der Mann, ber 


es entworfen hatte, ein fo großer Geift geweſen war, 
ſondern, weil esaud zu dem wahren Zweck jeber Eins 


theilung Leite, fie nemlich ſo viel ala möglich zu vers 
einfachen, und die Anzahl der Arten von Mineralien, 


welche oft nur Abänderungen find, zu vermindern, und 


dadurch bie Erfernung der Mineralogie zu erleichtern, 
welche man durch zu viele Abteilung und Unterabtheio 
tung ſehr erſchwert bl Dem zufolge iſt bie 


Erfie Drdnue der Mineralien, das 


Quarzgeſclecht, das aus den Abaͤnderungen 


bes urſpruͤnglichen Milchquarzes entſteht: die zwey⸗ 
te begreift die Metalle und Halbmetalle, 


welche mit dem Quarzgeſchlechte gleichzeitig oder bald 
hernach gefhaffen find. Die dritte die Kalkar 


ten, weil diefe immer über den Onatzarten, nie un⸗ 
ter ihnen angetroffen werden. Die vierte enthält 
bie vegetabilifhen und animalifhen Pros 
ducte im ihren Verbindungen mit ben mineralifcheit. 


Die fünfte die Säuren und Salze, als Pros 


buft der urfprünglihen Säure in ihren Verbindungen 
mit ben Erden und Metallen. Die fehfte bie ges 
miſchten, » as ber Verbindung aller vorhergehenden 
entfiandenen Stoffe: bie fiebente, bie mineraliv 


ſir⸗ 
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fieten Metalle und Halbmetalle: die achte, 
die Produfte von unterirrdifchen Feuern. Die Würs 
digung ber eben angegebenen Drönung, von ihren 
verſchiednen entgegeiigefegten Seiten, darf Recenf. nach 
den einmahl befichenden und ſtets beobachteten Ge⸗ 
ſetze, ſich nicht anmaßen, weil der Fuͤrſt von Gal⸗ 
Uzin mehr als einmahl die beſondre Gewogenheit ges 
habt hat, eigne Beytraͤge den chemiſchen Annalen zu 
widmen. Auf jeden Fall bat indeſſen doch die 
Bearbeitung einer Mineralogie nach jenem Syſteme 
unſtreitig den Vortheil, den jede neue Zuſammenſtel⸗ 
lung von Wahrheiten jeder Wiſſenſchaft bringt, daß 


nemlich auf dieſe Weiſ e gewiſſe Verbindungen von Ideen 


entſtehen, die wegen des Lichts, in welchem ſie an die⸗ 


fen Orte erſcheinen, einen ſtaͤrkern Eindruck machen, 


als man ſonſt von ihnen zu erhalten gewohnt war, und 
dadurch wieder neue Ideen erregen, und ſolchergeſtalt 
mittelbar oder unmittelbar das Feld der Wiſſenſchaften 
erweitern und vergroͤßern. Zu dieſem unverkennbaren 
Vortheile koͤmmt ein andrer großer, daß nicht nur 
die mehrſten, zu dieſer Wiſſen ſchaft gehörigen, Grund⸗ 
ſaͤtze und Beobachtungen, auch hier geſammlet ſind, 
und daß bey den Analpfen der Mineralien, nach ben 
bewährteften und trefflichſten Scheidekuͤuſtlern, ſelbſt meh⸗ 
rere ganz aeue ufgefuͤhrt ſind, die man noch in keiner Mi⸗ 


neralogie antrifft: ſondern auch, daß man viele hiſtor iſche 





Nachrichten, und Unterſuchungen und Berichtigung firite 


tiger Gegenftände, fowohl im Texte felbft, als in bes 
nen, den mehrften Abſchnitten folgenden Noten, darin 
> findet, bie manan andern Orten vergeblich fuchen wird. 
Die Gruͤnde, welche dieſe neue Ausgabe veranlaßten, 
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ſetzt der Hr. Verf. mit einer ſolchen freymuͤthigen Be⸗ 
fibeidenheit aus einander, die auch den, welcher Ihn 
nicht zu kennen, das Vergnuͤgen hat, ganz — 
fuͤr Ihn e innehmen ERDE: 


Wis dag Bat ſelbft — fo — in der 
erſten Ordnung ber Milchquar z den Anfang: 
er ſey uner allen. jeßigen Geſteinarten ſicherlich der’ 
aͤlteſte: von ihm und von feinen Zerfeßungen ſey der 
Granit, die legte unbeziweifeite Orundlage aller Felſen, 
fo wie ber. mehrften Mineralien, entſtanden. Man 
treffe ihn jetzt nur noch in großen Maffen der Gras 
nirgebirge und in. dem Iüuneren an, oder in gerollren 
ruͤndlichen Stuͤcken. Er könne fih allmählig und 
durch die, in der Länge der Zeit vorgegangenen, Ver⸗ 
aͤnderungen ganz in Thon umwandeln, welches aus 
mehreren beygebracht, auch eignen, Beobachtungen gefol⸗ 
gert wird. Die erfte Claſſe, der aus dieſem 

‚Quarz (dur Zerſetzung und Verbindung mit fremds 
artigen Subſtanzen) entflandenen Produkte fey ber 
urfprünglide Granit, ber niemahls gefhichtet 
ſey, (wie gegen Hrn. de Saußure und Wild erwiefen‘ 
wird). Er fen wahrſcheinlich durch das Feuer ges 
bildet. Urfprünglicher Feldſpath, Schoͤrl und 
Glimmer. Zweyte Claſſe, ber mir metalli⸗ 
ſchen Materien vermiſchten Quarzprod ter I) ut _ 
fprüngliger Jafpis: er finder ſich —— über, nies 
mahls uuter, dem Granit; 2) urfprängliher Porphir 
(der Fuͤrſt v. ©. fand ein Stuͤck, das halb Porphyr, 
halb Gheiß war.) Dritte Cl — Produkte des 
Quarzes im Öranite (neugebildeter Quarz), I) fetter, 


2) 






2) blättriger, 3) gehadter und 4) koͤrniger Duary, 


5) Bergfrpfiall (er hat eine doppelte Strahl lenbrechung), 


zu ihm gehoͤre 6) der Amethyſt, 7 der Topas, 
8) unaͤchte Hyacinth, 9) CEhryſoluh (Olivin), 10) 


Aquamarin. Vierte Claf fe, Ptrodukte des ur⸗ 
ſpruͤnglichen Granits, I) Granit von neuerer 


Bildung, (dahin gehören, die nur aus zwey Beſtand⸗ 
theilen beſtehende, Granite). Der wiedererzeugte bes 
ſteht aus zuſammengekitteten Bruchſtuͤcken des vorigen 


Sienit. (Der Hr. Verf. zeigt hier mit triftigen Grüne 
den die Nothwendigkeit dieſer Unterſcheidung, und 
‚Bringt die Beweiſe einer ſolchen Wiedererzeugung bey: y 
m), Gneiß: er liegt immer auf dem Granit; nie⸗ 


mahl s umgekehrt, 3) Hornſtein, 4) reiner Sandſtein 


(elaſtiſcher Q Quarz nebſt deſſen Geburtsotte) 5)Reme 


Thonerde, Diamantſpath. Fünfte Claſſe, Pros 


dukte des Felbſpaths der Granite, 1) neugebildete oder 
kryſtalliſirte Fel dſpathe (Mondſtein:) es giebt, 


davon Kryſtallen von 22 und 3⸗4 Centner ſchwer, 


3) Labrador (jet Roſtſher) Stein; 3) Wafferfaphir, 
4) Kagen«, oder Fiſch⸗Auge, 5) Opal, 6) Avan⸗ 


turin. Sehfte Elaffe, Probufte. der Schörle 
ber Granite, 1) kryſtalliſirter Schörl (Strahl: und 


‚Zhumer+ Stein), 2) Turmalin, 3) Granat, 4) 


Hyacinth, 5 7 Kreuzkryſtallen, 6) Cyanit (Sappate, 


Tremolith), 7) Smaragd, es giebt auch weiße und 
yon gemifchter Farbe, 8) Beril, er iſt ‚härter und 


hat auch ei n flärferes Feuer, als ber Aquamarin, 
9) ſchwarzes Katzenange, 10) Braſilianiſcher Topas 


and Rubin, bie fich von dem Drienralifhen: in allen 


‚Srüden, außer dem Bruce, unterſcheiden, 11) 
Bbb 4 Sie 
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Saͤchſiſcher Topas unterſcheidet ſich vom ee 
ben nur durch eine blaſſere und hellere Sarbe, und etwas 
groͤßere ſpee Schwere: Brafilianifcher Saphir. Sie 
bente Ciaffe, Produkte des Glimmers ber Gras 
nite — Zalf. "Achte Elaffe, Produkte und Verbin⸗ 
dungen bed Glimmers und des Talks, 1) Nierenftein 
 Cber Fuͤrſt v. ©. fand ihn auch bey Aſchaffenburg), Bal⸗ 
Falit, 2) Serpentin, 3) Zopfftein, 4) Waffer-, und 
Reisbley, 5) Spedflein, 6) Brionzener Kreide, 7), 
Amianth und Asbeſt, 8) Berg: Leber, und Kork, 
9) Colorit. Neunte Elaffe, Vrodufte deB 
Jaſpis und des Porphyrs, 1) neuerzeigter Porphyr, 
2) neuerzeugter Jaſpis, 3) Hornſtein. Zehnte 
Clafſe, kieſeligte unfoͤrmliche Tropfſteine, 1) Agath, 
2) Sarbonyg, 3) Carneol, 4) Praſer, 5) Chalce⸗ 
don. (deſſen grundloſe Entſtehung aus Gyps), 6) Cas 
cholong, 7) Onyr, 8) Weltauge, 9) Kiefel, kart 
a ih - 


we Ordn. Metattifee Mate 
rien in ihrem natuͤrlichen Zuſt an de. Er⸗ 
fie Elaſſe, 1) Gold, 2) Silber, 3) Kupfer. 
Zweyte Clafſe: Halbmetalle, 1) Queckſilber, 
2) Wismuth. Dritte Chaſſe: Platina. Bier⸗ 
te Chafſe, 1) urſpruͤngliches Bley, 2) urſpruͤng⸗ 
liches Zinn, 3) urſpruͤugliches Eſen. (Man findet 
keines dieſer Claſſe von Natur gediegen.) 


Dritte Ordn. Raten, 
welche durch die Zwiſchenkunft des Waf 
ſers hervorgebracht fin. Nah Buffon 

exiſtir⸗ 
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exiſtirten diefe Materien nit vor dem Maffer; und 
konnten ſich ohne ſeine Dazwiſchenkunft nicht erzeugen. 
Im Meere ſel Ibft wurden fie duch Muſchelarten, Mas 
dreporen, und alle ſolche Xhierarten zufammengefeßt 
und hervorgebracht, welche dur ihre Werkzeuge den 
ſteinigten Saft filtriren und bearbeiten: Fonnten, wie 
der Seidenwurm aus feiner "Nat hrung die Seidenma⸗ 
terie bewirkt. Prodnkteder Muſchelen: ev 
fie Elaffe, die Kreide. Zweyte Elaffe, ur⸗ 
fprüngliche Kalffieine:  (Rennzeichen, woran man Ihe 
verſchiednes Alter erkennen Fönne) Dritte Clafs 
SE Produkte der Kalffleine, Gyps (Selenit). 
‚Bierte Elaffe, Marmor, Mufhelmarmor, Bres 
i ſchen. Fünfte Claſſe, Tropfſteine und kalkigte 
| Zufammenfegungen, 1) Kalkfieine von jüngerer Bils- 
bung — (Schweineffein — Dolomit), 2) Albaſter, 
Noggeaftein), 3) Kalkſpath (Säieferfpath), 2): 
a ; EN 





Bierte Ordn. Produkte der Plans 
zen und Thiere. Erfie Elaffe, ſchwarze 
Erde. Zweyte Elaffe 2 "mit Erzharz vers 
mifchte Materien, 1) Totf, 2) Steintohte, 3) Erds 
harz, 4) grauer Amber, 5) Bernflein, 6) Gagath, 
| 9 Asphalt, 8) Naphtha, 9) Steinoͤhl. Dritte 
Claſſe, Phosphorsccirende Produkte jener Erde, 
I) Schwerſpath (Stangenfpath, Mirherit, Strontianit 
Leberfiein), 2) Schwefelkies: (er enthalte die Gennds 
ſtoffe des Schwefels; aber der Schwefel ſey in ihm 
noch nicht gebildet, eben ſo wenig, als in allen ge⸗ 
PEN Erzen). Vierte Claſſe, Produfte 
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berfelben Erbe, bie auch verbrennlich find. Durchſich⸗ 
tige Stoffe, 1) Diamant: der Drientalifche fey Sedigt, 
ber Brafil: I2edigt, Chier finden ſich merkwürdige his 
ſtoriſche Nachrichten von demfelben) Fuͤnfte Ela ſ⸗ 
ſe, durchſichtige und ſchwerſchmelzige Produkte von 
derſelben Erde, 1) orientaliſche Steine: der Rubin, 
Topas, der Saphir, Gyraſol find alle Steine derſel⸗ 
beu Urt, und unterſcheiden fich von einander nur durch 
ihre Sarben. Man könnte fuͤglich wohl alle fo ges 
nannten Coelfteine unter drey Geſchlechter bringen: 
den Diamant, den orientahfhen St ein und den Ru⸗ 
bin⸗Spinell, dem man vielleicht den thnen ſich naͤ⸗ 
hernden Zickon zugeſellen koͤnne. Sie finden ſich nur 
in den heißeſten Gegenden, aber weder in Gaͤngen noch 
haben ſie ein Muttergeſtein Man findet ſolche drien⸗ 
taliſche Steine, die halb Rubin, halb Topas und 
bald Saphir, ſelbſt wohl zugleih in einem Pleinen 
Stuͤcke, andre, bie ganz weiß ſtud; ſo daß alſo die Far⸗ 
be nicht die mindeſte Veränderung in ihrer Natur her⸗ 
vorbringt. Der brienaliſche Stein iſt weit feuer⸗ 
befiändiger, als der Diamant; bie rothe Farbe, ob fi fie 
gleich nicht metalliſch iſt, (ist ſich ſehr ſchwer zerftähs 
ren, dagegen die des Topas und Saphirs ſich weit leich⸗ 
‚ter verlieren. © Gyraſol nennt man diejenigen Saphire, 
die eine milchigte Wolke in ſich haben; allein auch der 
Orientaliſche, Rubin und Topas koͤnnen benfelben Fehler 
haben, alfo auch eben dahin gerechnet toerben. Ihre 
Kiyſtalliſation iſt auch dieſelbe; eine doppelte fechefeis 
tige Pyramide, 2) Rubin; Spinel,, Balais: ver‘ iſt 
außer eitier mindern Dichtigkeit, Härte und Farbe, von 
derſelben u als der Diamant, 3) Zirs 
fon: 
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fon: feine Keyftallifation ift ein vietfeitigee Priema,. 
duch — abgeſtumpfte Pyramiden geichloffen. 


Fünfte Dron. Säuren. Ohne zw ente 
ſcheiden, welche von den Säuren die erſte urſpruͤngli⸗ 
che fen, fo: möffe diefe auf.alle Falle die einfachſte und 
reinſte, und aus Verbindungen ber Luft mir dem Feuer 
gebildet ſeyn, und aus ihr muͤſſen die uͤbrigen Salze 
entſtehen. Erſte Elaſſe, Produkte der urſpruͤng⸗ 
lichen Saͤure; Vitriolſaͤure und die vitrioliſchen Salze, 
Produkte dieſer Säure mit quarzigten 
Stoffen, Alaun. Zweyte Elaffe, Brosufte 


ar 
N? 


diefer Säure mit thlerifhen und Pflanzentheilen, als 
ka iſche Salze, 1) Natron oder mineraliſches Alkali, 
* egetabi iliſches Alkali, 3) fluͤchtiges Xitali.  Drits 
| Laffe,. Produtte derſelben Stoffe, die Salz⸗ 
ſaͤute; Kochſalz, Steinfal;. Vierte Clafie, a 
| Produkte derfelben Siue, mit a (Balifeen, thier iſchen, 
winetal ae en vegetabiliſchen Steffen, Galpetera 
— Urfenit, Dpperment, Reale 
gar, Fi ifte Claffe, Produkte derfelben Säure 
mit benfelben Materien, bie noch mit metalliſchen 
Theilen vermiſcht find, Borax. Sechſte Elaſſe, 
ſublimitte Produkte der mit Brennbarem verbindenen 
Vitriolſaͤure, Schwefel. Siebente Elaffe, 
Produkte derſelben Saͤnre mit metalliſchen Stoffen, 
1) Kupfervitriol, 2) Eiſenvitriol. Achte Claffe, 
Produkte derſelben Säure mit Mineralalkali, Olaus 
berſalz. Zehnte Claſſe, Produkte der Vitriol⸗, 
Salpeter⸗ und Salz: Säure mir dem flüchtigen Allkali, 
ammoniafaliihe Salze. 
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Schfle Drbm Vermiſchte Stoffe, oder 
uarzige Subſtanzen, die mit kalkartigen und andern 
vermiſcht ind Erſte Claſſe, 1) unreiner Sands 
Tel (von Fontaineblean, graue Wade,) 2.3) Schleif⸗ 
flein, Wetzſtein. Zweyte Elaffe, Schiefer. 
Dritte Clafſe, thonigte Zuſammenſetzun— 
gen, 1) Thonarten, 2) Mergel, 3) ſchwarze Krebs 
de, 4) Waltererde, 5) Vole. Vierte Claſſe, 
mehr Fiefeliate als Falfartige Körper, 1) Zeofich, 
2) Drehnit (Lepldolith), 3) Lapıs Lazuli. Fünf 
te Claſſe, Flußſpath: Anzeige des neuen amethyſt⸗ 
farbenen Feldſpaths von Nertſchinks, der auf glühens 
den Kohlen finaragdfarben wird, in der Kälte die 
alte Farbe wieder erhält — Apatit. — Ela ; 
fe, ber Feuerſtein. £ 
Siebente Debn. BERN, und 
Halbmetalle in ihrem Zuſtande ber Zw 
fammenfegung Erſte Ciaffe, Goltfies.- 
Dies fen Feine eigentlide Bererzung, fondern dag 
Gold fen nur darin fehr fein vertheilt; Nagyager Sol 
und weißes Gold von Facebay. Zweyte Claffe, 
Silbererze 1) Glaserz, 2) Hornerz, 3) Rothguͤlden, 4) 
Schwarzguͤlden, 5) Weißguͤlden, 6) Fahlerz, 7 verlarns 
tes Erz Kornaͤhren) 8. Leber: und Feder Erz, 9) Gaͤn⸗ 
ſekoͤthigerz, 10) Guhr. Kupfer, r)ı Kieß, 2): Gladı 
erz, 3)» Atlas, 4) Malachit, 5) Bergblan, 6) Kupfer 
Blau, 7) Gruͤn, 8): Leberſchlag, 9)» Brands 
Erz, to) Tuͤrkis. (Man finder ihn jetzt ungemein 
haͤufig in Chyli, und eben ſo ſchoͤn als in Perſien — 
enge Bronze, natürliches Meſſi ng). Bley. 
1) Glanz, 


8) A 
} ⸗ 


0.1 
x) ; Glanz, 2) weißer Bleyſpath, 3) Schwarzbleyerz, 


4) Rothbleyerz, 5) gruͤn Bleyerz, * gelbes Bleye 
— Bleyſchweif, 8) Bleyerz in Koͤrnern, (von 
Calle). Zinn; 1) Graupen, 2) Holzzin. Eis 
fen; 1) Magnet, 2) Schmirgel, 3) magnetiſcher 
Sand, (wohin auch ber Menakanit gezaͤhlt wird) 


4) Stahlſtein, 5) Eiſenglanz, 6)⸗Rahm, 7) cry 


fall, achteckigtes Eifen, 8) Sumpferz (Pifelityr) 9) 
Odcher, 10)» Blutſtein, LI) Reberfhlag, 12)0 

Brand⸗ Erz. Deitte Elaffe, Halbmetalle, 
Queckſilber; 1) Zinnober, 2) natuͤrlicher Mohr, 
3) Quedfilber » Hornerz (natürl. Turpeth und Subll⸗ 


mat), 3) Lebererz (Korallenerz), 5) Branderz. 


MWismurh: arfenikaliiher, (taubenbälfiger ) ges 
fhwefelter » Cangeblicher Molpbben » faurer). Bin; 


2) Gallmẽeh (kryſtalliſirter), 2) Blende (Zinkvitriol). 


Spiesglauz; 1) roftallifirter, 2) graner fübere 
haltiger, 3) Federerz, 4) other, 3) weißer arſeni⸗ 


Falifher Braunftein; r)tepflalifieter, 2) ſchwaͤrz⸗ 


licher zerreibliger, 3) Perigord. Kobald; 1). 


‚Blanz (getridter), 2) geſchwefelter, 3), Blumen. 
Nickel (es fheine Fein befondrer König, ſondern eis 


ne Michg mehrerer Halbmetalle, nah Berg« 


mann und Buffo n.) Wolfram. U ranit. 


Zitaninm. Der Fuͤrſt v. ©. hat 1787 im Spes⸗ 
hard bey Aſchaffenburg in dem neuerzeugten Granit 
eine Menge ſeines Kalks gefunden, und ihn damahls 
unter bie Schoͤrle und Granaten gerechnet. Cr bes 
merkte davon 4 unterſchiedne Arten, die er auch beſonders 
beſchreibt. Man fand jenen kuͤrzlich auch zu Limoges 
in BADEN: 
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Achte Drdn. Vulkaniſche Produkte. Der 
Fuͤrſt v. ©. if Yehr ber Wulfanität der Bafalte und 
aͤhnllcher Körper geneigt, weil man in ben verlöfchten 
Vulkanen vollfommen gleihe Produkte, als bie von 
den jet breunenden, findet; als Laven, Aſche, 
Schwefel u. f. w. Erſte Elaffe, T) Laven; 
die darin befindlichen frenden Körper, Chryſolithe, 
Schoͤrle u. f. w. find theils von ber fluͤſſigen Lave eins 
gewickelt: theils ſind ſie durch Infiltration und ſpaͤ⸗ 
tere Abſetzungen darin erſt eutſtanden. — Der Ob⸗ 
ſidian ſey eine voͤllig verglaſte Lave; ſo wie auch der 
Hyalith. Die vulkaniſchen Puddingſteine erfolgten 
aus Verbindungen alter Laven mit neuen, 2) Bafals 
te: fie entflunden durch den Sturz der flüffigen Lave 
in das Meer: die gegliederten, durch Furze Unterbres 
ungen diefes in das Meer fallenden Lavafluſſes. 
Die Geſtalt der Baſalten ſey keine eigentliche Kryſtalli⸗ 
ver fation, fondern Zufammenzichungen durch das Erfals 
ten; das Feuer und Waffer wirfe alfo zugleich bey 
ber Entftehung der Säulen. Wie fi) die Baſaltku⸗ 
geln erzeugten. 3) Brobierftein (doch gebe eg auch 
andre, als Bafalte), 4) Bariolith; Bimftein, der 
aus dem granitartigen Felsſteine entſtehe — vier Ars 
ten beffelben. Zweyte Claffe, durch das Feuer 
„der Vulkane gebranute Erden; 1) Trippel, 2) Pech⸗ 
ſteine: gegen einander geftellte triftige Gründe, daß 
fie Feine unreife Kiefel ſeyn Fönnen, wie einige behaupten. 
Dritte ‚Elaffe, zerfiörte vulkaniſche Materien. 
Puzzoiaue und Traß; wovon jene ſchon zerkleinert, 
dieſe noch in poroͤſen Bloͤcken vorhanden iſt. Die zer⸗ 


festen Laven koͤnnen auch als eine Art Traß dienen. 
Dies 
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Dies iſt der ausführliche Grundriß dieſer Mineras 
RT bie ohne bas treffliche Kabinet des Fürften v. 
Genicht hätte verfertigt werden koͤnnen, welches durch 
ſeine Vollſtaͤndig keit merkwuͤrdig iſt, und durch die 
ESseoͤnheit und Größe der mehrſten Stuffen beynahe 
einzig ſeyn moͤgte: und jene Mineralogie iſt unftreitig 
ein Werk, welches eben ſo ſehr die vorzuͤglichen und 

aus gebteiteten Keuntuiſſe als die ungemein große 
Belefi heit dee erlauchten Verfaſſers, und un⸗ 
—— A: für die U ln 

| C. 


u 
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Die Hollaͤndiſche Gefellfchaft der Wiffenfhaften zu 
Haarlem hat folgense Preisfzagen Heil ernenett, theils 

ganz von neuem aufgegeben ER | 


1) Man zeige durch Verſuche, welches bie Vor⸗ 
theile und Nochtheile find, bie man vom Einathmen 
mehrerer Miſchungen von verſchiednen Gasarten in 
lungenſuͤchtigen Zufaͤllen, nach Di. Bebdorg, zu awar⸗ 
ten hat? und wie man jenes am vostheitaftefen bes 
wirken koͤnne? Tür das J. 1796, 00 


8, 





2) Was foll man von der Stuffenfofge veuten, 
welche mehrere Phitofophen, ſowohl ältere ale neue, 
bey ven Weſen in der Natur angenommen haben: : und 
in wie weit Fönnen wir uud von biefer Stuffenfolge 
und der Drönung, welche bie Natur darin beobachtet, 
überzeugen. — ' Die Beweife muͤſſen aus der Natur⸗ 
geſchichte ſelbſt genommen feyn ? | 

| 3) Iu 


* Is. i \ ' 

3) In wie weit Finnen wir eine gründliche Theorle 
Über die Natur des Feuers und bie Urſache der Waͤr⸗ 
‚me, nach wohl erwleſenen und entſcheidenden Verſu⸗ 
Gen entwerfen, welche bieher ſchon gemacht ſind: und 
was hat man, als noch unerwieſen anzufchen? — 
Noch nicht ganz eh Verſuche find zu wiebers 
hohlen? | 


4) Auf welche Art erhalten die Planzen ihre Nah— 
rung? Was if ihnen in diefem Betrachte nüßlich oder 
sHadlih? und welde Belehrung kann man aus dem⸗ 
jenigen ziehen, was über diefen Gegenſtand, fowohl 
in Ruͤckſicht auf ben Aderbau insbefondre, als in 
Ruͤckſicht auf den Anbau ber zen Kerpen bes 


kannt iſt? 


5) Was giebt es in ben vereinigten ONE 
für Gegenflände im Thierreiche, von welchen man, nach 
fernern Unterfuchungen, mit einigem Grunde, noch 
| auchteren Nutzen für das Vaterland erwarten koͤnnte? 


Nr. 2 bis 5. find für eine unbeftimmte Reihe 
von Jahren ausgeſetzt; doch muͤſſen fle, fo wie alle 
übrigen, vor dem erſten Nov. jedes Jahre eingefandt 
werben. Der Preis iſt eine Medaille von 30 Dis | 
Taten. \ J IL | 


Chemiſche Verfude 
und. | | 


Beobachtungen. 


Chem. Ann. 1796. B. 2. St. 9. Cee 
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a ARE ET IUNE STRIKE 


Ueber die einfache Vorrichtung, durch welche 
ſich Menſchen ſtundenlang in irreſpirablen 


Gasarten, ohne Nachtheil der Geſund⸗ 





heit, und mit. brennenden Lichtern aufhal 


fen koͤnnen; oder vorläufige Anzei⸗ 
ge einer Nettungsflafche und eines 
Lichterhalters, en 
Aus einem Briefe des Hrn. Oberbergraths von Sum 


boldt an den Herrn ———— von 
Trebra. er N 





FT), Stärke der Flamme, ober die Heftigfeit derfels 
ben wird von dreyerley Umſtaͤnden modificirt, von 
ber Weite, zu ber ber Hahn geöffnet iſt, d. i. vom ber | 
Diele des Wafferfirahls, von ber Güte ber Luft, und 
von der Weite bes Luftrohrs. Da ich jede Lampe 
mit mehreren wechleleweiſe aufzuſchraubenden Loftroͤh⸗ 

Cec2 ren 
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ten von verſchledner Weite, verfehe, fo habe ich alle drey 
Bedingungen in meiner Gewalt. Wenn ich in der matten 


Grube von Wetten in friſche fahre, fo verſchließe ic, 


fobald ih in bie letztern komme, den Wetterhahn. 
Kun brennt die Lampe für fih fort: und feine Luft 
wird verſchwendet. Das Ganze iſt fo wenig zerbrech⸗ 


lich, daß es anſtoßen oder fallen kann, ohne feinen Effekt 


zu verlieren. Denn ein Theil ſchuͤtzt den andern. 
In einer Belhreibung fieht jedes Inſtrument zuſam⸗ 
mengefeßter aus, als wenn man es in Wirklichkeit 
vor ſich fieht. Auch laſſe ich dlejenigen Lampen, wel⸗ 
che dem Hauer vor as leuchten folfen, ganz anders, 
als diejenigen, confteniren, melde zum Unterfahren 
in der Grube, zum Markſcheiden, für Generalbes 
fahrungen, um ſich Mafhinen zu nähern oder um 
Erſtickte zu ſuchen, dienen follen. Jene Können eins 
fahren, ohne alle Hahne und vom großen Volum 
ſeyn, dieſe müffen Fleiner, und alfo mit Hähnen und 
Schrauben zur Erfparung des Luftvorrathe verfehen 
feyn. An diefen habe ih daher auch eine Vorrichtung 
erfonnen, durch ‚die das Waffergefäß nur halb fo groß 
als dag Luftgefäg zu feyn braucht, und mittelft den 
man daſſelbe Maffer mehrmahls durchlaufen laͤßt, ehe 


ber Luftvorrath erſchoͤpft iſt. Sie werden dieſe Wors 


richtung fo wie eine andre mit einer ſiebaͤhnlichen Luft⸗ 
töhre zur mehrern Ausbreitung der Flamme bald im 
einer Befchreibung lefen, die ich mit Zeichnungen Öffentlich 
bekannt zu machen gedenfe. Es wäre felbft unmoraliſch, 


| aus Dingen, welche die Erhaltung menſchlicher Ges 
ſundheit und das Wohl des Bergbaus bezweden, ein Ge⸗ 


heimniß zu machen, Ich zoͤgere nur mit der Bekannte 
machung 
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machnug und Verſen dung des Apparate, weil ich ihn 


durch taͤgliche Verſuche immer zu vervolltommnen 
pe. | 
— er 9*— eine Slot mit reiner firer Luft —— 
wahls über meine Lebensinftlampe gehalten, und nie 
war ih Im Stande fie zum Verloͤſchen zu bringen. 
Als bie Lampe ſchon herausgenommen war, verloͤſcht 
ter Reſt der Fohlenfauren Luft noch jede Wachskerze. 
Ich zweifle, daß es Grubenwetter giebt, welche bis 
auf dieſen Grad irreſpirabel ſind. Aber ich begnuͤgte 
mich damit nicht. Es Fam darauf an, bie Machine 
durch einen noch entfcheidendern Verſuch zu prüfen. 
Unſer jetziger Oberbergmeifter, Herr Killinger ,. der bie 
trefflichſten chemiſchen und bergmaͤnniſchen Kenntniſſe 
mit einander verbindet, entſchloß ſich leicht den Ver⸗ 
ſuch mit mir zu wagen. Wir waͤhlten daſſelbe alte 
Dit auf der Fuͤrſtenzeche zu Golderonach, welches 3:4 
achter zuruͤck verblendet if, mo wir ung ein Jahr 
vorher fo lange mit einigen Flaſchen Lebensluft den 
Athem gefriftet hatten. Wir waren mit den matten 
Wettern, bie wir heute fanden, unzufrieden, und wars 
fen einen großen Haufen brennender Holzfpähne in 
ben Verſchlag. Die Blende blieb auf, bis die Flams 
me aufbörte, und num wurde fie nicht allein verſchloſ⸗ 
fen, fonbern auch alle Fugen lieg ih mit Letten verſtrei⸗ 
en. Als wir glaubten, das Holz habe auégeſchwehlt, 
und der Raum fey ganz mit Kohlendampf erfüllt, bes 
f&loffen wir die Blende aufzureißen, Der Dberbergs 
meifter Killinger, ber Steiger Baner und Ich flanden, 
zwey mit Grubenlichtern und einer mit ber Mafchine, 
Eee 3 (melde 
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(melde mit einem Gemiſche von 2 Thellen Lebensluft 
und elnem Theil atmoſphaͤriſcher Luft gefuͤllt war) bes 
reit. Der Augenblick des Aufmachens war, ich geſte⸗ 
he es Ihnen, uͤber unſere Erwartung ſchrecklich. Ich 
war mehrmahls dabey, als mir Retorten mit dephlo⸗ 
giſtiſcher Salzfäure fprangen, aber Herr Killinger Fan 
Ihnen wie ich verfichern, baß jene Säure ein belebens 
ber Hauch gegen bas ift, was wir hier einſchluckten. 
Dec Sie ſich eine Früppelihe Strecke, bie kaum 
3 Later hoch und 4 Lachter weit iſt; und eine Su 
le ſchwarzen — — welche aus dem alten 
Orte uns entgegen fuhr, um nach dem weit ents 
fernten Tannenſchachte zu ziehen. Alle Grubenlihe 
ter verloͤſchten, als wären fie ausgeblaſen, aber meine 
Zebensluftlampe Ioderte bo auf. Ein unartiger Zus 
ruf ber frendigften Berrounderung mar alles, was wir 
vorbringen Fonnten. Der Schmerz im Halfe und 
in den Mugen war unertraäͤglich. Wir ließen bie 
Mafchine hinter der Blende fichen, und waren, ein 
jeder auf unfere Flucht bedacht. Als ich mich bereits 
in einer etwas erträglichern Atmoſphaͤre befand, vermißte 
ih Hrn. Rillinger, der zunächft hinter mie gefahren war. 
Ich rief ihn zu, ſich fchleuniaft aus dem Dampfe her—⸗ 
aus zumachen. Auch war meine Beforanig für Ihn 
ſehr gegründet, denn der Dampf hatte bey ges 
hemmter Refpiration ihn dergeftalt beräubt, daß er eis 
nige Secunden lang unbeweglich da ſtand. Endlich 
neigte er ſich mit dem Munde gegen die Waſſerſeige 
weil er dort Linderung hoffte, und raffte feine letzten 
Sräfte zufammen, um mir nachzufahren. 


Bir 
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Wir waren nuu zu den abrigen Bergleuten in 
einem Querſchlag verfammelt, wo der Kohlen dampf 
ſich in ein Uri berfichbrechen auf dem Rautenkraͤnzer⸗ 
— gange verlor. ir Famen alle darin uͤberein, daß x | 
. Schmerz, den wie im ‚Halfe, in den Augen und I | 
Rufe — von den — Saiikum 


rend des — eine Zerfegung Br ein Urs 
ſenik⸗ und Schwefelkieſe, mit denen bie Sole des alten. 
Orts bedeckt war, vorgegangen ſey. Auch ſchien ber. 
Geruch eine verfluͤchtigte Saͤure anzudeuten. Wir 
waren indeß innigſt erfreut, daß mug ein fo entſchei⸗ 
dender Verſuch gegluͤckt ſey, und fuhren num wechſels⸗ 

weiſe, indem wir feuchte Schnupftuͤcher vor den Mund 
Sielten, vor das alte Ort, um bie Lebensluftlampe zu 
beobachten. Die Genbenlichter verloſchen immer fchon, 
ehe wir ung ber Maſchine naheten, und wir Fonnten 

Kie nur anı biefer wieder anziinden. Wir wagten num 
den legten entfheidenden Verſuche. Steiger Bauer 
mußte bie Lebensluftlampe in den Verſchlag ſelbſt ſetzen, 
wo der Kohlendampf ſich am meiſten angehaͤuft hatte, 
Die Blende wurde verfhloffen, und jede Zuge feſt vers 
Plebt. Nah 8 To Minuten riffen wir bie Blende 
weg, eine neue Dampfwolke walzte fih und entgegen, 
unſer Geleuchte war wie ausgeblaſen, aber die Flam⸗ 
me meiner neuen Lampe war nicht blos nicht verlöfät, 
fondern wurde von ber aufſtroͤhmendenLuft eben ſo 
lang gezogen, als wenn * im weiteſten Simmer | 
breunbe, | 
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Sie ſehen aus der einfachen Erzaͤhlung des heu⸗ 
tigen Vorfalls, daß ich Feine Bemuͤhung geſcheut habe, 
um mich von der Güte meiner Erfindung zu überzeus 
gen. Auch kann ich in dieſe Unverdroſſenheit mein 
einziges Verdienſt feren. Ich höre Sie als Praktiker 
fragen, ob bie Menge ber Luft, welche bie Flamme 
erfordert, Durch Verſuche beftimmt ift, ob fie nicht die 
Lampe zu einer unbequemen Größe anwachſen laͤßt? 
Nach meinen jetzigen Erfahrnngen kann eine Lampe, 
welche 7 Zoll weit und 10 Zoll hoch iſt, zwey Stun⸗ 
den brennen. Ich bedarf dazu 120 Eubitzoll Maffer. 
Lampen, welche vor Drt 8 Stunden hinter einander 
brennen, find ebenfalls leicht einzurichten. 


Sch erinnerte vorhin, dag bie Helligkeit und Stärs 
Fe der Flamme von drey Stüden, von der Diele des 
einfallenden Wafferfirahls, der Weite des Luftrohre 
uns von der Güte der ausgetriebenen Luft abhängt. 
Hieraus folgt a: priori, I) daf, wenn die Größe bes 


 Mpparats durch feinen Gebrauch (feine Tragbarfeit) 


nicht befchräuft wäre, es möglich fepn müßte, mittelft 
einer Luft, die ein Minimum von Sauerfioff enthielte, 
bey Erweiterung des Waſſer⸗ und Lufrrohrs die Flam⸗ 
me anzubfafen, 2) daß, je reiner die Luft Im Lufibes 
hälter ift, defto enger das Waffereinfallsrohr, und 
deſto Fleiner die ganze Mafchine feyn kann, und 3) 
daß, je matter die Wetter find deſto reiner der Luftvors 
tath oder defio größer die einfließende Waſſermenge 
ſeyn muß. Diefe drey Säge flimmen mit meinen 
bisherigen Erfahrungen überein, und find von unends 
licher Wichtigkeit für die Praxis. Es wäre ein großer 

| Fehler 
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gehler meiner neuen Vorrichtung, wenn es unbedingt 


x  nothwendig wäre, den Lichterhalter mit Sauerſtoffgas | 
; zu füllen. Bey einem wichtigen Bergbau, wo es 


wichtig iſt, daß der Markſcheider vor Ort ſoll, wo auf 
Revierſtoͤllen Durchſchlaͤge gemacht, Lichtloͤher erſpart 
werden ſollen, iſt es allerdings eine Kleinigkeit, dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft in Menge bereiten zu laſſen. Es kann 
in jeder Probierfiube oder Apothefe gefeehen, und ih 
halte das Seifenkochen für eine weit ſchwierigere Ope⸗ 
sation, als das Gluͤhen von Salpeter oder Braunftein. 
Dazu läßt fih die Luft, wie ich aus eigner Erfahrung 
weiß, in großen hölzernen ober blechernen Gefäßen 


ſehr bequem Monate lang aufbewahren und meilens 


weit verfenden. Die Koften find bey dem vorges 
baten wichtigen Unternehmungen ebenfalls gering, 
denn ber Kubikfuß Sauerſtoffgas, bier, wo eim 
Dfund Braunflein Io &£r. ı Unze Salpeter 9 &r. 
gild, aus erfierm 15 Er. aus letzterm 37 &. koſtet. 

Bedarf nun 1 Lampe zu einer Stunde nur 180 Kus 


Bitgoll Lebensluft, fo ſteigt eine 8ſtuͤndige Schicht erſt 


auf 12 Xr. Bey einem unwichtigern Bergbau waͤre 
ber Verbrauch von dephlogiſtiſirter Luft, und märe fie 
auch wie Ruͤboͤhl und Talglicht Faufbar, doch vielen 
Hinderniffen ausgeſetzt. Gluͤcklicherweiſe ſcheint «8 
aber nur wenige Faͤlle zu geben, in denen die Wetter 
fo matt find, daß mein Lichterhalter, mit gemeiner ath⸗ 


moſphaͤriſcher Luft gefüllt, nicht hell bremmen ſollte. 


Mas ift denn einfacher, ald wenn ber erfie Luftvorrath 
verbrannt iſt, einen. neuen Luftbehälter unter dem 


Schachte, oder wo fonft friſche Wetter ſtreichen, füllen 


zu laſſen. 
Sc Wie 
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Wie, wenden fie vielleicht ein, wenn bie Grubenwet⸗ 
ter ſo boͤsartig ſind, daß, trotz ihrer reinſten Lebensluft, 
bie Flamme doch nur dunkel brennt, der Marke 
ſcheider aber ſchlechterdings ficher zichen, der Geſchworne 
das Abſchneiden des Ganges durch eine Kluft orer dag 
Abſetzen eines Trumms genau beobachten will? Fuͤr die⸗ 
ſen aͤußerſten Fall habe ich ebenfalls eine Vorrichtung 
erfonnen, mit der ich noch heute Verſuche gemacht habe, 
Das Dunfelbrennen ber Lampe in ſolchen Wettern kann 
nur daher rühren, daß das einfallende Waſſer dem 
Sauerfioffgas niht Stoß genug giebt, um raſch die 
Flamme anzublafen. Dieſen Stoß bringe ich leicht 
auf eine andre Weife hervor. Eine Blafe mit Lebens» 
luft gefüllt und mit einem Hahn verfäloffen, ift an A 
ein ſenkrecht in eine Lampe fteigendes Luftrohr ange 
f&roben. Die Mündung des Luftrokre beträgt kaum 
3 Linien im Durchmeſſer, und if nach Argandfchem 
Princip von der Flamme umgeben.  Deffuet fie den 
Hahn, fo fährt die Lebensluft aus der gefpannten Bla⸗ 
fe in die Flamme, und bläft fie an. Wäre die durch 
bad Brennen bed Tochtes erzeugte Fohlenfanre Luft 
nicht ſchwer und mit Dehldampf gemengt, welcher die 
Muͤndung des Luftrohrs umgiebt, ſo wuͤrde (auch wenn 
die Blaſe nicht mehr gefpannt iſt) die untere, kaͤltere 
Lebensluft von ber äußern Armofphäre gedrängt, bie - 
Stelle der durch die Flamme verbünnten. obern Luft 
einnehmen und aufwärts ſteigen. So aber hindert 
ber Dehldampf diefes Aufwärtsfteigen, und man muß 
durch einen Druck mit der Hand das Auftröhmen ber 
Luft befördern. Auf dieſe Art erhält’ man (wenn man 


will) eine 3 Zoll lang ee deren prachtvollen 
J Glanz 


ki. ba Auge nicht ertragen kann. Cine Meine 
Blaſe zu 120 Kubit zoll bedarf eine kleine Viertel⸗ 
Runde, um fie aus zuleeren, und ich habe ſchon Dlafen | 
| yon 450 Sn gehabt! 






— verehrnngswerther gerad, babe iö onen 
ine Mefentliche einer. Erfindung beſchtieben, v von wel⸗ 
der ich mir nicht. blos Bortheile für den Be ergbatt, 
fondern (da man nun fehneller in böfen Wettern aufs 
fahren, Werunglüdte fehneller finden, ihnen nachzufah⸗ 
ren ſich feichter entſchließen kann,) auch weſentliche 
Vortheile fuͤr die Erhaltung des Lebens unſers Berg⸗ 
volks zu verfprehen Daß eine Klaſſe von Men⸗ 
ſchen, welche alles neue ober ae, was fie auf den 
erfien Augenblid ‚nicht einfehen, für, kuͤnſtliche und 
unausfuͤhrbare theoretifche Hirngefpinnfte verſchreyen⸗ 
auch dieſe meine Bemuͤhungen verſpottet wird, davon 
find Sie mit mir überzeugt. Indeß gehen wir ruhig 
| unſern Weg fort, ziehen den Nutzen jedem auch uoch 
ſo bittern Tadel vor, und erinnern die Veraͤchter che⸗ 
miſcher Kenntniſſe daran, daß das Sprengpulver auch 
in einem ae Laboratorium entdedt ward. 





Wenn aber auch der Fall, wo die Wetter fuͤr das 
Grubenlicht, nicht aber für die Reſpiration, verdor⸗ 
ben ſind, der gewoͤhnlichere, und ein Mittel dagegen 
das allgemein willkommnere iſt, ſo verdient die er⸗ 
ſtickende Eigenſchaft gewiſſer Gemenge von unter⸗ 
ſchlednen Gasarten gewiß eine noch ernſthaftere Be⸗ 

trachtung. Der Schwaden ſteht auf der Strecke, der 
Berunglücte athmet, iſt vielleicht noch zu retten, 
wenn 
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wenn er ſchnell herausgezogen wirb. Der Contre= 
 fourneau iſt zerfprengt, die Gallerie iſt mit ſchwarzem 
Pulverdampf gefuͤllt, der Mineur ſoll durchfahren, 
am zu recognofeiren, mas für Shaben der‘ Feind an⸗ 
gerichtet. Bey einer Fenersbrunft find alle Zimmer’ 
ſchon voll von erſtickendem Kohlendampf Ein Kind, 
das zuruͤck geblieben, foll gerettet, wichtige Papiere 
follen herbeygefchafft werden. Wie es — um 
durch Dampffäule —— 


alle biefe Fälle habe ich eine einfache Worrichs 
tung erfonnen. Die einzelnen Theile derfelben find 
an den befaunteften phyſikaliſchen Inftrumenten anges 
bracht. Es Fam nur auf eine phyſikaliſche Verbin⸗ 
zung bderfelben an. Die große Menge Luft aber, 
welde in einet Stunde durch unfere Lunge: geht, bie 
Abfonderung der eingeathmeten Luft von der einzuathe 
menden, ber Umſtand, daß die Luftverduͤnnung, welche 
das Inſpiriren hervorbringt, eine fehr geringe Kraft zur 
Deffnung von Ventilen barbietet, und die Werfertis 
gung luftdichter Säde fegen der Ausführung meiner 
Ideen bie gedulöprüfendften Hinderniffe in den Meg. 
Ich ermuͤde Ste nicht mit der Erzählung meiner vers 
gebliden Verſuche, fondern befchreibe Ihnen blos die 
Einrihtung meiner jegigen Rettungsflaſche. 


Das Mittel, wodurch Menſchen fih. ihren Aufents 
halt in irrefpirablen Gasarten fihern Fönnen, beſteht 
barin, daß ihre Nefpirationsorgane von dem Contrakt 
mit jenen Gasarten ausgefchloffen werben, und daß 
man ihnen dagegen einen Vorrath athembarer Luft 

mits 
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mitgiedt. Dar Er richtung dieſes Zwecks beſteht mel⸗ 
ne Rettungeflaſche aus vier Stuͤcken: aus einem Luft⸗ 
ſack, einem Schlauch, e iner Reſpirationsroͤhre und el⸗ 
nei Binde oder Maske. In Faͤllen nemlich, wo wes 
i "gen Pulver, Holztohlen oder Schwefel; Dampf and die 
Augen geſchuͤtzt werden follen, verdecke ich das ganze Ge⸗ 
ſicht mit einer Maske von Eiſenblech, die weit vom 
Geſicht abfteht, und wo ſie am Kopfe anliegt, um als 
len Zutritt ber äußern Luft zu hemmen, mit Leinwand 
und Baumwolle gefüttert if. Sie beſteht aus einem 
Fonueren Blech, welches blos flatt ber Augen mit zweg _ 


runden Glasſcheiben verfehen if. Die abendihenerlie “ 


che Geſtalt, melde eine folge Armatur giebt, wird 
bey ernſthaften Menſchen wohl Feine Einwendung ges 
gen ihren Nutzen ſeyn. Bor dem Munde tritt ruͤſel⸗ 
foͤrmig das Reſpirationsrohr hervor. Es bilder fi 
im Junern der Maske eine teichterfärnnige Muͤndung, 
gegen welche die Lippen ſich von ſelbſt anlegen. Um 
bie infpirirte und exſpirirte Luft von einander abzuſon⸗ 
dern, iſt es mit zwey Ventilen verſehen, von denen 
das eine ſich nach innen, das andre nach außen oͤffnet 
Es gleicht ganz dem Mundſtuͤcke einer Reſpirationsma⸗ 
fine, deren Erfindung man jest ziemlich ungelehrt 
dem Dr. Beddoes zuſchreibt, beren Einrichtung ich 
aber ſchon bey Hales, ja um noch weiter zuruͤck zu 
gehen, ſeit Cteſibius Zeiten in allen bybrantifchen 
Schriften beſchrieben finde. So einfach aber der Ges 
Baufe ift, das Ausfloßen und Einfaugen ber Luft bu 
zwey Ventile zu verrichten, fo ſchwierig iſt bie-bes 
quemfte Lage, Schwere und Weite dünner Ventile. 


Sie 
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Sie (ßen, daß man eine. ziemliche Laſt mit einer (che ; 
geringen Kraft zu überwinden hat. u‘ 


Da Kefpirationsrohr ieh mit dem untern use. 
wo das Einathmungsventtl ſich nach innen Öffnet, in 
den Schlauch geſteckt, welcher die Luft aus dem Luft, 
ſacke zum Munde führt. Seine Länge ift willführlic, 

da fie ſich nach dem Umſtand richtet, ob die Perſon, 
welche zur Rettung eilt, den Luftſack auf den Ruͤcken 
traͤgt, oder bey engern Räumen an einet Schnur bins 
ter fi her ſchleppt. Dagegen iſt fein nothwendigſtes 
Erforderniß, daß er leicht und biegſam iſt. Sch laſſe 
ihn eben ſo vorrichten, wie die Schlaͤuche, deren ich mich 
bediene, um kuͤnſtliche Lufterten von einer Glocke zur 
andern zu leiten. Er beſteht inwendig aus ſpiralfoͤr⸗ 
mig gebrehetem Drathe, ber mit Leder luftdicht uͤber⸗ 
zogen iſt. Ich bin aber mit Verſuchen beſchaͤftigt, 
ihn eine ganz andre Zuſammenſetzung zu geben. 


Da wo der Schlauch durch einen meſſingenen Anſatz 
in den Luftſack eingemuͤndet iſt, kann das Ausſtroͤh⸗ 
‚men der Luft durch einen Hahn willkauͤhrlich gehemmt, 
vermehrt oder vermindert werden. Dieſe Vorrichtung 
dient, wie bey dem Lichterhalter, dazu, daß ber 
Luftvorrath nicht unnuͤtz conſumirt werde, wenn bie 

zum Netten beſtimmte Perfon von matten Wettern In 
friſche fährt. Ueber das befie Material des Luftfades - 
bin ich noch felbft zweifelhaft. Wachstaffent, Leder 
und Blaſe, (mit Streifen Wachstaffent oder aufge 
loͤſtem Caouchoak geflickt) geben luftdichte Behaͤlter. 


Doch ich bis jetzt den Wachstaffent allen andern 
vor, 


vor, da es wenig Nähe erfordert und die Luft siemäht 
rein erhält. Diefelben Gründe, welche mich bewegen, bey 
dem Richterhalter ber atmofphärifchen Luft den Vorzug 
vor ber Lebensluft zu geben, beftimmen mich auch bier 
ben Luftſack mit erfterer zu füllen. Wie traurig, wenn 
Hi bie Rettung eines Meufhen von dem Umſtande abs 
9 hängen follte, ob Lebensluft, und zwar mehrere Kubik⸗ 
a fug derſelben (a Kubikfuß iſt — 43 Bonteillen) vor⸗ 
handen waͤre? Und wie konnte dieſer Vorrath auf 
jeder armſeligen Kohlen: oder Eiſenftein⸗Grube gehal⸗ 
ten werden? Eine gemeinnuͤtzige Erfindung muß auf 
einfachern oder fihern Worausfegungen beruhen. Wolle 
te man, wie Savallo darauf reinen, den Apparat das 
durch zu verkleinern, daß das Reſpirationsrohr ohne 
Wentil fep, und bie ausgeathmete Luft wieder in dem 
Luftſack zuruͤckginge, fo wäre der Calcul falſch. Aus 
Abernetty’s, Menzie’s und Fothergill's Werfuchen folge 
zwar, daß 2,3 Mahl durchgeathmete Lebenstuft doch 
noch ſo rein als atmoſphaͤriſche ſey. Daraus ſcheiut 
zu folgen, dag der Luftſack, da er fi — ausleert, 
unelaſtiſch von Elſenblech und faſt 2 kleiner ſeyn 
koͤnnte. Verſuche aber haben mich —— daß die 
kohlenſaure Luft, welche man ſammt ber Lebensluft 
ausathmet, ſich gleichmaͤßig unter die andre Luftmaſſe 
vertheilt, daß ſie im Schlauch ſtehen bleibt, wieder 
eingezogen wird und beaͤngſtigende Bruſtſchmerzen er⸗ 
regt. Dazu habe ich vielfältige phyſiologiſche Gruͤnde, 
um gegen das Athmen einer reinen Lebensluft in. ber 
Srube fehr zu protefliren. Die zu große Menge 
Sauerſtoff, melde an das venoͤſe Blut tritt, und die⸗ 


ſem die ſchoͤne Farbe ertheilt, vermehrt bie 
Reiz⸗ 
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| Reizbarkeit der ganzen thieriſchen Maſchine Kommt⸗ 
Gemichenntune, Muffelanftrengung, vie beym Mi⸗ 
neur ober Bergmann, dazu, fo wird die Difpofition 
zur Entzündung nod mehr erhöht, und inflanmatorifche 
Krankheiten, Folgen der Weberreizung würden die un⸗ 
ausſprechlichen Folgen ſeyn. In meinem phyſiologi⸗ 
ſchen Werke über den Muffelreiz werden Sie 
mannigfaltige Verſuche finden, welde dies und 
bei chemifhen Proceß, auf dem mir alle vitale 
Functionen zu beruhen ſcheinen, in ein noch helleres 
uk fegen. 


Man fülle daher den Euftfad mit reiner atmoſpha⸗ 
riſcher Luft, und gebe dem Bergmann eben das Ges 
miſch von Gasarten zu athmen, das ſeit ſeiner Geburt 
ein habitueller Reiz ſeines Syſtems iſt. Das Fuͤllen 
geſchieht mittelft eines wenig veränderten gemeinen 
Blaſebalgs, der da eingeſteckt wird, wo der Schlauch 
in den Luftſack eingemuͤndet iſt. Das Material zum 
Fuͤllen iſt demnach in der Grube ſelbſt, auf dem Stols 
len, unter dem Schacht überall, wo frifhe Wetter 
find, anzutreffen. Da die Sicherheit des Menfchen, 
welcher fi der Nettungsflafche bebient, von ber 
Dichtigkeit des Luftſacks abhaͤngs; ſo laſſe ich denſel⸗ 
ſelben, damit er beym Auftreiben nicht zerplatze, in 
ein cylindriſches Gefaͤß von Eiſenblech einſchließen. 
In dies Gefäß geht der Schlauch durch eine Oeffnung 
hinein, welche weit genug ift, um die äußere Luft 
mit der zwifchen dem Luftſack und dem Cylinder in 
Verbindung zu feßen. Durch diefe Communication 
wird nemlich der Luftſack, im welchem das Athen 

bie 
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die Luft be Sufamengebtcht und auegeleert. 
Auch dient das Gefaͤß dazu, wenn es mit ein paar 
Sien verſehen iſt, den Luftvorrath, wo man ihn 
nicht auf dem Ruͤcken tragen kann, bequemer wie den 
Treckhund der Floͤtzbergleute nachzuſchleppen Die 
Größe dee Luftſacks habe ich nach den Edinburger Vers 
ſuchen von Menzie, von denen Ich die meiften wiederholt 
habe, minutenweiſe berechnet. Leider wird diefelbe ziem⸗ 
lich betraͤchtlich, da ein Menſch in einer Minute ı8mahl 
inſplrirt und in einer Iuſpiration 40 Cubikzoll Luft 
bedarf. Doch iſt ſie nicht ſo betraͤchtlich, um von 
der ganzen Vorrichtung abzufhreden, um fo mehr, 


da das Nachfahren nach einem Erſtickten und das Res 


cognofeiren eines Mineurs nur wenige Zeit erfordert, 


auch durch einen Schacht mehrere Luftfäde nachgelaſſen 


werden koͤnnen, wenn man nicht Muße bat ben aus⸗ 
geleerten wieder zu füllen. Zu einer halben Stunde 


' bedarf man eines Luftſacks, der 12 Cublkfuß enthält; 
# alfo prismatifch eine Grundflaſche von 4 Quadratfuß 


bey 3 Fuß Höhe hat. Wie felten aber hat man fih 


in böfen Wettern odet in Kohlendampf aufzuhalten! 
In den meiſten Fällen waͤren 12:18 Minuten 
hiniängli, um bie tödliche Luftſchicht zu durch⸗ 
fahren, und den Erſtickten heraus zu ziehen. Ich ap⸗ 
_ pellire an Ihre vieljährige 6 — 
Daß in Faͤllen, wo man nit mit Soßfendampf 
zu Fimpfen und für das Auge nichts zu beforgen hat, 
die abendtheuerlihe Maſke vor dem Geficht ganz weg⸗ 
fällt, daß man bey böfen Wettern nur einer bloßen Bins 
de um den Mund bedarf, In der das NRefptrationsrohr 
Eheim. Ann.1796, 8.2. St... Dod ſteckt, 
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ſteckt, brauche ich nicht zu erinnern. Sie fehen 
überhaupt felbft, verehrungsmwerther Freund, mie 
‚ mannigfaltigen Abaͤnderungen dieſer Rettungsapparat 
noch unterworfen iſt. Sch wuͤnſchte es fo weit bar 
mit zu bringen, daß er nur wenige Thaler En 
daß feine Zufammenfeßung einfach genug wird, 

jeden Bergmann einzulenchten. Durch Thätigkeit hi 
harrende Geduld läßt ſich viel leiſten — am meiften, 
wenn mehrere Menfchen mit mir zu einem fo wichtigen. 
Zwecke arbeiten wollen. Herr Zothergill, der edle Bes 
förderer der human fociety, glaubte, fein Buch über 
Rettung der Ertrunfenen den Aerzten dadurch wichtig 
zu machen, daß er ihnen vorftellte, fie Könnten wohl 
ſelbſt einmal ertrinfen. Ich achte die Menfchen, denen 
das Mohl des deutfchen Bergvolfs anvertraut iſt, zu 
fehe, um mic folder Motive zn bedienen, und wer 
ihrer bedarf, hält fi ohne dies vor ber Gefahr ms 

terirdiſcher Luftarten gefichert. 


% 
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Ueber die —— vortl east 
Methode, den Weingeiſt ſchlechterdings 
waſſerfrey darzuſtellen. 

Von Hrn. D. R ichter. 


&; iſt ohnſtreitig eine ſehr wichtige Entdeckung, die wie 
dem Hrn. Prof. Lomwis zu verdanken haben (ch. Ann. \ 


— 


B163 daß ſich der Weingeiſt noch 
mehr entwaͤſſern laͤßt, als man bisher geglaubt. Noch 
wichtiger iſt aber der von dem Hrn. Entdecker fo gruͤndlich 
geführte Beweis, daß der Alkohol in der fpec. Schwe⸗ 


re 0,791 voͤllig entwaͤſſert, folglich als eigentliche * 
Weingeiſtmaſſe zu betrachten ſey. Da ein folder abe 
ſoluter Alkohol mit gefloffenem Pflanzenalkali geſchuͤt⸗ 
telt, wiederum fo viel Waſſer an ſich nimmt, als er, 


mit gegluͤheten Alkali auf gewoͤhnliche Art behandelt, 


in der fpec. Schwere 0,815 bis o,821 noch bey 
ſich zu behalten pflegt, fo Fönnte man dieſen den r ea 


lativen Alfobol nennen, wenn jener ber abfolus 
te oder. auch (mie fih Hr. Prof. Lo witz fehr pafd 
fend ausdrüdt) der alfoholifirte Alfohol heißt. Alle 
bisherigen Mächtigkeitstabellen für den Gehalt weins 


| geiftiger Flüfftgkeiten find daher, die neue Lowitziſche 
allein ausgenommen, nur auf ben relativen Alkohol 


eingerichtet. 


Da 98 
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Ich glaube, daß es Hru. Prof. ehe nebft 
dem chemiſchen Publikum nicht unintereffant feyn wird, 
wein ich nicht nur noch einen Beweis fuͤhre, daß 3* 
ber. Alkohol in der ſpee. Schwere 0,791 ale abſolut 
gelte, fondern auch eine Methode angebe, dieſen Als 
kohol in fürzerer Zeit und auf bequemere Beife, als Hr. 
Lo witz angiebt,. darzuſtellen. 


Ich behandelte einen Alkohol von * — Schwe⸗ 
te 0,3821 auf Lowitziſche Art? und erhielt eine Fluͤſſig⸗ 
feit, die auf meiner aͤußerſt empfindlichen hydroſta⸗ 
tiſchen Wage (deren Gewichte die Genauigkeit der Pro⸗ 
biergewichte haben) bey der Temperatur 16 Reau⸗ 
mur die ſpec. Schwere 0,792 (ſcharf) zeigte; die 
ſpec. Schwere blieb unverändert, als ich diefen Alko⸗ 
hol aufs neue im gepulvertes, vorher gut geglühtes 
Alkali einfaugen ließ und mit gelindem Feuer die Haͤlf— 
te davon durch die Deftillario ſchied. 


Mich verdroß die langwierige Arbeit und der Ruͤck⸗ 
halt von Nlfohol in dem Caput mortuum, ‚melden 
ich bey der fehr gewoͤhnlichen ſchlechten Beſchaffenheit 
unſrer in Schleſien geblaſenen Deſtillirgefaͤße nur mit 
Gefahr, die Retorte einzubuͤßen, erlangen konnte. 
Ich ſann daher auf ein Surrogat, welches dem milden 
vegetabiliſchen Alkali den Vorzug in dieſer öl 
abgewinnen follte. 


Hr. Prof. Lo witz bemerft mit Recht, daß bie volls 
kommue Entmwäfferung des Alkohols nur durch die innigfte 
Berührung aller Theilganzen des Alfohols mit dem Alfas 
li zu Stande komme; da nun Anflöfung eine Innigere Vers 

einis 


x 
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einigung alter Miſchung vorausſetzt, ſo mußte das 
Surrogat im’ Alkohol aufloͤsbar ſeyn. 


Ferner mußte dies Surrogat das Waffer f nee | 
ler an fi ziehen, als das milde Pfianzenaltali; ; denn 
hieraus folgt, daß ſolches auch bem Meingeift dag zu 
feiner Grundmiſchung nicht gehörende Waſſer ſchneller 
und begieriger als das Alkali rauben wuͤrde. Dieſes 
Surrogat mußte aber auch feuerbeſtaͤndig und 
burg den Alkohol unzerlegbar feyn. 


Diefe vier Haupteigenfäaften als conditiones ı 
finequibus non fand ich nun an dem Kalkſalze coat 
nach der uralten Terminologie fixer Salmiaf genannt); ss. 
mit dieſen Salze ſtellte ich folgenden Verſuch an. 


Eine Menge im Gluͤhfeuer gut gefloffenes Kalk 
falz wurde, nachdem es auf ein Blech gegoffen und 
erffarrt war, in einem warm gehaltenen Mörfer ges 
pulvert, das Pulver alsbald In eine trodne tubulirte 
Netorte gefhättet, und dem Gewichte nach etwa beys 
nahe eben fo viel gewöhnlichen Alkohol von der fpec. 
Schwere 0,821 daranf gegoffen, daranf eine Vorlage 
‚ angebracht, und die Miſchung mit nah und nach: vers 
flärftem Feuer zum Sieden gebracht. Als ber Alkohol 
das Kalkfalz berührte, wurde ſelbiges fehr in der Tem⸗ 
peratar erhoͤhet; und ale die Miſchung zum Sieden 
kam, hatte fih das Kalkfalz im Weingeiſt zu einer 
in ber Wärme etwas dicklich ſcheinenden Fluͤſſigkeit 
aufgeloͤſt. Die bis zum Entſtehen des Siedens in 
die Vorlage gegangene Fluͤſſigkeit wurde wiederum 
in die Retorte gegoſſen, die Miſchung wieder in gelin⸗ 

Dd 3 des 


J 


OR | 
des Sieben gebracht, und auf biefe Art bis zur ſchein— 
baren Trockene langfam abgetrieben, die nunmehr über, 
gegaugene Fluͤſſigkeit zeigte in ber Temperatur —16 
Reaumuͤt, die ſpec. Schwere 0,792 (ſcarf) 


Als ich diefen Alkohol wieberum mit geſchmolzenem 
oder voͤllig entwaͤſſertem Kalkſalz auf vorige Art behan⸗ 
delte,. wurde die Miſchung in der Temperatur weit we⸗ 
niger als vorhin erhöher, obgleich eine Aufloͤſung bies 
ſes Salzes im Alkohol erfolgte: bie abdeſtillirte Fluͤſſig⸗ 
keit zeigte abermahls die ſpec. Schwere 0,792 (darf) 
Fin = 16 Reaumär. 


‚Auf 3 von Entwaͤſſerung des Weingeiſts in der 
ſpec. Schwere 0,821 übrig gebliebenen falzigen Ruͤck⸗ 
ſtand goß ich abermahls beynahe eben fo viel Wein⸗ 
geift als vorhin, und unterwarf die Miſchung der Der 
flilfation, die übergegangene Flüffigfeit zeigte eine fpec. 
Schwere von 0,804, da fie doch vor ber Deflillation 
0,821 wat. | 


Ein Meingeift, deffen fpee. Schwere größer ala 
0,821, nehmlich 0,831 war, wurde von dem falzis 
gen Ruͤckſtande noch des größten Theile feines bey ſich 
führenden Waſſers beranbt, und anf bie fpec. Schwe— 
te 0,809 gebracht; Ich hatte wohl faft über zweymahl 
ſoviel Weingeiſt auf ben Rruͤckſtand gegoſſen, als das 
Gewicht des letztern betragen mochte; allein mich zu⸗ 
gleich des Handgriffs bedient, die Deſtillation nur 
bis zur erſcheinenden Spropsdicke des Ruͤckſtandes zu 
treiben. 


Ich 
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———— war hiermit noch nicht zufrieben, ſondern 
wollte wiſſen, ob der ſpropaͤhnliche Ruͤckſtand nicht im 
Stande waͤre, einem gewoͤhnlichen Alkohol noch etwas 
Waſſer zu entziehen, ih goß auf den Ruͤckſtand ohn⸗ 


gefaͤhr dreymahl ſo viel Weingeiſt von der ſpec. Schwe⸗ 


te 0,834, deſtillirte, ohne das Feuer fehr zu mäßigen, 


bie Hälfte ab, die auch fehr warm in die Vorlage ging, 
niach Erfalten berfelben Bis zum 16 Gr. Reaumuͤr 
fand ich die übergegangene Fluͤſſigkeit in ber fpec. Schwe⸗ 


te 0.313, alſo noch geringer als 0,815, bie man bis⸗ 
her als die geringſte gehalten hat, 


Der Nifand der Netorte ber Deftilfatton un—⸗ 


| terworfen, gab noch eine große Menge Weingeift von. 


ber fpec. Schwere 0,815, nachher nahm der geringe 


Reſt des übergehenden Weingeiſts, in fehr Furzen Ins 
tervallen, eine immer ſchlechtere Beſchaffenheit an; noch 


ehe der Ruͤckſtand an den Seitenwaͤnden der Retorte 
trocken zu werden aufing, kam ſchon faſt nichts als 
bloßes Waſſer mit einem Fuſelgeſchmack verfehen, wo⸗ 
bey zu bemerken, daß ſich der Uebergang des waͤßri⸗ 


gen Weingeiſts durch ein ſtarkes in die Höhe Steigen 
und Schäumen des Ruͤckſtandes zu erkennen gab, Ich 


hatte die legtern Portionen des übergehenden Weins 


geiſt es nicht erſt von einander gefondert, ſondern fie zu⸗ 


fammengegoffen, in einem Vorſtoß verwahrt ſie bes 
trugen etwa den ſechzehnten Theil des ganzen, zur 
Entwäfferung beſtimmten, Weingeiſts, bie fpec. Schwer 
ze biefes Nachlaufens war 0,855; s ne ſich noch 


deutlicher ergiebt, daß auch nahe an dem Zeitpunkt, 


wo bloßes waſſer übergeht, der Weingeiſt nur wenig. 
Dob 4 Waſ⸗ 


26 00.0 RO 
Waſſer mit, fh überführe, walches — der Fall 

wenn erſterer ohne Zuſchlag rectificirt wird * 
— 
Ehe ich aus beim, was bisher gefagt ——— bie 
kuͤtzeſte Methode, den Weingeiſt zu entwaͤſſern, de⸗ 
ducire/ ‚finde ih für ſchicklich, die Erſchelnungen zu 
erklären, daß fich der Weingeift durch das Kalkſalz nicht 
nach dem Verhaͤltniß entwaͤſſert, nach welchem er! ſteres 
die Feuchtigkeit der Luft an ſich zieht. Es kann ſtoͤ⸗ 
chiometriſch deducirt werben, daß das Kal! lalz feine 
Kraft, das Waffer an fich zu ziehen, in verfhichnen 
Graden zeigt: ber eine Grad iſt der, wo bie 
Kryſtallen deffelben an der Luft zerfliegen, dieſen 
will ih a nennen, er iſt ber geringſte; der andre b ift 
die Kraft, womit bie Kalkſalzmaſſe das fätumtlige 
Kryſtalllſationswaſſer an fi behält, biefer iſt weit 
größer als a, indem es weit geringere Temperatur 
koſtet, eine Kalkſalzaufloͤſung zu kryſtalliſiren, als bie 
eutflandenen Kryſtallen verwittert darzuſtellen; der 
dritte Grab c iſt der größte, nemlich die Kraft, os 
mit die Kalkſalzmaſſe das in ben vertwitterten Kryſtal⸗ 
len noch befindliche Waffer an fi hält, um dies zu 
entfernen, wird Glühen der verwitterten Kryſtallen 
vn | u. anents 


*) Der Rüdftand in der Ketorte, obgleich erkaltet, 
war nach 24 Stunden noch flüffig; als ich ihn aus⸗ 
908, entfianden alsbald eine große Menge Kryftal- 
len darin, bey Zumifchung des Waffers, womit die 
Retorte anögefpult worden war, entſtand, indem 
ſich Die, Kryſtallen auflöften, eine beträchtliche Er» 
warmung. 
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\ umentbehtlich erfordert. Es iſt in der Stochiometrie 
ſeines Orts gezeigt worden, daß ‚eine auf dem Kry⸗ 
ſtalliſations pnutt ih befindende mäßige Kalkfalzauflös 
fung, oder welches einerley ift, ein au der Luft zer⸗ 

floſſenes Kalkſalz, aus etwa 707 Theilen Kryſtallen⸗ 

maſſe und 303 Theilen Waſſer beſteht, ferner, daß 
ileſe 707 Theile — noch andre 303 Theile 

Waſſer bey fih führen. Wenn man bie Kryſtallen 

durch eine große Hitze zu einem weißen Pulver vers 
wittern läßt, fo wiegt der Ruͤckſtand beynahe & der. 
angemanbten Kryſtallen; demnach wuͤrden aus 707 

Theilen Kryſtallen nur etwa 470 Theile ſcheinbar waſ⸗ 
ſerfreyer Salzmaſſe werden, die doch noch 66 Theile 
Waſſer bey ſich führte; da nun die Salzmaſſenzahl 
707 — 303304 bier ganz fuͤglich das fübie- 
um vis inhaerentis vorſtellen kann, ſo verhalten 
«fi a, b und c umgekehrt, wie bie Zahlen 606, 
303 und 66, fo daß, wenn man a — 1000 feßt, 
b==.2000 und c etwa 4500 iſt. Betrachtet 
man die anziehende Kraft des Weingeiſts auf das 
Waſſer, fo find hier ebenfalls drey Grabe denkbar; 
der niedrigffe @, wenn ein mit vielem Waſſer vermifihe 
ter Weingeiſt deſtillirt wird; dieſer iſt fehr geringe, 
und läßt ſich wegen Mangel eines feſten Punftes nit 
füglich in Zahlen ausbrüden ;, der andre B, wenn der 
Meingeift ohne Zuſchlag moͤgl ichſt durch Rectificiren ent⸗ 
waͤſſert wird, hier pflege er noch 18 ProC. (nach 
der Alkoholmaſſe gerechnet) Waſſer bey fi zu behals 
. ten; ber dritte y, wenn der Weingeift durch Alkali 
auf gewöhnliche Art entwäffert wird, da er denn ohn⸗ 
gefaͤht 13 ProC. (nad der Alfoholmaffe gerechnet) 
Dbb5 Waſ⸗ 
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Maffer an fi behaͤlt Bringt man fo wohl bie Al⸗ 
koholmaſſe ald and) die Kalkmaſſe auf die Einheit, und 
laßt in Auſehung der anziehenden Kräfte auf das 
Waſſer bie ordentlichen Verpältniffe gelten, fo würde, 
"wenn ohngefähr 150 Theile gewoͤhnlicher Alkohol in 
der ſpec. Schwere 0,815 vol, 100 Theilen Kalkſalz⸗ 
maſſe zan entwaͤſſert werden, ſich bie hoͤchſte anzie— 
hende Kraft des letztern auf das Waſſer zu der der 
Alkoholmaſſe etwa wie 16412 = 4:3 verhalten, 
woraus der Grund diefer Entwaͤſſerung hinreichend de⸗ 
ducirt iſt. Mas von ber Umkehrung ber Maffenvers- 
haͤltniſſe in Hinſicht anziehender Kräfte bey einerley 
Subjcer, nemlich dem Kalkfalz, gilt, muß auch auf 
eben biefe Art vom einerley Subject, nemlich dem 
Weiugeiſt, gelten, wenn bie höchfte Kraft deſſelben 
auf das Waffer 12 ift, fo Fann bie nachfichente 2 nur 


32 %12 





— 


u — g fen, bie zweyte b des Kalffalzes 


16% 2000 
aber if ne. 701" 





en: =7, woraus ſich abermahls 


ergiebt, daß der gewoͤhnliche Alkohol durch ein Kalk⸗ 
ſalz, welches ſchon etwas Waſſer bey ih führt, wenn 
auch letzteres bey weitem noch nicht fo viel als das 
Kryſtalliſationswaſſer beträgt, nicht ganz entwaͤſſert 
werden koͤnue. Wenn die hoͤchſte Kraft des Kalkſalzes 
gegen das Waſſer 16 iſt, fo iſt die geringſte a zwar nur 


i6X 2000 


— —— 





— 3,5; allein da die geringſte Kraft 


4590 
bes Weingeiſts gegen das Waſſer fo geringe iſt, daß 


fie ohne befondre Maͤßigung des Feuergrades (3. B. 


bey Rectificirung eines gewöhnlichen Spiritus vini 
Te- 


— 
* 


men Me 
ı re&tificatis) fon gehoben werden an h wo doch 


— der mittelſt der ziemlich hohen Tewperatur das Waſſer 


jr . zugleich mit anfzuſteigen vermoͤgend iſt, ſo folgt von 
u ſelbſt, daß ſich jeder Weingeiſt, deſſen fpec. Schwere 
größer 0,815, und zwar befio ſicherer jemehr er diefe 


n fpec. Schwere übertrifft, gefallen laffen muß, einer 
s groͤßern oder getingern Theil feines bey ſich fuͤhrenden 


Waſſers an das Kalkſalz abzutreten, ob es gleich be⸗ 
‚reits fo viel Waſſer an ſich gezogen, als der kryſtalli⸗ 
niſche Zuſtand erfordert, und daß dieſes von dem Wein⸗ 
geiſt hinzugetretene Moffer d die Kriſtallenmaſſe in den 
h, Zuffand verfeßt, in welchen fie, durch Ausſtellen an 
‚bie atmoſphaͤriſche Luft, verſetzt worden wär, Da 
num ein flärkeres Feuer erfordert wird, um eine folde 
‚Kaltfalzläffigkeit in kryſtalliniſche Form zu bringen, 
als noͤthig iſt, den Weingeiſt zu verfluͤchtigen, ſo er⸗ 
giebt ſich, warum, wie oben ermähnt worden, auch 
der zuletzt übergehenbe MWeingeift weit weniger Maffer 


mit ſich nimmt, ale er, bey gewöhnlicher Deftillation 


ohne Zuſchlag, mit ſich genommen haben würde. Mithin 
mm die Urſachen der obigen Erfcheinungen völlig deducirt. 
Hieraus erglebt ſich nun die Richtigkeit nachfolgeu⸗ 
der Enträfferungsmethode für den Weingeiſt, die fich in 
der Erfahrung aufs vollFommenfke legitimirt. Man ent⸗ 
waͤßre ben Branntewein erſt auf gewoͤhnliche Art durch 
bloßes Deſtilliren, ſo gut man kann, wenn man ihn bie zur 
ſpec. Schw. 0,830 gebracht hat, fo iſt zur nachfolgenden 
Euntwaͤſſerung hinreishend vorgearbeitet. Statt nums 
miehr den erhaltenen Weingeift mit Alkali zu behandeln, 
nehme man ben dritten Theil tes Gewichts bes Weingeiſts, 
von dem Im Gluͤhfeuer geſchmolzenen gtoͤblich zerſtoße⸗ 
nen 
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nen Kalffalze, ſchuͤtte ſolches in eine Retorte, und gieße 
‚ben Weingeift darauf; man beflillire behutfam bis zur 
Saftdicke, und verwahre ven uͤbergegangenen Weingeiſt, 
den ih A nenuen will; auf den Ruͤckſtand gieße man. 
wieder dreymahl fo viel Weingeiſt, unbd deſtillire aber 
mahls; bis ſich das Phlegma zeigt, dieſen letztern Wein⸗ 
geiſt nenne ich B; wenn A bie ſpec. Schwere von 
0,805 zeigt, ſo wird B gewiß ſchon weit geriuger als 
0,821 ſeyn. Das ſaliniſche caput mortuum trockne 
man wieder ein, ſchmelze und puͤlvere es, und beflils 
lire den Weingelſt A dariiber auf vorige Art ab; wo— 
bey man fich des Handgriffs bedient, den Alkohol, ber 
während ber Beit übergeht, bie ſich das Kalkſalz aufs 
gelöft hat, zuruͤck in bie Netorte zu gießen, und als» 
dann erſt die Defillation mit ſchwachem Feuer zu bes 
wereftelligen ; man treibe bie Deftillation nicht big 
zur Trockene, fo wird man ben Alkohol ganz entwäfs 
fert in ver fpec. Schwere 0,793 (ſcharf) erlangen; 
anf ben flüffigen Ruͤckſtand gieße man den Weingeift 
B und verfahre wie vorhin, fo bringt man letztern 
bis 0,800, auch wohl noch unter biefe fpec. Schwer 
re, welchen man durch friſches, ganz entwaͤſſertes 
Kalkſalz ganz entwaͤſſern kann; der flüffige falinifche 
Ruͤckſtand dient jederzeit, um einen ſchwaͤchern Wein⸗ 
geiſt den größten Theil feines bey ſich führenden Waſ—⸗ 
fers zu berauben. : | 


Da es nunmehr ganz erwieſen ift, daß ber Alkohol, 
auf ben man bieher Maͤchtigkeitstabellen für Miſchun⸗ 
gen aus Weingeiſt und Waſſer gegruͤndet, nur relativ 
iſt, fo leider auch jetzt die Mächtigfeitstabelle, welche 


ich 


ich in den Annalen vorigen Jahrs B.2. 8.7. ©, 19. 
angezeigt, eine Abänderung. Eine genane Mächtigs 
keitstabelle wird man Fünftig in den Sten St. über die 
neuern Gegenſtaͤnde der Chemie finden: hier wuͤr de ich 
blos, um die ffoͤchiometriſchen Arbeiten in diefer Hin⸗ 
ſicht init denen des Hr, Lo witz vergleichen zu Fönnen, 
eine Kabelle liefern, wo bie fpec. Schweren nicht mit 
eiher beftimmten Größe wachſen, fondern wo leßtere 
nach Lowitziſ ſcher Art fuͤr den Alkoholprocentengehalt 
angegeben ſind; da aber die Lowitziſche Tabelle ſchon 
ſolche Genauigfeit. hat, als der Practiker zu verlangen 
berechtigt iſt, auch meiftentheiis fehr genau mit den 
Reſultaten ſtimmt, welde die ſtoͤchiometriſchen Gleis 
. dungen angeben ‚ fo. halte ih eine dergleichen Tabelle 
hier — ganz — 
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VUeber die ätherifche Salpeterluft. 
| (Gaz nitreux etherife.) 


X 
» 
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VonJ Deiman, P. v. Trooſtwyk, q. Viemt | 


und ————— * 
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Aus den bisher erzaͤhlten Verſuchen kann man bie. 
allgemeine Zolgerung ziehen, daB das Galpetergas 


ein Beftandtheil unfers Gas's iſt; dieſes wird beflätigt 
durch die Veränderung, welches dieſes Gas vermittelft 
einer ſtarken Hige erleidet. Wir ließen zu dem Ende 
daſſelbe durch eine Glasroͤhre, die durch Kohlenhltze 
gluͤhend gemacht war, gehen. Die an dem audern Ende 
der Roͤhre, vermittelſt einer Glasglocke, aufgefangene 
Luft, ſchien truͤbe und mit einer dicken Rauch beſetzt; 


auch ward das Ende der Roͤhre mit einem empyreuma⸗ 


tifhen Deble beſetzt; die aufgefangene Luft ward ents 


zündbar, und trübte ein wenig das Kalfwaffer. Die 


Eigenfchaften diefer Luft waren ſehr verſchieden, von ber, 
welche die Wirkung bes Feuers nicht erlitten. Sie wurde 
nicht mehrſdurch Waſſer anfgenonmen, ſondern blieb, waͤh⸗ 
rend einigen Wochen unveraͤndert; ſie roch ſtark nach Sal⸗ 
peterluft, auch hatte die Vitriolſaͤure dieSalz und Salpes 
terfänre ia die gerlugſte Wirkung auf dieſe Luft, auch 

wurde 


*) ©. chem. Annal. J. 1796. B. 2. ©. 110. 
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ER fie nicht durch Alkohol * kauſtiſche Pottoſche 
aufgenommen. Durch Beyf gung von Sauerſtoffgas, 
ſahe man rothe Dämpfe, ein Beweis von der Gegen, 
wart der Salpeterfäure, we ee bie —— dar⸗ 


au E; 
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Die Benfägung. von. . orpgenirten ſalzſaurem 
Gas hatte die nemliche Wirkung; die ruͤckſtaͤndige Luft 
war gekohltes Waſſerſtoffgas, die wie gewoͤhnlich brann⸗ 
te und nicht durch Waſſer aufgenommen wurde. Die 
Menge der Salpeterluft betrug beynahe die Haͤlfte des 
ganzen ——— der Luft. 


Yo? 


Nachdem mir nun hinlaͤnglich überzeugt waren, daß 
dieLufe, welche wir unterfuchten, zufammengefeht ſey aus 
Salpeterluft, verbunden mit einer Zufammenfesung — 
aus Waſſerſtoff und Kohle, ſo blieb uns noch uͤbrig, 
auch die letztere Subftanz zu unterfühen. Die Art 
and MWeife, wie wir dieſe Luft erhielten, felbft der Ges 
ruch, das emppreumatifche Oehl, welches fib an der | 
glühenden Glasroͤhre gezeigt, uͤberzeugten uns ſchon 
genug, daß dieſe Subflanz Aether ſey. Allein unſere 
Abſicht war, dieſen Aether von Luftbaſis abge⸗ 
ſchieden darzuſtellen. 


Das beſte Mittel, dieſen Endzweck zur erreichen, 
ſchien uns, vermittelſt der oxygenirten Salzſaͤure die 
Luft zu zerſetzen, vorausgeſetzt, daß, wenn auf dieſe Weis 
ſe bie Salpeterluft in Salpeterſaͤure veraͤndert, der 
freye Aether ſich niederſetzen wuͤrde. 

Zu 


⸗ 
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Zu biefer fanden wir uns ſo viel⸗ 
mehr berechtigt, weil wir bey dem kohligtoͤhligten Waſ⸗ 


ſerſtoffgas (gaz hydrogene carbone huilleux, durd 


Beyfuͤgung ber origenirten ſalzſauren Luft eine Ya Ä 


che Erſcheinung wahrgenommen patıen 


Mir Tiefen demnach tiefe Safzkire in dem Shfe 
 auffteigen, welches mit unferer entzuͤndbaren Luft zum 
- Theil angefüllt war; es entſtanden rothe Dämpfe; 3.die 
Luft verminderte fich big auf einen Kleinen Ueberreſt, und. 
während biefer Berminderung lief eine Feuchtigkeit ſtrah⸗ 
lenweiſe an den Seiten des Glaſes herunter, gleich 
einem Oehle; doch beruͤhrte kaum dieſe Fenchtigkeit 
das Maffer, ſo wurde es darin aufgeloͤſt, und wir wa⸗ 


ren nicht im Stande daſſelbe J 


Wir — daher, ber Verſuch wuͤrde Kiffer gelins 


gen, wenn wir beyde Luftarten in einer Flaſche vermifche 
ten, und ſodann bie Flaſche zuſtopften. Allein auch diefes 
entfprach nicht unſern Erwattungen; denn nachdem mir 
gleihe Theile dieſerLuftarten in einer ziemlich großen Fla⸗ 


ſche sermifht und wohl verſchloſſen hatten, fanden wir noch 


nach einigen Stunden, daß der Geruch der oxigenirten 
Salzfänre in der That zernichtet fey, und daß das wenige 
Waſſer, welches in der Flaſche zuruͤckgeblieben, einen aͤthe⸗ 
rifhen Geruch bekommen PAS allein es aeigte fich fein 

Tropfen 


*) Abhandlung über die Gasarten, welche man aus 
Berbindungen von: DVitriolfäure. mie, Altohol er- 
hält; In. den chemifthen Annalen B. 2. 1795- 
®.31le. ” 
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‚Tropfen von Aether; gleichwohl enthielt das Waſſer 
etwas. ätherifches, weil defien Dämpfe bey der Er—⸗ 
hitzung ib in der Flamme entzünderen. Uebrigens 


hatte bi alzſaͤure die Salpeterluft in Salpeterfäure 
verändert, und ward dadurch zur gewoͤhnlichen Salz⸗ 


ſaͤure geworben ; dieſes zeigten die Kryſtallen, melde 


PR 0 


\ 


wir nach der Saͤttigung der Feuchtigkeit durch Pott⸗ 
aſche erhielten, und welche zum Theil Salperer,. ‚zum | 


Theil Kochſalzkryſtallen — de — und mu⸗ 


riate de Be) Waren. 


— 9. R 
& in — fein Zweifel, daß bie Salpeterluft 
ein Beſtandtheil dieſer Luft ansmache, als auch, daß 
man dieſer den I Zufland zuſchreiben 
muͤſſe. 
Was den — Beſtandtheil betrifft, den wie 
voransfegen, Aether zu feyn, fo wollen wir gern einges 


fliehen, daß wir, denfelben nicht, abgefihieden, ſicht ber 


haben darſtellen koͤnnen. Allein, wenn man alle Be⸗ 
weiſe fuͤr die Gegenwart des Aethers in dieſer Luft 
zuſammennimmt, fo ſcheint die Vorausſetzung einen 


ſehr hohen Grad von Gewißheit zu erlangen. 


Der Geruch dieſer Luft ift offenbar ätherifh; man 
toerfe nicht ein, daß diefer Geruch von einem zufällig 


- anhangenben Aether herruͤhre, der nicht chemiſch mit 


der Luft verbunden ſey Dieſer Geruch gehoͤrt der Luft 
wefentlich, und bleibt derſe Iben befländig bey ; fie verliebte 


aber denfelben ganz, ſobald die — in ihre Beſtand⸗ 
theile aufgeloͤſt iſt. 


Chem. Ann. — B. 2. St.. Eee Wenn 
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Wenn man bie Umſtaͤnde, unter welchen man ben 


Salpeteräther und bie Luft erhält, genau mit einander 


vergleicht, finder man einen andern Beweis für bie 
| Wahrheit unferer Vorausſetzung. Wir haben ſchon 
im-3. $. diefer Abhandlung angemerkt, daß eine. Mis 
ſchung von Salpeter ſaͤure und Alkohol immer um ſo 
viel weniger Aether liefert, te häufiger. die Entwides 
lung ber Luft ift, und daß im Gegentheil, je weniger 
die Luft, deſto größer. iſt die Menge des erhaltenen 
Aethers. Wir duͤrfen aus nähern Unterſuchungen bes 
Haupten, daß, wenn man bey der Vermiſchung der 
Säure und Alkohol bie moͤglichſte Vor ſicht gebraucht, 


und wenn man während der Zeit, daß der Aether era 


zengt wird, die Mifhung fehr Falt erhält, gar Feine 
Hervorbringimg der Luft Statt findet ; oder au, daß 
man bey einem entgegengefeßten Verfahren die Dars 
fiellung des Aethers verküten, mithin das ganze Pros 
duct der Miſchung in Luftgeſtalt erhalten Fönne. Dee 
Aether muß fi folglich auf die eine oder andre Art 
wieder finden. In ber zurüdgebliebenen Miſchung iſt 
der Aether nicht, denn diefe iſt in jeber Hinficht der 
Miſchung glei, welche nach der Bereitung des Ae⸗ 


thers zuruͤck bleibt, und befteht größtentheils aus Efa 


fisfäure. Der Aether muß ſich demnach in der Luft 
befinden, und er ift auch im der That da, wo er ſich 


durch feine befondern Eigenſchaften offenbatt, nemli 
durch den Geruch, durch die Entzündbarfeit und durch 


die Beftandtheile felbft, die wir durch die Hibe zerfeßt, 
‚oder vielmehr in gefohltes Waſſerſtoffgas veraͤndert ha⸗ 
ben, wie wir dieſes $. I. zeigten. 


Es 
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Es ſcheint, als ob ber Aether in diefer Luft einige 


| Eigenſchaften beſitzt, die von dem reinen Salpeteraͤther 
verſchieden ſind: unter dieſe gehört bie ſchleunige Auf⸗ 
loͤſung im Waſſer, welches uns eigentlich verhindert, 


* 


5 denſelben von ſeiner luftartigen Baſis abgeſchieden dar⸗ 


zuſtellen. Wir vermuthen, daß dieſes an einer be⸗ 
ſtimmten Menge Sanerſtoff, welches mit dem Aether 
verbunden, zu zuſchreiben iſt; dieſe Vermuthung gruͤn⸗ 


det ſich auf die Wirkung der Luft auf das Queckſilber, 
ſobald man derſelben Vitriol⸗ oder Salzſaͤure beymiſcht. 
Wir haben bemerkt, daß bey dieſem Verſuche die Vi⸗ 


triolſaͤure anfaͤngt zu ſchdumen, und daß die Salzſaͤu⸗ 
ve das Duedfilber oxidirt. Dieſe Erſcheinung laͤßt ſich 


leicht erklaͤten; wenn wir vorausfetzen, daß die Saͤu⸗ 
ren, indem fie den Aether von der Salpeterluft ab⸗ 
ſcheidet, zugleich den demſelben anhaͤngende Sauerſtoff 


in einen freyen Zuſtand verſetzet; bey bieſer Voraus⸗ 
ſetzung verbindet ſich der Sauer ſtoff mit einem Theil 
der freyen Salpeterluft, macht damit Salpeterſaͤure, 


welche alsdann auf das Quedfilber wirft, und Sal⸗ 
peterluft aufs neue entwickelt, welche in der koncen⸗ 
trirten Vitriolſaͤure den Schaum ober bie Luftblaͤschen 
verurſacht. Die Dridation des Duedfilbers bey dem 


Verſuche mit der Salzſaͤure erklärt fih gleichfalls, 


"wenn man bemerft, daß der freye Sauerfioff vermoͤ⸗ 
‚ge der größern Annäherung fih mit der Salzſaͤure vers 


bindet, und folglich oxygenirte Salzfänre macht, und 


in der That die Oxidation des Queckſilbers in dieſem 


Verſuch iſt die nemliche, als die, welche das Queckſil⸗ 
ber durch dieſe Säure erleidet. | 
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* Da bie Analyſis dieſer Luft nicht fo ganz unferer 
Erwartung Genüge leiftete, wegen ber Unmöglichkeit 
der Aether ganz abgeſchieden barzuftellen, ſo haben 
wir uns bemüht, durch die Bufanmenfegung (Syn- 
thefis) die Beſtandtheile dieſer Luft zu beweifen, und 
zwar durch die Digeftion der Salpeterluft mit Salpe⸗ 
teräther. Wir haben diefe Verſuche verſchiedne mahle: 
wiederholt, und die Mifhung einige Tage ftehen ges 
laſſen, ohne daß ſich der Aether mit der Luft vermiſchte. 
Dieſer Erfolg befremdete uns eigentlich nicht, da uns 
aus Verſuchen bekannt war, daß das gekohlte, geſchwe⸗— 
felte uud gephosphorte Waſſerſtoffgas niemals darge⸗ 
ſtellt wird, wofern nicht die Verbindung dieſer Sub⸗— 
ſtanzen mit dem Waſſerſtoffgas in dem Augenblick ges, 
ſchieht, wovon das, Waſſerſtoffgas felbſt entwickeltt 
wird, und daß, wenn dieſe Luft vorhanden iſt, fier) 
fi nicgt mehr mit diefen Körpern verbindet. 


a SAGT, 


Es iſt nunmehr noch übrig, einige Verfuche mite 

zutheilen, um zu zeigen, daß die Galpeterluft ſchlech⸗⸗ 
terdings nothwendig iſt, diefe entzuͤndbare Luft darzuftefs | 
Ten. Wir haben einen doppelten Weg eingeſchlagen, nımi | 
dieſe Behanptung zu beweiſen. | 
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Der erſte war, um bie Salpeterfäure unter folsi | 
hen Umſtaͤnden auf den Alkohol wirken zu laffen,, 
unter welchen Feine Salpeterluft, fondern ( ——— 
gazeux d'azote) halbſaure Stickſtoffluft darſtellt. 

Wirt] 
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Wir vetmuſchten ——— einen Theil Salpeterſaͤure 
mie 6 Theilen Alkohol, und ließen diefe Mifhung auf 


inf witken. Die Luft, welche ſich anfänglich ents 
wickelte, ward halbſaure Stickſtoffluft. Doch gegen 
das Ende der Bearbeitung ward fie mit der entzuͤnd⸗ 

| baren Luft vermifcht, wovon In diefer Abhandlung gehans 
delt wird. Mir haben an einem andern Orte gezeigt #), 
bag verbünnte Salpeterfäure, wenn fie auf dink wirft, 
anfänglich ganz reine, halbſaure Stickſtoffluft hervor⸗ 
bringt; doch daß gegen das Ende der Entwickelung 
dieſes Gas mit Salpeteriuft vermiſcht iſt. Das 
nemliche zeigt ſich in dem fo eben erwähnten Verſuche: 
ſo lange die halbſaure Stickſtoffluft hervorgebracht wurde, 
konnte ſich der Aether nicht mehr mit derſelben vereinigen, 
ſobald aber die Salpeterluft erſchien, vereinigte ſich der 
Aether mit berfetben, und bildete anfere entzuͤndbare 
Luft. 


Eine andre Weiſe iſt folgende: Mir fegten bie 


entzündbare blos folhen gegenwirkenden Körpern 
(creactis) aus, welche, indem fie ber Salpeterluft einen 


geroiffen Theil von ihrem Sauerſtoff rauben, diefels 


be in halbſaure Stickſtoffluft (oxide gazeux d’azate) 


verändern. - Wie z. B. Kupfer mit: flüchtigen Langen⸗ 
fal; (Amoniaque) bdigeritt, befenchtete Eifenfeile, 
Kochſalz, gefäuertes Zinn. (muriate d’Etain) oder 
Schwefelleber (fulfures alkalins). Der Erfolg als 
ler dieſer Verſuche war, daß nach einer Digeſtion von 
Eee 3 \ einis 


*) Memoire fur la nature Me d’azote nome 
me p. Prieftily gaz nitreux ——— §. 3. 
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einigen Tagen fiber Queckſilber Sie Safe von einem 
Theil ihres Sauerfioffs beraubt, und folglich die Luft 
in halbfaure Stickſtoffluft verändert wurde, welche nicht 
Eigenſchaft beſitzt, ſich mit dem Aether zu vereinigen; ‚bie 
baher denn ber Aether niebergefchlagen wurde, und mithin 


‚bie Luft De —— a la n 


> 


— San 12. — F SH 

Wenn wit alles dasjenige was wir his jest über 
die Natur biefer entzuͤndbaren Luft gefagt haben, in 
Erwägung nehmen, glauben wir mit Grund ber 
baupten zu Tönen, daß diefe Luft zuſammengeſetzt iſt 
aus Salpeterluft und Aether: daß die Lufrgeftalt eis 
geutlic ver Salpeterluft zuzuſchreiben iſt: daß die Ent 
zuͤndbar keit der Luft ganz vom Nether abhängt, und ends 
lich, daß ber Aether nicht der Salpeterluft blos anhängr, 
fondern in der That chemifch mit derfelben verbunden iſt. 


Es zeigt fih aus biefen, daß biefe entzuͤndbare 
Luft nicht zur Glaffe von Waſſerſtoffgas (gaz hydro- 
gene) gehört, welche mit einem andern Körper vers. 
bunden ift, weil die Bafis diefer Luft nicht das Waſſer⸗ 
ſtoffgas, ſondern Salpeterluft iſt, welche nur in ſo 
ferne ben Mafferftoff enthält, al bieten einen un 
theil bes Aethers aus macht. 


Die Beftimmung aller bisher fi ogenannten entziis 
baren Luftarten, durch den Nahmen Waſſer ſtoff (hy- 
drogene) mit Beyfügung ber Subflanzen, womit dies 
felbe verbunden find, iſt demnach nicht richtig : es iſt viels 


‚mehr nötbig, in der chemifchen Sprache ben allgemeinen 


Namen yon entzuͤndbarer Luft beyzubehalten, und uns 
| ter. 
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> fer bieſen kann man denn. auch fat unfer Gas 


rechnen. 


Dem chemiſchen Sprachgehrauch zufolge, * * 
chem der Name desſenigen Gars, welchem eine 


audre bamit verbundene Infeförmige Subſtanz ihre 


Luftfoͤrmigkeit verdauft, vorhergeht, haben wir 


dieſe entzuͤndbare Luft aͤtheriſche Salpeterluft (gaz ni- 


treux eterite) genannt, ein Name, ber auch fon oh⸗ 
nedem nach den Regeln der chemiſchen Sprache die Be⸗ 
ſtandtheile der Luft deutlich anzeigt. 


Die charafterififihen Eigenſchaften dieſer Luft nt: t 
ber ätherifche Geruch, die Entzündbarfeit, die Aufloͤ⸗ 
fung in Waffer, in Alkohol und in anfgelöfter Pottaſche. 


Dahingegen wird fie nicht durch Amoniak auf⸗ 


geloͤſt, noch durch Sauerſtoffgas (gas oxygene) 


zerfeßt, bie Schwefelſaͤüure, die Salpeter⸗ und 


Salz ⸗Saͤure veraͤndern dieſelbe in Salpeterluft, die 


uͤberſaure Kochſalzſaͤure ſondert den Aether ab, und 
veraͤndert die Salpeterluft in Salpeterfäute; durch 
einen flarfen Grad von Hitze wird dieſe Luft zum Theil 


| in Salpetertuft, zum Theil i in a PBafferfoffges 


aerfeßt. | — 


Bir ſchlieſen Rd —— 428 ste zahl⸗ 
ten Verſuche dienen Finnen, um ung bie wahre. Urs 


ſache zu zeigen, worin man ſich fo viel wie möalic bey 


der WVerfertigung des Salpeteräthere für große Wärme 
zu hüten bat. Es iſt nicht ſo, wie man gewöhnlich glaubt, 
die Hitze während der Miſchung, ober Kurz naher, - 

Eee 4 wos 
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wodurch der Mother fluͤchtig netmacht wird und verlohren 


geht, ſondern vielmehr die Vereinigung des Aethers 


mit der Salpeterluft, in welcher ſi ſie austritt und luft⸗ 


foͤrmig wird, und da.es unmöglich if, dieſe Luft zu⸗ 


ruͤck zu halten, ohne daß der Apparatus zerſpringt, ſo 
nimmt er ben Aether theils in einer chemiſchen Vers 
bindung, theilg zufällig anhängend mit ſich fort, und 
das Dane ift nichts oder aͤußerſt wenig. 


Es if un ablhig daß die Vermiſchung des 


Altohois mit der Salpeterſaͤure in einen ſehr abgekuͤhl⸗ 
ten Glaſe geſchehe, und auch nach ber Vermiſchung 
das Gefaß in demſelben Grade von Kälte erhalte. Wenn 
die Sure bey einer ſolchen Temperatur auf den Qlfos 
hol wirft, wird man finden, daß der Nether in Furzer 
Zeit uͤber ber Feuchtigkeit ſchwimmt, indem die Feuchtig⸗ 
feit ſelbſt durch Die Wirkung ber Salpeterfäure zu einer 


Dflanzenfänre,verändert wird. Diefe wirkt urn nicht 
mehr ſo ſtark auf den Aether, und man kann, ſobald 


die Salpeterſaͤure ihre Wirkung gethan, ohne Gefahr 


die Defiillation des RR BR angebrachte Hitze 


fortſetzen. 


A 


Die en, Regel iſt, daß. bag Probnkt des 
Aethers in einem umgekehrten Verhaͤltniß mit der Mer⸗ 
ge der atheriſchen Salpeterluft (gaz nitreux etherit‘) 
flieht, und fo aud umgekehrt ſteht die Menge der 
erhaltenen Luft in einen umgekehrten Verhaͤltniß mit 
dem Nether. 


IV 


| 


| 
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Einige elimerungen br des Heren Poef. 
Grens chemiſche Nomenclatur. | 


Tom Hn. Dbeetänmer. Wiesen 


X 





Unter alten bisher. erfäjlenenen neuen Be Nor | 
menclaturen bat mir‘ die von Hrn. Prof. Gren vor 
Eurzem befannt gemachte am vorzuͤglichſten gefallen, 
theils, weil er ſolche nur auf die einfachere Verbindun⸗ 


gen eingeſchraͤnkt, in Ruͤckſicht daß neue Benennun⸗ 


gen der vielfachen Zuſammenſetzungen und verſchiedner 
Kunſtprobnkte bedenkliche Folgen haben koͤnnen, denen 
auch nicht leicht ein nener richtiger Name gegeben wer⸗ 
den kann; theils, weil er dabey alles Anſtoͤßige fuͤr 


die zur Zeit noch gangbaren beyden Syſteme, auch 
se zugleſch manche erweislich unrichtigen Benennungen 
nach dem antiphlogiſti ſchen Syſteme vermieden hat. 
Wäre fie mir vor dem neuen Abdruck meines Hands 


buchs ber Chemie zu Geſicht gefommen, fo würbe ich 


ne in ben me — Faͤllen benutzt haben. 


Wa die Schwierigkeit, eine folche regelmäßige 
Nomenelatne. zu entwerfen, nicht glaubt, ber verſuche 
* 2 umd er wird fehr bald davon uͤberzeugt were 
en. Es dürfte auch wohl gar diefe Ausführung nie 
einzigen Menſchen Arbeit feyn Finnen, wenn fie 
Beyfall verdienen foll; vielmehr fheint e8 nothwendig 
zu fegn, daß dabey mehrere Perfonen mitwirken müffen, 
Eeesz wel⸗ 
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| welche die Gegeuſtaͤnde auf verſchiebnen Seiten betrach⸗ 


ten. Gewiß, eben ang dieſem Grunde ift die neue 
franzoͤſiſche chemiſche Nomenclatur, in ihrer Art, als 


* 


ein Meiſterſtuͤck ausgefallen, weil fi fie von den beffen 


franzoͤſiſchen Chemiſten in gemeinſchaftlicher Verbin⸗ 
dung ausgearbeitet worden iſt. Deswegen wird auch 
jeder deutſche Ehemifer, ber an eine ſolche Arbeit Hand ans 
gelegt hat, ſo viel Beſcheldenheit davon zuruͤck gebracht ha⸗ 
ben, fie nicht gleich für volllommen zu achten, und 
ben der Öffentlichen. Bekauntmachung das fteundſchaft⸗ 
liche Gutachten andrer nicht verſchmaͤhen. Ne 


Da ich dieſe loͤbliche Geſinnung auch bey Hit. 
ren vorausfege, fo habe ich mir erlaubt, über eis 
nige Punkte folgende Erinnerungen nieberzufögteiben, | 
bie mir bey wiederholter Durchleſung deſſen neuen ches 
miſchen Nomenclatur eingefallen fi ſind, und hoffe bey 
deren Bekanntmachuug, daß ſowohl derſelbe, als jeder 
"andre Chemiker ſolche in genaue Beurtheilung ziehen. 
werde; damit auch dadurch auf eine oder die andre 
Art das gemeinſchaftliche Ziel erlangt werben möge. 


Die Säuren follen ber erſte Gegenſtand leiser | 
Betrachtung ſeyn. Weil ſolche In verſchiednen Zuffäns 
den, entweder als reine Saͤure, oder phlos 
gififirt vorkommen, wovon bie erflern von ben 
Antiphlogiſtikern volltommme, die andern aber 
unvolfommmne geneunt werden, fo hat Hr. Prof. 
Gren, zur Bezeichnung dieſer Zuftände, im deren 
lateiniſchen Benennungen, die Endigung von ben er⸗ 
fern in icum, unb von ben feßtern in ofum beys 
behalten. Dies billige * ohne Einſchraͤnkung. Daß 

| er 


N : 2 
er aber bie Salzffure im gewoͤhnlich vorkommenden 
Zuſtande, in Ruͤckſicht bes Scheeliſchen Vorurtheils, 
fuͤr phlogiſtifirt angeſehen, und ihr ben Namen Acidum 

— beygelegt bat, und dagegen bie von 
Sheclen ſogenannte bephlogiftift rte Salzfäure Aci- 
dum muriaticum benannt bat; dies Tann nicht ges 
. billigt werden, weil bie letztere Säure allen ihren Eis 
genſchaften nach vielmehr für phlogiſtiſtrt amerkannt 
werden muf.. Es beſttzt war bie Salfänre, fowie 
fie bey der Abſcheidung von dem Kochſalze erhalten 
wird, eine kleine Portion eines rennftoffhaltigen We⸗ 
ſens, wovon deſſen gelbe Farbe bey der Deſtillation 
‚and ihr eigenthuͤmlicher Geruch hertuͤhrt und kann 
alſo in dieſer Betrachtung, wieweohl nur in geringer 
Maape, für phl ogziſtiſirt angeſehen werden. Weil dies | 
aber feinen befondern Bezug aufihte Wirkungen äußert; s 
fo kann darauf Feine Ruͤckſicht bey der Benennung gen 
Kommen merben. Wenn ſolche aber, nah Meyers 
Methode, durch wiederholte Abziehung ‚einer beyge⸗ 

ſchten Portion Waſſer von dieſem Stoffe befreyt 
0 behaͤlt fie dennoch ihre vorigen beſondern 
Etzenſcaften, Geruch und Farbe ausgenommen, und 
verdlent ale dann reinebephlogififirte Salza 
ſaͤure genannt zu werden. In dieſen beyden Zu⸗ 
ſtaͤnden muß ihr alfo ber Name Acidum muriaticum 
wohl I gelaffen werden. Da hingegen bie über Braun⸗ 
ein abgezogene, in Luftform erſcheinende, Salzſaͤure, 
(zͤndender Galzdnnſt) viel reichllcher mit Brennſtoff 

| Belange " vw fo mug vielmehr diefer, nad obiger 
Regel, 


$ nen der allgemeinen Chemie, Dre Aufl. 
$. 818, 
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Regel, "bie Benennung — ee —* | 


— werten. 


Inder angeführten Nicht m es ferner gefches i 
ben,. daß Hr. Prof. Gren die Spathſaͤure, wegen 


ihrer Analogie mit der gemeinen Salzſaͤure, Acidum 
fuorofum benannt hat, welches aus angeführten 


Gründen, nad meinem Erachten, nit Statt haben 


kann; ich halte deswegen dafuͤr, daß ſolche deu Namen 
Acidum fluoricum behalten muͤſſe. —— 


Eben dem angefuͤhrten Grunde ſcheint auch 


Hr. Prof. Gren barin’gefehlt zu haben, daß er bie 
Namen der Gewäcsfänre in icum flectirt hat, Sie 
find, inggefammt brenuftoffhattig, und müffe deswegen, 
dem erſten Grundfahe gemäß, in der lateiniſchen Bes 
nennung auf ofum flectiet werten. 


Der Name desienigen Stoffe, den Hr. Prof. 
Gren Acidum boruſſicum benennt hat, ſcheint ihm 
ſelbſt nicht recht zu gefallen. Ich habe ihn eifens, 
blaufärbenden Stoff genannt, und glaube, daß 
die lateiniſche Benennung acidum azuroſum, oder 
auch nur Azurofum, im Fall deſſen ſaure Natur noch 
zweifelhaft anerkannt werden füllte, nicht unpaſſend fey. 
Diefer mir jet erſt beygefallene Name ſcheint mir 
‚ beffer, als der in meinem Handbnche angefuͤhrte, 
“yon ber phosphorifchen Grundmiſchung entlehnte, zu⸗ 

ſeyn. | 

Unter ben Benennungen ber drey alkaliſchen Sal⸗ 
ze verdient allerdings dag Wort Natrum, für das 

Mines 


| 
| 


j 
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Mineralalkali, Vorzug vor dem Namen Soda. Da 
das Wort Potaflinum, für das Gewaͤchsalkali, and 
der Name Ammoniacum für das fluͤchtige Alkali, 
| ziemlich allgemein angenommen find ; ſo will ih nichts das 
- gegen einwenden. Da aber biefe Salze gewöhnlich 
mit Kohlenfänre verbunden vorkommen von jeher auch 
‚In dieſem Zuſtande darunter begriffen worden ſind, 
auch in ſolchem Zuſtande allen Anfängern der Chemie 
am erflen bekaunt werden, und in allen Faͤllen erſt 
durch kuͤnſtliche Behandlung in den audern Zuſtand 
verſetzt werden muͤſſen, ſo iſt es anſtoͤßig, daß dieſe 
Benentungen nur einzig auf ben ungewöhnlichen Faus 
ftifhen Zuftand paffen follen. Es pürfie daher, nach | 
meinem Erachten, wegen richtiger Verſtaͤndlichkeit, 
beffer ſeyn. in Bin die verfchiednen Zuſtaͤnde 
diefee Salze durch d e Beyworte carbonicvm und 
caufticum, ran oder ka uſtiſſch, anzu⸗ 
zeigen, worin ſie angewendet werben ſollen. Bey 
den daraus entfpringenden Neutralſalzen fielen dann 
dieſe Beyworte eben fo weg, wie bey den Säuren das. 
Wort acidum. Der deutfihe Name Gewähsals 
Bali, fir dad gereinigte Aſchenſalz, ift mit Grunde 
vorzäalicher, ale ver Name Pottaſche, weil unter 
lertern f. don feit Jahrhunderten das noch mit andern 
Salzen von Natur vermengte Aſchenſalz verſtanden 
worden ift, und noch bis dieſe Stunde verſtanden wird. 
Ohne dieſe Ruͤckſicht wuͤrde viel Mißverſtaͤndniß da⸗ 
durch veranſaßt werten; oder man müßte kuͤnftig bey 
jedem chemiſchen Boche erſt die Frage unterſuchen: wie 
die Yaführungen des Verfaſſers von den alfalifchen 
Salzen verflanden werden müffen? 


Daß 
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Daß unter den Erden der Name Barites, von 
der Schwererde in Barita umgeändert worden, duͤrfte 
wohl niemanden anſtoͤßig ſeyn. Sollte aber nicht eben 
ſowohl der Name Calx in Calcaria, um barıınter bie 
teine Kalkerde zu ‚begreifen, ‚abgeändert ‚werben koͤn⸗ 


nen? Wenn der, Name Magnefia nicht allgemein ges 


fallen föllte, der mie boch gar. nicht nf ſtoͤßig vorkoumt, 

fo koͤnnte biefe Erde au Talca genannt, werben. 
Der. Name Argilla Fann aber” ohne Zweydemigreit 
der eigenthuͤmlichen Grunderde des Thons nicht beyge⸗ 
legt werden, da von jeher darunter nur ganzer Thon 
verſtanden worden iſt. Beſſer waͤre es demnach, zur 
Vermeidung bed Nißverländniffes, die eigenthuͤmli⸗ 
de Grunderde des Thons Argillaca zu benennen. 
Denn der Name eines aus zwey unterſchiebnen Be⸗ 
ſtandtheilen beſtehenden Körpers darf. durchans nicht 
einem biefer Beflaudtheile, ohne Veränderung, beyges 
legt werden. Was ferner von den alkaliſchen Salzen, 


/ 


worden iſt, gilt auch von den Erden, Wenn unter 


den ihnen beygelegten einfachen Namen, beſonders aber 


bey der Kalkı Schwer⸗ Strontian- und Talf- Erbe, 


biefe allezeit Im gebraunten Zuſtande verſtanden wer⸗ 


den ſollen, fo. kaun man ebenfalls vorausſehen, was 
für Migverfländniffe daraus entfiehen Finnen, weil 


Bisher in allen Schriften, unter biefen ihren einfachen: 
Namen, dieſe Erden im Fohlenfauren Zuftande begrif⸗ 


fen worden ſind. Will man alſo nicht recht gefliſſent⸗ 
ic allgemeine Verſtaͤudlichkeit aufopfern, ſo muß die 
einfache Benennung dieſer Erden fuͤr benjenigen Aus 


Kae bleiben, in welchen fie geroöpnlic in der Natur 
vor 


in Anfehung ihrer verſchiednen Suflände, angemerft . 


} 
| 
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vorkommen, ke der chemifchen Anwendung aber in 

allen Faͤllen ſolche, nach den AUmflänsen durch die Bey⸗ 
worte carbonica und cauftica, ko hlenſaure und 
——— var DM beftinme werden. | e 
Re Billig find von den Metallen ihre planetari⸗ 
ſchen Namen verworfen worden, weil ſolche auf die 
grundfalſche Einbilbung von der Einwirkung der Pla⸗ 
neten bey ihrer € Sntfiehung in der Natur gegruͤndet 

. waren. Aber: der Name Uranium bitte darum auch s 
nicht beyhehalten ‚werben ſollen. Ich glaube, daß 
man dies Metall Micum benennen: koͤnnte, weil 

es in einer Öl immer» und Blende: Art eutdeckt wors 
den iſt. Für Woltramium. wuͤnſche ich auch einem 
andern Namen, weil der Wolfram diee Metall nicht 
allein enthält; vielleicht wäre der Name Tungfto- 
num beffer. Die Slectirungen der Endigungen ihrer 
lateiniſchen Namen, ben verſchiednen Graben ih— 
rer Verfalfung, der unvollfomnenen in ofum, und 
der vollkommenen in icum, find zwar etwas auf⸗ 


En doch dürfte man fie wohl nad und nach gu | 
—— Ben 





Pac diefen Puntten wuͤrde ſich alfo die foftes ' 
matifche chemifche Nomenklatur anf folgende Art ton⸗ 
centriren laſſen: 


Pr 


— Regel. Die, lateiniſchen Nomen aller reinen 
Säuren endigen. fe m cum, and aller 
—— geninofum 
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ll. Re gel. Da alle Gewaͤchsſaͤuren, wie die 
aus thieriſchen Koͤpern gezugene, Brenun⸗ 
ſtoff enthalten, ſo Ra ſich ie Tamen in 
ofum.” 


11. Reg. Von allen— rin Berbintun 
gen endigt fi bad den Schwefel anzeigende 
Beywort in abus, ata, atum | 


IV. Reg. Alle Erden find 'Foeminina, und ihr 
re Iateinifchen Namen. endigen ſich in .. 

V. Reg. Alle Nentralſalze, erdigte und mies 
talliſche Halbſalze fuͤhren den Hauptnamen 
von dem feſten Beftanbtheile, nemlich von 
dem alkaliſchen Salze, der Erde oder dem 
Metalle, und zum Beynamen die rs 
der Säure. 


VI. Reg Ale lateiniſche OR der Metalle 
find neutra, und endigen fi ich in um. 


* 


* * 


* 
Namen befonderer einzelner Stoffe, 
Azurofum, Eifenblaufärbender Sf. | 
} Caloricum, Waͤrmeſtoff. 
cCarbonoſum, Reiner Kohlenſtoff. 


Gallacofum, Adſtringirender Stoff. * 
— Licht, adEr Brennſtoff. — 


ee Sure. * 


Acidum acetoſum, Eſſigſaͤure. 


— arlenicicum, Arſenikſaͤure. 
da Aci- 





‚Acdum lenkte, Meißer Arſenik. 
 azurofum, & ‚Eifenblanfärbende, Shure. 
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\benzoinofum, Benzoefäure. 
boracicum,,. Borarfäure. 
carbonicum, Kohlenfäure. 


|  eitrofum, Citronenſaͤure. A 


_Auoricum, Spathfänte, 
 galattofum, Milchzuckerſaͤure. 
gallacoſum, Gallusſaͤure. — 
eocun, Aepfelſaͤure. ER us 
molybdaenicum, Molybdanſaure. 
muriaticum, Reine oder gemeine Salzfänre, 


muriatoſum, Zundender Salzdunſt. 
nitricum, Salpeterſaͤure. 


nitrofum, Salpetrigte Säure. 
"oxalofum, Sauerkleeſaͤure. 
phosphoricum, Phos phorſaͤure. 
phosphoroſum, Phosphorigte Saͤure. 
ſuccinoſum, Bernſteinſaͤure. 
ſolphuricum, Schwefelſaͤure. 
ſulphuroſum, Schwefeligte Saͤure. 
tartaroſum, Weinſalzſaͤure. 
tungſtonicum, Tungſteinſaͤure. 


Namen der alkaliſchen Sabe. 


" Ammoniacum carbonicum, Kohlenſaures Ammoniat. 


— caufticum, Kauftifches Ammoniak. 
Natrum carbonicum, Kohlenſaures Mineralaltali. 


— 


caufticum, Kauftifches Mineralaltalt. 


Potaflinum carbonicum, Kohlenſaures Gewaͤchsalk. 


— 


caufticum, Kauſtiſches Gewaͤchsalkali. 


Chem. Ann. 1796. 8.2. St.9. Fff az 
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Namen der Erven. 


Argillaca, Thonerde. 
Baryta carbonica, Kohlenſaure Schwererde. 
— cauſtica, Kauſtiſche Schwererde. 
Calcaria carbonica, Kohlenſaure Kalkerde. 
— cauſtica, Kauſtiſche en | 
 Cambria, Auſtralerde. 
Circonia, Zirfonerbe. 
Silicea, Kiefelerde. x | 
' Strontiana carbonica, Kohlenſaure Strantlanttbe. 
— cauſtica, Kauflifche Strontianerde. . 
Talca (Magnefia) carbonica, Kohlenſaure Talkerde. 
— vita, Gebrannte Talkerde, 


Namen der ihrer unvollkom⸗ und vollfommenen 
Metalle, menen or Kalte, 


ÄArgentum, Silber. argentofum. argenticum. 
Arfenieum, Arfenif. ärfenicofum. arfenicicum. 
Aurum, Gold. aurofum. auricum. 
 Bismuthum, Wismuth. bismutofum. bismu- 
} ticum. 
Cobaltum, Kobold. cobaltofum.  cobalticum. 
Cuprum, Kupfer.” cuprofum. cupricum, 
Ferrum, Eifen. ferrofum. ferricum. 
Hydrargyrum, hydrargyrofum. : hydrargyri- 
Duedfilber. « cum. 


Magneſium, Ma⸗ Magneiiofum. Magnelicum | 


gnefium. b 
Micum (Uranium), Micum. —— micicum. 


Mo- 
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Namen der ihrer vollkom⸗ und unvollkommenen 


Metalle, menen Galke. 
Molybdaenum, moly banenof um. molybdaeni- 
Molybdaͤn. — { cum. 


Niccolum, Ridel. es niecolicum. 


Platinum, Platinum. platinofum. platinicum. 
Plumbum, ®ley. plumbofum. plumbicum. 
Stannum, Zinn. ſtannoſum. ftannicum. 
Stibium (Antimonium), ftibiofum. ſtibicum. 
Spießglanz. | age 
Titanium, Xitan, titanofum. titanicum. 
Tungftonum, Tungſton. tungftonofum. tung- 
| ee u ftonicum. 
Zincum, Zinf. zincofum. zincicum. 


Namen der Iuftarten 
Aer azurofus, Eifenblaufärbende Luft. 
— caloricus, Wärmefoffluft. 
— carbonicus, Koblenfaure Luft. 
-— fulminans, Knallluft. | 
infammabilis, Brennbare Luft. 
lucifer, Lichtſtoffluft. 
nitrofus, Galpeterluft. 
phosphorofus, Phosphorluft. 
fulphuratus, Gefchwefelte brennbare Luft. 


— 
— ⸗ 


— 


Namen einiger andern Zufammenfegungen. 


"Alkali azurofum, Eifenblaufärbendes Alfali. 
ed haar. neutralifatum, Eifenblaufärbeudes 
2 Neutralſalz. 
Fff 2 * Albkali 
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Alkali fulphuratum, Geſchwefeltes Alkali. 
Falcaria fulphurata, Geſchwefelte Kalkerde. 
Terz azurofum, Eifenblau. 
— — argillacum, Berlinerblau. 
—gallacoſum, Dintenſchwaͤrze. 


F 
— 





—— 
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Ueberſicht des Ertrags der Bergwerke Frank⸗ 
reiche, und feines Handels mit mineraliſchen 
Subjtanzen vor Der Holen *). 


Nie Jahrbuͤcher Mh, — Volks beginnen mit 


ſeiner Freyheit. Fruͤhere Fakta gehoͤren zu der Ge⸗ 
ſchichte der Herrſcher, welche jener vorhergiengen. 
Laßt uns der Nachwelt jetzt den Punkt zeigen, von 
dem wir ausgegangen ſind, und fi ie wird darnach den 
Raum beſſer ſchaͤtzen a den wir zuruͤckzulegen 
wußten. 


Wir werden hier eine e Nachticht von dem mitthei⸗ 


len, was ung Über die Natur und den Ertrag der 
Bergwerke Sranfreihs, und fiber die’ Menge der Me⸗ 
talle und brennbaren Materien, die dieſes fo reihe 


- 


#) Journal des Mines Nr. I. p. 55. Ueberſetzt aus 
dieſem neuen Sournale, welches dad Confeil des mi- 
nes in Paris feldit herausgiebt, und deffen fehr gefäls 
ligen Gefinnungen gegen mich, ich die nıtmittelbare 
Mittheilung diefes Gournals aufrichtigft verdanke. 
Sch bin gefonnen, Ddie-für die chemifchen Annalen 
paſſenden Aufſaͤtze, nach und nach, fo wiebisher von 
den Annales de Chimie, hier einzuruͤcken. C. 


4 


Land 


| Ru 3.943 
Sand vor ber Nevortien aus em & Ansfaube zog, bes 
Faunt Rs iſt. 


Pfeile Dofumente — wir hechey weniger 


| benutzen koͤnnen, als bie von dem Bürger F. P. N. 


Gillet und einigen andern Mineralogen gefammels 
ten Materialien. — In der Folge wird die Staats 
verwaltung es nicht blos dem Eifer von Privatperfos 
nen überlaffen, dergleichen Unterfuchungen anzuftellen, 
die nothwendig fiir fie viele Schwierigkeiten haben müfs 
fen, und dennoch unvollkommen bleiben, ſo lange ſie 


* die Hand dazu bietet. 


Das Berawerfsbepartement hat an alle Bora 
ſteher Cirknlarſchreiben geſchickt, und fie im Nas 
men des öffentlichen Beſten eingeladen, ihm Mates 
tialien zu einer allgemeinen Darflellung der Bergwer⸗ 
ke Frankreichs und ihres Ertrags zu verſchaffen. Mers 
ben die deshalb zu verfertigenden Entwürfe (etats), 
wovon ihnen das Departement Mobelle zugeſchickt hat, 
mit ber Sorgfalt ausgefuͤllt ſeyn, die man von dem 


Eifer und den Einſichten dieſer Vuͤrger erwarten Pant, 


ſo werden ſie in in der Folge dem Beamten bey den 
Bergwerken Belehrungen verſchaffen, die zur leichten 
und gluͤcklichen Verrichtung ſeines Amts noͤthig find. 


Sie werben ferner jedem frauzoͤſiſchen Republikaner 


wichtige Nachrichten uͤber einen betraͤchtlichen Theil 
des gemeinſamen Erbguts geben. Das Departes 
ment ladet alle Buͤrger ein, zu der Vollendung dieſer 
Arbeit beyzutragen. 
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Es War etwas fehr überfläffiges feyn, beweiſen 
zu wollen, daß Frankreich zahlreiche Bergwerke beſitzt. 
Es ift auch durchaus kein Grund vorhanden, warum 
bie Gebirge, bie es burchfreuzen, da fiemit allen denen 
in Verbindung fliehen, welche Erzgänge in andern Laͤn⸗ 
dern im fich fehliegen, nnd ihnen völlig ähnlich find, 
nicht auch die nämlihen Subſtanzen enthalten follen. 
Dieſe Analogie beftätigt ſich durch die Vielen ſchon ber 
Fannten, ja felbft bearbeiteten Bergwerfe, deren Ber 
ſchrelbungen ganze Werke fülle, und melde dennoch 
bey weiten noch nicht vollftändig find. Woher ent 
fpringt denn die allgemein angenommene Meinung, bag 
Deutſchland, Ungarn, Schweden, England mehr mis 
neralogiſche Schaͤtze beſitzen als Frankreich? wahre 
ſcheinlich daher, weil dieſe Laͤnder, die minder reich an 
Handels produkten bes Bodens oder des Kunſtfleißes 
find, jenem einen höhern Grab ber Aufmerffamfeit 
widmeten. Gie fühlten früher, als wir, das Ber 
duͤrfniß, bie Verwaltung der Bergiverfe zu veroolls 
kommnen, bie Bearbeitung zu vervielfältisen und 
Minner zu bilden, bie das Ganze überfehn und len⸗ 
Ten fonnten. Go verdanken jene Wölfer das, was wir 
blos ald Begünftigungen der Natur anfehen, vorzuͤg⸗ 
ich den Umſtaͤnden, in benen fie fi befanten, und ben 
Anftrengungen, zu welden fie bie Noth zwang. 


An bie Spitze ber Reichthuͤmer, die ung das Mine 
ralreich barbietet, glauben wir mit Recht bie verbrenns 
lichen ‚Stoffe ſetzen zu dürfen. Das Feuer iſt die 
Srüße bes Lebens, ein vorzüglihes Mirfungsmittel 
in allen Künften, dad große Triebrad endlich, das bie 

maaͤch⸗ 


maͤchtigſten Maſchinen Bor allen andern übt 
der Menſch durch jenes Huͤlfe feiner Herrſchaft aus. 
Die Waͤlder find in dem Zuftande ber fortſchreitenden 
Abnahme, in dem ſie ſich befinden, eine ſehr unſichere 
Huͤlfequelle: und koͤnnte man es dahin bringen, ſie 
blos für die Beduͤrfniſſe der Marine und der Baukunſt | 
aufzufparen, fo würde man dem Ackerbau noch ein 
Zehntheil von der Oberfläche Frankreichs widmen koͤn⸗ 
nen. Ein einziges Steinkohlenbergwerk liefert mehr 
verbrennlichen Stoff als mehrere tauſend Morgen von 
Waͤldern; und gleichwohl nehmen die dazu gehoͤrigen 
Schaͤchte, Maſchiuen und Gebaͤude noch keine zwey 
Morgen Land ein. Viele metallhaltige Anbruͤche ſind 
blos aus der Furcht vernachlaͤſſigt, die Vernichtung 
der Waͤlder zu beſchleunigen. Man wuͤrde ſie bear⸗ 
beiten, wenn man brennbare Sie: ans dem Minerals 
reiche in der Naͤhe haͤt te. | 


Man überfehe alle Umſtaͤnde, die Eng’and bes 
günftigen Fonnten, und man wird finden, daß ihm - 
nichts fo nüglih war, als der Beſitz feiner Steinkoh⸗ 
lengruben: ihnen verbanft es den größten Theil feir 
ner Manufakturen, ja fogar die Mittel zur Werrheis 
digung , durch die große Anzahl von Seeleuten, bie 
bie Berfahrung der Steinkohlen beſchaͤftigt. 


Dur Boden der Republik enthält den Ri zu den 
nämlichen Vortheilen. Ein Viertheil feinerDberfläche ver 
ſpricht Anbruch von diefem verbrennlichen Stoffe, und ſol⸗ 

Ien wir and) Feine nene Werke mehr entdecken, fo find ſchon 
genug brfanute und fogar bearbeitete vorhanden, um alle 


Sff4 uns 
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unfere Beduͤrfni ſſe zu befriedigen. ‚Die Departements 
bes innern Landes bieten ung folge dar, bie am Ufer 
ſchiff baret Fiüffe liegen, auf benen man bie gewonne⸗ 
nen Stelukohlen leicht in alle Theile der Republit 
verfahren kann. Diejenigen, die man am Ufer des 
Meers bearbeitet, koͤnnten für und das werden, was 
bie von Newcaſtle und Whitehaven fuͤr die 


Englaͤnder find, eine ale von Re Mas 
Me 


* 


Die Natur hat oft die Steinkohlen — —— 
haltige, und beſonders neben die Eifer; Erze gelegt, und 
nur feit wenigen Sahren wußte man biefen Vortheil 
gehörig zu benutzen. 


Um fo viele Vortheile völlig zu genießen, bedarf 
ed gar Feiner ganz neuen Vorrichtungen; wir dürfen nur 
die ſchon vorhandenen beleben und gehörig ordiien. Es 
ift bier nicht der Dre, alle Fehler, die bey der Bearbel⸗ 
tunagart der meiften Steinfohlengruben herrfhen, dar 
zu thun— Ihre (chädfihe Wirkung zeigt ſich durch die 
geringe Ausbeute, bie unſere Gruben geben, wenn wie: 
fie mit dem vergleichen, was wir erhalten muͤßten. 
Sie belief id vor dem Kriege jährlich. auf fünf Mil⸗ 
lionen Centner, wenn wir ben Nachrichten glanben, 
die wir erhalten haben, und wir erkielten beynahe ebeit! 
fo viel aus ber Fremde: vorzüglich war es England, 
von dem mir fie ‚erhieften. Wir rechneten auf diefe: 
traurige Huͤlfequelle als wern fie hätte ewig dauren 
koͤnnen. Duͤnkirchen, das in dem Theile von Frank⸗ 
reich liegt, der am reichſten an dieſem brennbaren Foſſil! 


Mn 
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— ee allen wurden ie von Heben —— 

een Diftrikt biefe Subflanz unter feine natürlichen 
Produkte zählt. Bourdeaux zahlte dafuͤr beynahe 
306,000 Livres Deéſcription des mines des Py- 
renees). Sie waren in allen unfern Hafen. Als 
lenthalben feste man die Probufte unferer Gruben 
herab. Man wollte nur engliſche Steinfohlen, ents 
weder aus Vorurtheil, das wir fuͤr alles hatten, was 
aus die ſem Lande kam, ober weil wirklich ihre Gruben, 
die wegen ber weit ältern und ſtaͤrkern Bearbeitung weit 
ker find, weit dichtere und mehr bituminoͤſe Stein⸗ 
kohlen geben. Man beuztheil e die Guͤte der Steine 
kohlen Frankreichs ni icht nad denen, die wir big jetzt 
gewonnen haben; ob mie gleich auch ſolche haben, die 
ben beften Steinfohlen Englands nichts nachgeben. Der 
‚größte T ‚beil wird bis jegt nur aus Fleinen, oberflaͤch⸗ 
lichen Floͤtzen gewonnen. Man muß durch Huͤlfe ber 
Dampfmaſchinen in die Tiefe dringen und die dickſten 
Schichte bearbeiten: dieſes thun bie Engländer, and 
wir wer den #8 ihnen ohne —— nachthun. 


a Unhand, der die Bearbeitung der Steinkoh⸗ 
lenwerke in der Republik befoͤrdern wird, iſt bie voͤl⸗ 
Tine Aufhebung ber Zölle, die den Transport derſelben 

auf ber Rhoue, Same, Loire und Seine erfihwerten. 
Dan hatte Steintohlen, die acht Livres Zoll bezahlen 
Mi apten,. ehe % nah Paris kamen. 


 Srahfreid befißt außer den eigentlichen Steinfohs 
len noch einige andre verbrennliche Stoffe, vie freylich 


ums: nicht 
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sticht in bem Grade, töfe jene, nuͤtzlich ſi ud aber doch 
| weniger Bernachläffigung verdienten. Es giebt an mehr 
gern Orten, beſonders im Falfartigern Erdreiche, gewiffe 


Steinkohlen nad Arten von Gagat, die freylich minder oͤh⸗ 


ligt als die guten Steinfohlen find, und ſich alfo zur Ber 
‚arbeitung des Eifens nicht ſchicken, die aber doch zum 
Glasfhmelzen, zum Kalkbrennen und zum häuslichen 
Gebrauch angewandt werben Fünnten. Torf ift in 
mehreren Departements im Ueberfluß; bis jest hat 
man ihn aber noch wenig benußt. Es find auch Ars 
ten von ſchwefelhaltigen Erden befannt, die in einigen 
Fällen die Stelle der beften Arten von brennbaren 
Stoffen würden erfegen Fönnen. 


Zu dieſer Claſſe von Mineralien gehören auch. bie 
flüffigen Erdharze, die von mehr. oder minder. bichter 


Conſi ſtenʒ find. Man kennt in Frankreich das Stein⸗ 


dodhl von Gabian bey Beziers, das von Orthez, das 
| Erdharz von Puy⸗ des Dege bey Clermont » Ferrand, 
das Judenpech von Lampertsich am Niederrhein, 
und von Gaupenne bey Dar. 


Der Bürger Secretan hat und eine wichtige Nach» 
richt von Schichten von Asphalt oder mineralifhem Pech 
gegeben, die fih an den Ufern der Rhone in dem Des 
partement be ’Ain finden, und fih von Seyſſel bis 
ans Fort I’ Eclufe erfireden. 


Unter den Metallen zieht das Eifen wegen 
feines mannigfahen Nutzens mit Recht unfre Auf— 
merkſamkeit auffih. Diefes biegfame, elaftifche, und 
nach den Erzarten, aus denen es genommen iſt, oder 


nach 


we Br 


nad ber erlittenen Bearbeitung mehr ober minder har⸗ 


te Metall vereinigt in ſich allein die Eigenfchaften meh⸗ 


rerer Metalle. Es iſt die Stuͤtze des Ackerbaues, der 


Artillerie und der Marine. Frankreich beſitzt es im 


Veberfluß. Im der ganzen Nepublif findet es ſich bald 
in Koͤrnern; ; bald in groͤßern Stuͤcken, bald in uner⸗ 
meßlihen Bänfen an der Oberflaͤche der Erde, oder 
in einer mittleren Tiefe. In dieſer Geſtalt findet man 


es in unfern innern Departements, ſelbſt bis in die 


fruchtbarſten Ebenen hinein. In den Gebirgen bildet 


es befondere Gaͤnge, oder auch jene ungeheuren Maſ⸗ 


fen, die man für dag ausſchließliche Eigenthum der noͤrd⸗ 
lichen Länder hielt, und welde man in ben Porenden 
entdeckt hat. 


Ueber die nnd und Verarbeitung des Ei⸗ 
ſens in Fraukreich vor der Revolution koͤnnen wir 
hier nur ſehr beſchraͤukte Nachrichten von einigen der 


alten Provinzen mittheilen. Der Krieg gab allent⸗ 


halben einer Menge von neuen Werkſtaͤdten das Daſeyn, 
und in allen hat die Arbeit doppelte Thätigkeit ges 
wonnen. 


Man zahlte im Sahr 1787. 


Im Eiſaß acht hohe Oefen und eilf Eiſenhammer, die 


92,000 Ceutner Gußeiſen und ne Centner 
Stabeiſen geben. 


In den Bisthuͤmern zwoͤlf Eiſenhammer, 500 Cents 
ner Gußeiſen und 44,380 Centner Stabeiſen. 


In Zrance-Gomte‘ zwoͤlf Eſſenhammer, 43 860 Gentn. 


Sn 
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en Champagne — BEE, 62,700: Ä 
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" tönnte ihn tim Ueberfluſſe aus den Eiſenvitriolfabriken 


In den Generalitaͤten von Pau und Auch 41 Eifen⸗ | 


den fih gewiß bald fpühren laffen. 


Gentner. Ä E x — 


In Berry vierzehn — 15 1,750 Gentnet: | 
Gußeiſen uud 94,937 Eentner Stabeiſen. 


hammer, 57,800 Centner Eifen oder Stahl. 


In Rouſſillon 18 ſehanmer 47,000 Bus Ein | 
fen und Stahl. | 


In Lothringen 2.60, 000 Eentner Supeifen an) 
El 45,000 Sentner a Ä 


Die unter dem Namen marque des fers befannte: | 
Abgabe hielt diefen Zweig der Inbuftrie auch fehr zu⸗— 
ruͤck, weniger durch die Auflage, felbft die 17 Sole 6 
Deniers vom Gentner betrug, als durch die Weitlaͤuf⸗⸗ 
tigfeiten, die die Einhebung derfelben veranlaßte. Die: 
guten Wirkungen von der Aufhebung diefer — wer⸗ 


Ohngeachtet man die Moalchkeit recht ait —— 
Fankreich mit eigenem Guß⸗, und verarbeiteten Eifenı 
zu verfehen, fo führten doch bie Fremden zͤhrlich für! 
11:12 Millionen Livres ein. 


Hier auch noch ein Paar Worto über ben Eiſen⸗— 
kalk, den man unter dem Namen Dher Fennt. Manı 
findet ihn an mehrern Orten ber Republik, und manı 





erhalten, Man verfihert, daß die Holländer, allen: 
Ober aufkauften, den Berry lieferte, und ihn uns 
am 


= | ——— —— ‚233, 


zu einem zehnmahl hoͤhern Hret ſe unter dem Name 
Preuſſiſches oder Englifches Roth nich 
verkauften, nachdem fie ihn durch Huͤlfe des; — 
in rothen Ocher verwandelt hatten. | 
Das Kupfer, das ſich beffer hammern ſaht⸗ 
und ſchwerer verkalkt als das Eiſen, iM noch fruͤher 
und beynahe eben fo allgemein gebraucht. Mit dem 
Zinn verfegt, nennt man es Bro nze, und mit Zink 
verſetzt, Meſſing. Man koͤnnte, wie es ſcheint, dieſe 
Verſetzungen ſo wohl in. Betracht der Subſtanz ale 
auch des Berhältniffes fehr verändern, ſo daß man 
die Gefahren, die den Gebrauch des Kupfers “ iefs 
ten, hoͤbe und dennoch ſeine Vorzuͤge keybehiclte. Es 
iſt diefes Metall zur Erhaltung, der Seemocht not 
wendig geworben, weil man die Schiffe bamit beſchlaͤgt. 
Der Artillerie liefert e8 die furchtbarſten Maffın. Zu 
dem mannigfachen haͤuslichen Gebrauche wird auch eine 
große Menge erfodert. Frankreich verbrauchte jaͤhr⸗ 
lich über 6 Millionen Pfund. Seine Bergwerke lie⸗ 
ferten davon ohngefaͤhr den zmanzigſten Theil. Man 
kennt reihe Kupfererze aus den Pyrenäen, aber bie 
von Baigorri, die big zum Jahr 1 770 Jährlih 250, 060 
Pfund fieferten, haben allmählig abgenommen, und 
liefern jegt nichts mehr. Die von Canſia, bie betroͤcht⸗ 
lich haͤtten werden koͤnnen, haben nie eine Aus heute 
in dem Handel gebracht; da bob bie Spanier mit 
gluͤcklich m Erfolg Kupfererze auf der Nüdfeite bee 
nemlichen Gebirge bearbeiten, in denen die unfriaen 
liegen: Man kennt Abern von Molachit, in den Ge⸗ 
meinen von Iſſcudun und Agen, im Difintt be Brive 
im De pat tement de la Correze, die 17+23 Pfund Kupfer 
m 


254 > 


im Gentner geben. Es. find Bergwerke zu Treffin 
und bey Villefort im Departement be Ia Kozere, die 
ohngefehr 40,000 Pfund gutes Kupfer lieferten, bie 
aber in der Tiefe Fein Erz mehr geben. Der Bürger 
Sage hat einen vortheilbaften Bericht von einem ros 
then Kupfererz, mit Maladit vermifcht, gegeben, das. 
in der Gemeine Saint: Chriftophe zivey Meilen von 
Rodez liegt, allein die Ader, fagt man, hat nur drey 
Zul Dide. Im Jahr 1763 bearbeitete man zu 
Vernuͤſſe, in der Öemeine von Bresnai, im Diſtrikt 
von Monlin, eine Kupferader, bie wie man fagte, 
zwey Fuß Dicke hatte; allein im Jahr 1781 fah der 
Bürger Zars feine Spur mehr bavon. Man kennt 
auch Kupfererze im Diftrift von Brianzon, im Depars 
tement der Dbers Alpen und im Thal von Bille‘, im 
Difteife von Benfelden. Anzeigen davon finden fich 
‘bey Fenestrange im: Diſtrikt von Dienze. Ein fenfs 
recht niederfleigender Gang von Fupferhaltigem Schwes 
felfies wurde ehemahls zu Perregourde im Departes 
ment de ’Ardeche an der Rhone bearbeitet. Die eins 
zigen Rupferbergwerfe aber, deren Ausbeute man hier 
anführen kann, find die von Cheffy,und Saint Bel 
bey Lyon und die von Sainte-Marie aux Meines. 
' Die erftern haben nie mehr als 300,000 Pfund Kupfer 
jährlich geliefert, und die legten nicht über 2» 3000. 
Sranfreih hat aber an dem Ölodeneinfhmelzen eine 
nicht zu berechnende Huͤlfsquelle; nie hat eine Nation 
ein Kupferwerk befeffen, das fo reihe Ausbeute gab. 
Vor dem Kriege zogen wir unfer Kupfer aus Schwe 
ben, Rußland, England, Hamburg und Trieſt; es 
Fam fogar dag Kupfer ans eo, Mexiko, ber Bars 
barey 
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barey und Japan in den europälfchen Handel, Dies 
ſes Kupfer wird vorzüglich in folgenden Sabrifen bes 


arbeitet. 1) In dem ſchoͤnen Etabliſſement zu Ro⸗ 
milly, im Diſtrikt Louviers, wo ſich Gießereyen, Blech⸗ 


huͤtten, große und kleine Haͤmmer befinden, ſo daß 


ahrlich in allen möglichen Arten von Arbeiten, in Plat⸗ 
ten, gehämmert und in Formen gegoſſen, 3,000,000 


Pfund Kupfer verarbeitet worden. 2) Sa einigen 
Mühlen bey Effonne und Arpajon. 3) In den Ham⸗ 
merwerken von Duͤrfort bey Caſtelnaudary, deren neun 


find. 4) In den zwoͤlfen von Ville: France im Des 


—— des Aveyron. 5) In den zwey Hammer⸗ 


werken in den Departements am Rhein. 6) In dreyen 
bey Vienne, wovon jedes 900 Centner in Keſſeln, 
Pfannen u. f. ro. verarbeitet, und in einer Menge 
von andern Fabrifen, bie hin und wieder in Frank⸗ 
reich zerflreut find, 3. B. in der ehemahligen Provinz 
Auvergne, zu Angonleme u. ſ. w. Auch die Stüde 
gießer verbrauchten viel Kupfer, fo mie auch bie Mas 
nufakturen von Grünfpan und blauen Vitriol zu Monte 
pellier, Grenoble, Saint: Bel und au andern Drten, 
Die bis jeßt in Frankreich bekannten Kupfererze find 


nicht reichhaltig. Sie enthalten viel Schwefelktes, find 


ſchwer zu ſchneiden, und Ihre Behandlung macht wies 
fe Unfoften. Sie erfovern wiederheltes Gluͤhen, wel⸗ 
bes viele brennbare Materialien wegnimmt, und um 


das ſchwarze Kupfer mit Wortheil reinigen zu koͤnnen, 


werden fehr große Reverberiröfen erfodert; doch alle 
biefe Schwierigkeiten ſchrecken geſchickte Metallurgiſten 
nicht ab, und wenn man die verlaſſenen Werke wieder 
bearbeiten, und neue, wovon Anzeigen ba find, auf⸗ 

ſuchen 


—⸗ 
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ſuchen wollte; ſo wuͤrde es vielleicht nicht unmoͤglich 


ſeyn, eines Tages die Bebürfaiffe der Republik ans 
auleıa eignen zentpegellen zu bufriebigen, ea 


Das Bley if in Sranfreich weit Hänfiger als 


das Kupfer, ja es iſt nach dem Eiſen und dem Zinke 


dasjenige Metall, was man bier am meiften. findet, 
In der ganzen, Republik ift faſt Feine, Gegend, bie ir⸗ 


gend Metalle hat, wo nit. zahlreiche: und ergiebige 


Bleyerze waͤren; allein die meiſten werden nur gar 


nicht mehr, oder doch nur ſchlecht Bearbeiter, Da dies 
ſes Merall ſich oft fehr flach findet, fo begnügte man 


fih an vielen Ozsen damit, das Erz wegzunehmen, das 
man beynahe ohne alle Unkoſten erhalten Fonnte. So 
zerflörte man die Anzeigen, die die Natur ung anbot, 
ohne fie gehörig zu benutzen. — 


Dieſe Art, das Erz zu gewinnen, die man auf den 
Raub bauen nennt, erhält ſich noch Bis auf den heu— 
tigen Tag. Man bekoͤmmt dadurch Fein Bleyim nes 
talliſchen Zuftande, fonsern num Bleyglaͤnz, den bie 
Landleute an die koͤpf Fer verkaufen Die Menge des 
Erzes, das man auf diefe Art erhält, laͤßt ſich nicht 
beſtimmt angeben. Die regelmaͤßig bearbeiteten Bley⸗ 


werke liefern ohngefaͤhr 3000,000 Pfund von dies 


ſem Metall, Zwey Drittbeile fommen aus ben Bergs 
toerfen von Poullaouen, Chatel Audren und Pont ' 


pean in ber ehemahl igen Bretagne; der uͤbrige Theil 
koͤmmt aus ben Sevennen, dem Vogeſiſchen Gebirge 
und ben Pyrenaͤen. Zu den Bebuͤrfniſſen Frankreichs 
reicht dieſe Menge noch bey weiten nicht hin. Wir 
erhal⸗ 
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PORT über 72 Millionen Pfund von n dieſem Metall 


= 


aus dem Auslande, beſonders aus Deutſchland, uͤber 
Hamburg, und aus England, Die Revolution bat 


dem Handel beträchtliche Mengen von Bley wiederge⸗ 
geben, und der Verbrauch wird in der Folge geringer 

ſeyn. Man wird es nur noch im Kriege, und zu eis 
nigen Känften, ale Mahlerey, Werfertigung der Fayen⸗ 


ce, zur Prüfung der Erze, zu metallurgifehen Proceſ⸗ 


fen, die man unter dem Namen Abtreiben, FTeinbrens 


nen und Saigern, und endlich in der Heilkunde gebrau⸗ 


ben. Man wird ed weniger ‚gebrauchen, um Hänfer 
damit zu decken, oder Waſſer zu leiten, und in bie 
Höhe zu heben; vorzüglich wird man es nicht mehr im 
die. Gräber vergraben. Man muß auch hoffen, daß 


man den Gebrauch ber metallifhen Glafur bey den 
Toͤpferwaren entfagen wird; beſonders bey ben Arten, 


wozu Kupfer oder Bley genommen wird, an welden 
die Säuren, die Dehle und die Zette, eine fehr ent 


| ſchiedene, anflöfende Kraft äußern. Man koͤnnte ei⸗ 
nen glasartigen Ueber zug durch das Koch ſalz — 


entweder vermittelſt des Rauches oder Staubes von 
Steinkohlen, oder durch Anwendung einer Thonerde, 
die mit gepuͤlvertem Glaſe vermiſcht, und dann ins 
Feuer gebracht wuͤrde, ſo wie es der Bürger Chaptal 
angegeben hat, „an bie Stelle berfelben ſetzen. Ber 
minderte man fo auf der einen Seite den überflüffigen 
und ſchaͤdlichen Verbrauch bed Bleys, und belebte und 
ordnete auf der andern Seite die Bearbeitung der 


Erze, fo würben fie wahrſcheinlich nicht allein das Bley, 


was bie Kepublit im metalliſchen Zuftande verbrauchen 


muß, liefern koͤnnen, fondern auch noch für die Zas 
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briken von Bleypraͤparaten, z. B. Bleyweid, Mens 
nige ti. ſ. w, deren Anlegung oder Vervielfältigung 
unter und man wuͤnſchen muß, Ueberſchuß haben. 


Das Zinn wird freylich jetzt weniger als ehe⸗ 
mahls zu Kuͤchengeraͤthen gebraucht doch iſt es zur 
Werziunung des Kupfers und des Eiſens, zum Email 
der Fayence, zur Folie fuͤr die Spiegel, und zum Faͤr⸗ 
ben in Scharlach noch ſehr im Gebrauch. Unſere ala 
ten Verordnungen reden von Zinnerzen, und man fin⸗ 
det Anzeigen von ihnen in verſchledenen Berichten. Die 
Naͤhe der Kuͤſten von Cornwallis laͤßt hoffen, daß man 
in den. norbweftlihen Seedepartements Zinn finden 
wird, wo bie Natur bes Bodens biefe Vermuthung 
beguͤnſtigt. Man hoffte nenerli, dieſe Erwartung 
wirklich erfuͤllt zu ſehn; allein aus dem Bericht des 
Bürgers Schreiber, ber Aufſeher über die Werke iſt, 
ergiebt ſich, daß die Stuͤcken Zinn, die im metallifchen 
Zuftande bey der Gemeine bes Pieux im Departe⸗ 
ment ber Dance gefunden wurden, wahrſcheinlich aus 
irgend einer undefannten Veranlaffung an diefen Ort 

- gebracht find. Er hat in biefen Gegenden durchaus 
Feine Spuren von biefem Metall finden Finnen, obs 
‚gleich der Granit, feiner Meinung nad, von ber Na⸗ 
tur demjenigen aͤhnlich iſt, der ſich in den Zinnwerken 

von Sachſen und Böhmen findet. 

Bol ‚und Silber findet fi nicht viel in. 
Frankreich. Dieſe Metalle, deren Werth, als cons 
ventionelle Zeichen, weit größer iſt, als ihr. unmittel⸗ 
barer Nutzen, vernichtesen bey allen Wölfen, denen 

ihre 
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äbre Erlangung * ſchwer ki den Kunige ß. 
Sollte es nicht beſſer ſeyn, fie blos einer vortheilhafren 
Handelsbalance zu verdanken, mie es beſtaͤndig der 
Fall in Frankreich war? Sie find dann bie Belohnung 
des Fleißes, der allein die Stärke ber Staaten aus— 
macht. Gleichwohl iſt auch der Boden der Republit 
nicht ganz davon entbloͤßt. Der Rhein, die Rhone, 
der Doubs, die Arriege, bie Ceze, der Gardon und 
einige andere Stroͤme, bie ans ben Pyrenaͤen kom⸗ 
men, führen Goldfand. Die Münze zu Touluſe era 
hielt jährli 200 Mark Gold, das ans ben Fluͤſſen 
Meriege, Garonne und Sarlat un: bie übrigen gold⸗ 
führenden Fluͤſſe des ſuͤdlichen Franfr eichs koͤn⸗ 
‚nen ohngefaͤhr eben fo viel liefern, Vielleicht tofirbe 
mian mehr gewinnen, wenn man bis an ben Urfprung 
dieſes Goldſandes zuruͤckgienge, und im Großen die 
Waͤſche der unermeßlichen Niederlagen von gerollten 
Kieſelſteinen ausübte, bie ſich am Fuße der großen 
Gebirgfetten befinden. Man wuͤrde dieſes Metall 
auch in größerer Menge gewinnen Finnen, wenn man 
fig ver in Bern gewöhnlichen Methode, die ber bes 
rübınte Born au in Ungarn eingeführt hat, bedies 
nen wollte, wo man naͤmlich dad Gold in weit groͤße⸗ 
rer Menge, und beynahe ohne Anwendung bes Feuers 
buch die Amalgamation ſcheidet. Mor einigen Jah⸗ 
ten hatte man eine Goldader zu la Gardette im Des 
| partement der Iſere entdeckt und bearbeitet: allein was 
fie lieferte, reichte Faum zur Aus ſchmuͤckung einiger 


Kabinette, und zur Rn, einer Ben, Anzahl 
Bon Mesaillen hin, 
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Man hat gebiegenes Silber in den Bergwerken 
von Allemont und Satutes Marie gefunden; aber ges 
wöhnlich findet man es mit Bley oder mit Kupfer 
vereinigt. Das Bley aus den franzoͤſiſchen Erzen ift 
gersöhnlich reich an Silber; der Centner enthält bis 
zu 16 Unzen. Denen Erzen von Huelgoet und Chatels 
Audren, fo wie denen aus ben Pyrenaͤen, giebt dag 
Silber, welches man daraus ſcheidet, eben fo vielen 
Werth wie das Bley. Das mittlere Verhältnig, in 
dem fich dieſe beyben Metalle vermiſcht finden, iſt bad 
von zwey und einer halben Unze Silber im Gentner 
Bley. IA weniger als eine Unze darin, fo ſcheidet 


man es gewoͤhnlich nicht. Unſere Vorfahren ließen 


noch weit mehr darin, wovon man fich überführen fan, 
wenn man das Bley, bad man von abgebrochenen alten 
Hänfern erhält, probirt. DerBürger Four cro y hat 
bemerkt, daß ein Theil diefes Bleys, welches larige 
Zeit der freyen Luft ausgeſetzt war, ſich in weißen 
Kalk verwandelt hat, ben das Waſſer nach und nach 
fortführt. Da nun das Silber diefer Veränderung 


‚nicht unterworfen iſt, fo befindet es ſich im ſolchem 
Bley in weit größerem Verhaͤltniß, als in dem neuen. 


Es wäre zu wünfhen, daß bey dem Verkauf ber Nas 


‚tionalgüter Rüde auf diefen Umſtand genommen 


wuͤrde. 


Alles Silber, das man jährlich aus den verſchied⸗ 
‚nen Bergmwerfen Frankreichs gewinnt, ſcheint ſich nicht 
uͤber eine halbe Million zu belaufen. Die Bleygru—⸗ 


ben in der vormahligen Bretagne geben 6, 700 Mark; 


eben fo viel die im WVogefifchen Gebirge, die Ausbeu⸗ 
ke 
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te ber Erze von Allemont, ber einzigen, die man eis 
gentlich Silber nennen fan, bat ſich zumeilen über 
2000 Mark belaufen. Hier müffen ‚wir noch das 
Bley und Silber anführen, das aus den Bergwerfen 
zu Pesal, im Departement des Mont Blanc gewons 
nen wird, von welcher wir Nachricht geben werden. 


Was die Einfuhr des Goldes und Silbers nach 
Frankreich betrifft, fo muß man dieſe aus einem andern 
Geſichts punkte, wie die Einfuhr der übrigen Metalle, 
anſehn; ſie vermehrt ſich beſtaͤndig im Verhaͤltniſſe un⸗ 
ſeres Kunſtfleißes und der Umſtaͤnde, die unſern aus⸗ 
waͤrtigen Handel beguͤnſtigen; ja ſie dient ſogar ge⸗ 
wiſſermaßen zum Maßſtabe unſeres Nationalwohlſtan⸗ 
des. Man ſchaͤtzte ſi Hr vormahls auf 45 ' 59,900,000 
iheuich 


Fuͤr Queck fiber und feine räparate — 
wir jährlich eine halbe Million nad Oeſftreich ſchicken. 
Man vermuthet, daß auf der Stelle ſelbſt, wo Mont⸗ 
prellier gebaut iſt, ſich eine Queckſilbergrube befaͤnde 

Von einer Stuffe gediegenen natuͤrlichen Queckſilbere 

in einem kalkartigen Zufflein iſt im Verzeichniſſe des 
Muͤnzkabinets angezeigt, daß es aus der Gegend von, 
Grenoble gekommen ſey. Man fand, wie man erzählt, 
‚in einem Steinbruche, zwey Meilen von Bourbonne⸗ 
les» Bains am Abhang eines Berges zwey Erdarten, 
die ohngefähr „5 Duedfilber gaben; in einer: Tiefe 
von 15,16 Fuß fand man nur Thonerde. Die eins 
ige Quedfilbergrube aber, bie in Frankreich bearbeitet 
iſt, iſt die von Menildot im Departement Calvados, 
699 3 bie 
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die man mehrere Mahle fiegen ließ, und wieder bear⸗ 
beitete. Sie fheint es zu verdienen, daß mau fie mit 


mehrerer Ausdauer bearbeitet, wenn es auch der ——— 
einigen Vorſchuß ar follte. | | 











ee VI. | fi & 
Befehreibung vom Thale des Fluffes Gave 
> in Bean, in den Pyrenden. 
Don u Reboul ®). 


—— und — find häufig, aber in kleinen 
Maflen im Berge von Bergons; man findet fie in 
plattgedruckten Nieren und in unregelmäßig kurzen 
Bingen. Die Binfe vom ſchiefrigen Kaltfleine, im: 
Steindruche von Rion Mao, liegen auf bem grünen, 
fi dem Speckſteine fo naͤhernden Horufelt ſtein. Im 
den obern Böuken findet man Nieren von Quarz und 
von jenen gruͤnlichen Steinarten. Der rhomboidall⸗ 
ſche Kalkſpath iſt, fo wie bie eingeſprengten Quarz⸗ 
kryſtallen, oft. mit diefer grünen Erde bedeckt. Mau 
yennt fie faͤlſchlich blendigte oder, series Erde, 

da 


5 Schem Annal. 3: 2796. B. 1. & 166. er 

* nal. de, ‚Chim, T. XII. pP. 148 - 178. (Auszug aus 
einer, in der — der Wiſſenſch. a 
Abhandlung ) 
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da man sort Fein Staͤubchen von Schörl oder Blende 


finder; fehr Meine Kryſtallen won einem adhtedigen 


Drisma, die in rechten Minfeln abgeſtumpft find, 
verhalten fich bey chemiſchen Unterſuchungen, wie die 
Beolithe, die mit Salpeterſdure feine Ballerte geben, 


Die hubern Bänke von Rio: Masıı enthalten 


Nickel in Koͤrnern und Nieren. Viele Bruchſtuͤcke 


von den Felsſpitzen, die an ber Luft liegen blieben, nach⸗ 
dem ſi ſie zum Bau der Kalkofen gebraucht worden wa⸗ 
ten, find mir ſchoͤnem rothem, blauem und violertem Ko⸗ 


baltbeſchlage bedeckt. 


Die Berge auf ber andern Seite ber Gave enteo 


ben fi zu einer erſtaunlichen Hoͤhe, und zeigen auf 


Ihren Spitzen den entbloͤßten Granit: auf ihren Sei⸗ 


ten liegen thonigte und kalkigte Steinarten. Der 
Berg, ans welchem die mincraliſchen Waſſer von Salut⸗ 


Sauveur ſpriugen, hat den Namen des Pic be Lafe, und 
liegt zwiſchen abwechſelnden Baͤnken von ſchwaͤr zlichem 
ſchieftigem Kalkſtein und blaͤttrigem Thon, wo fi ich in einis 
gen eifenhaltige Aus witterungen and Kieskoͤrner befinden. 
Man kann aus der Zerſetzung von etwas Waſſer und 
Kies bie Schwefelleberluft wohl erklaͤren, die den Haupt⸗ 
beſtandtheil dieſer Waſſer ausmachen. 


Ueber Bergons zeigen ſich bie ralkartigen Subtan⸗ 
gen nicht weiter in großen Maſſen, als anf den Berg⸗ 
ſpitzen; die thonigten werden fleinigter, und werden 
in der Folge durch. kieſelartige Felsſteine erfegt, im 
denen mean alle Abfluffungen von Hornfels bis zum 


| Bergkiefel autrifft. An der Bruͤcke ber Artigue if 


G994 der 


264 RR 

der Hornfels, ber mit Spedflein gemiſcht iſt, und am 
Stahl Feuer giebt, mit ſpathigen Ueberzuͤgen bedeckt, 
welche ſo ſehr jene Farbe angenommen und feine Sub⸗ 
ſtanz fo darchdrungen haben, daß man bie Greuzlinie 
nicht wahrnehmen kann, welche die beyden fo verſchiednen 
Sielnarten abſondert. Bey Trimbareille firdet man 
Bloͤcke von Kiefelfels, wo der. Quarz von Kalffpath 
und thonigten Blaͤttchen durchſetzt iſt. By Scio 
führt der Strom Bruchſtuͤcke mir ih, in welche der 
- Marmor in grünen Hornfels eingefchleffen if. Bey 
Gedre und Gavarnie zeigt ſich der graͤnſtartige Fels 
zwiſchen Baͤnken von grobem Marmor, wie eingefugt, 
und ſchlaͤngelt ſich zuweilen zwiſchen ihren Ba ae 
in RR Wellen. 


2 Gebre nimmt die Gave bie Waſſer ber Head 
auf. Kaum if man über den Strom, fo fängt der 
Granit an zu erfoheinen, der fich anfänglich unter grofs 
fen Kalkbergen wie begraben zeigt, die grauweißlich, 
mit Streifen von einem nicht bunfeln Roth, find. Ges 
gen Oſten Iaffen ihn bie Kalkberge bloß, und erfcheinen 
an ihn, wie angelehnt. Die auf fie folgenden Berge 
zeigen (haudrige Merkmale ihrer Vergänglichkeit; ihre 
Spigen find gleichfam, niedergeriffen, und ihre Seiten find 
durch hangende Felfen gleihfam ſtachlich; die Thaͤler 
find von dieſem zerkruͤmmelten Berge angefuͤllt. Uns 
‚ter. biefen Ruinen trifft man Blöde von mehreren Tau⸗ 
fend KRubiefügen an. Mehrere find wie rechtwinklige 
Parallelogrammen gebildet... Allein diejenigen, die noch 
an. dem Berge felbft feſtſitzen, ſind mehrenthells pyras 
midaliſch; und feine Gipfel find nichts ale, eine Reihe 
bien 


* 
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diefer granitiſchen Pyramiden. Bey allem dem kann 
man es ſi ch nicht ableugnen, daß der Granit hier fehe 
deutlich geſchichtet, dabey aber an einigen hoͤhern 
Stellen noch mit Kalkbaͤuken überdedt if. Die Rich⸗ 


tnng biefer granitiſchen Schichten iſt nicht gleichfoͤr⸗ 


mig in der ganzen Maſſe: ſie ſcheinen ſi ich nach Suͤd⸗ | 
weit, von der Seite von Öavarnie, und nah Norvofl, 
von der Seite von Gedre, zu neigen. Iſt gleich ihre 


Subſtanz aus mehrern ungleihartigen Belsarten ger 


miſcht; fo beftebt fie doch im Allgemeinen aus Quarz, 
Feloſpath und Ölimmer, wovon bie benden legten in 
einem auffallenden Zuſtande ber Berwitterung ſich bes 


finden, und zumellen in Eiſenkalt ze zu ſeyn 


ſheinen 
Ueberwaͤrts u biefen abfsehäuften Prudfihen, 
bie man dort wohl Deyrade, und Cahos nennt, 


iſt ber: Granit, aus welchen bie Helfen, — um 


Pimene beſtehen abermahls mit Kalt bedeckt Nicht 
weit vom Dorfe Gavarnie an deſſen Fuße, * ſich 


das Thal der Bearniſchen Gave; oder vielmehr es 


nimmt hier ſeinen Anfang mit dem Strome, der es 


‚gebildet hat, und welcher von den großen Bergſpitzen 


und Schnee⸗ und Eisfeldern herabfällt. Das Gebirs 
ge iſt eigentlich nur ein unermeßlicher, gleichartiger Berg, 
ber von 10 Meilen an zu ſteigen anfängt, und 


dann fih plöslig 7, goo Ruthen über die übrigen 


Gegenden erhebt. Die Geſtalt der verſchiednen Berge 
fpigen ift vielfab und fonberbar; unordentliche Pyra⸗ 
miden, ungeheure Splinder, abgeftugte Kegel, wie 
verfallene Thuͤrme. Durch jener Verlängerung find 

Ggg 5 gleich⸗ 
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—— eben ſo vlele unzugangli che Mauern entflana 
den, ‚die entweder mit einem lauggeftredten Haufen 


von Anl Inen, oder mit. einem breiten Graben von ges 
feoenem Schnee begränzt find. Dieſe Gegenflände 
Fann man nür von der Spige dei Bergons, ober Pis 


mene gaͤnzlich wahrnehmen. Steigt man auf diefe Art 


ben Quellen ber Gave entgegen, die ſich in ihrer Mit 
te befinden, fo trifft man mittelſt eines eben nicht tie⸗ 
fen Einſchn tte auf eine ziem ich regelmäßige, eyfoͤr mi⸗ 
ge Wieſe, die gegen Oſt und Weſten durch waldigte 
Hoͤhen, und gegen Suͤden durch angehaͤufte zertruͤm⸗ 
merte Felſen (welche ſie von einem andern, nicht klei⸗ 
nern Baſſin, ſcheiden) une durch jene Bergſpitzen be⸗ 
graͤnzt ifl. Die über ein Bett von Sand und Kiefeln 
laufende Gave nimmt bier die Woſſer auf, die ſchaͤu⸗ 
mender von den benachbarten — 


Wen kann x eine —— und volffommteie 
Beifellung von diefem eingeſchloſſenen majeftätifchen 
Raume machen, wenn nen fich ein Amphitheater deuft, 
was Yoeniger auffallend durch eine ungemein große Flaͤ⸗ 
&e, als durch bie erftaunliche Höhe feine Mauern iſt, 


worin fich fo manche hervorſpringende, und zum Theil ihr | 


zer Zerfiörung nahe Felſen befinden, welche gegen 
Norden gänzlich zerfallen find. Gegen Süden trifft 
man zwey cylindriſche Erhoͤhungen an, welde mit eis 


ner dicken Rinde von verhärtetem Schnee bededit find, 


nub bie man, wegen bes Aufehens ihrer Spigen, bie 


Mar mor hurme genannt hat. Unter ihuen finden ſich 


wie un gebeureStuffen von nie ſich werliehrenbem aber im⸗ 


‚ merfort ſchmelzendem Schnee. Das daraus erwachſen⸗ 


de 


* Waſſer theilt *— in 7:8 kleine Ströme, weiche 
— dieſen Betten von Eis ſich erzeugen, und an dem 
ſteilen Felſen Gafcaden bilden. Einer der Aärkften, 
yon Dfien kommend, fällt unter einen, furchtbaren 
 Seriufe über 1 200° nieder, wird faſt zu Staub, und 
unmgiebt die Caſcade mit einem beſtaͤndigen ftarken Ne⸗ 
bel. Die Gegend, wo durch die Vereinigung biefer 
Waſſer die Gave entficht, iſt fih fehr ungleich; balb 
große Flächen von Schnee, bald Bloͤcke von zerfallen. 
nen Felſen, bald find bie Trümmern hievon ing beffe 
Erdreich umgewandelt, worin bie ſchoͤnſten Pflanzen 
von der Welt wachſen. Die auf den aufgethuͤrmten 
Schuee niederſtuͤrzende Gave hat darin einen Schlund 
ansgehöhlt, auf deſſen Boden die Sonne vor ihrem 
 ÜUntergange ben farbigten Zirkel des Regenbogens 
mahlt. Das Waſſer verſchwindet in dem Schnee, 
and koͤmmt nicht lange hernach, wie unter einer Bꝛut⸗ 

ee, wieder gg | 
Diefer herrliche und durch ſeine wilde Ciönheit 
hinreißende Anblick laͤßt ſich ſo wenig durch Farbe 
als Worte gehoͤrig mahlen eher läßt fi feine Ente 
flehung begreifen. Der größre Umfang ses Waſſer⸗ 
falle von Gavarnte, ſagt Hr. d'Arcet, war vormahls 
ein. See: ber Anblid ver Gegenden felbft Bringt, ung 
anf diefen Gedanfen. Da in der Folge die Zelfen, 
bie ihn nach vorne zu einfehloffen., zerfielen, fo lief 
auch das Gewaͤſſer ab und verlohr fi.” Die Anzahl 
und ber Umfang, ber Wafferbehälter vermindert fih in 
ben Pyrenaͤen taͤglich, ſo wie in allen bergigten Gegen 
den: das Waſſer führt Kiefel und. zerfallene Steine 
— erben 
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die das Bette —— und es bildet 4 ner ; 


mehrere Kanaͤle. Solche ausgetrocknete Seen nennen 
die Einwohner oules (Toͤpfe), die man gemeinlich 
am Urſprunge der Stroͤme antrifft; nur oben auf den 


Gebirgen, beſonders den granitartigen, ſind die Seen 


noch angefuͤllt. Jener vormahlige große See, wovon 
Kr. d'Arcet redet, wurde wahrſcheinlich durch den 
ploͤtzlichen Herabſturz von mehreren 1000 Kubikruthen 
von Felsſtuͤcken zerſtoͤrt, wo bey dieſer Aufuͤllung das 
Waſſer mit großer Heftigkeit ſich andre Wege ſuchen 


mußte. Hr. d'Arcet vermuthet in der Folge eine aͤhn⸗ 


liche Art der Revolution von dem betraͤchtlichen See 


Escoubons, bey Barege; in welchem Falle Menſchen 


und Vieh eine ſchreckliche ——— zu bans 
sten haben wuͤrden. 
Ich unternehme nicht, den Berg Markore — 
(ic au befihreiben, von welchem bie Mafferfälle von 
Gavernie entfichen, da ich es oͤfters, aber vergeblich, 
yerfucht habe. Er iſt der wahre Montblanc der Py— 
renden, da er in der Höhe alle übrigen Berge ber Berg⸗ 
fette überreifft. Hr. Rammond hat in den mittlern 
Gegenden biefer Gebirge, dichtes Eis angetroffen, dag 
das Gewebe und blaͤuliche Anfehn won dem der Alpen 
bat. Die Maffe von jenen iſt indeffen ganz kalkar⸗ 
tig von ihrem Fuße an bis zu den hoͤchſten Spitzen; 
und nach meinen und nah Hrn. Rammond Beobach— 
tungen, neigen fich die Bänfe, deren Richtung nachFrank⸗ 
reich zu, horinzontal f&heint, nach Spanien zu ſich ohn⸗ 
gefähr um 45° Sie liegen im franzoͤſiſchen (Sc 
biete, entweder auf Branit, oder anf Thonfchiefer, ober 
auf dazwiſchenliegenden, Ciefelartigen Fels ſteinen. 
Nach 
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Nach drey trigonometriſchen Meſſungen, die von ver⸗ 
ſchiednen Standpunkten gemacht, und bie auf 1 Ruthe 
einſtimmig fi find, ift die Höhe as Mont: Perdu, 
(ber hoͤchſten Spitze des Marbore’ über dem Bic de 
ir Midy von Bigorre) 25" Ruthen. Nach gleichen, 

bey Toulouſe, mit volltom mneren Inſtrumenten ges 
machten Beobachtungen, iſt die Höhe dieſes legten Ber⸗ 


ges über 60 Ruthen Über dem Eanigon, nnd folge 


ih 1500, 1510 Ruthen über dem Meere. Die 
ganze Höhe des Mont: Perdu if alle 1750s 
„1760 Ruthen; dieſem zufolge wuͤrde ich ohne Beden⸗ 
Een ſchließen, daß keiner der Bergſpitzen in den Pyre⸗ 
naͤen über 1800 iſt. Denn nach zahlreichen auf dem 
Pic de Midy gemachten Beobachtungen, if, vom 
Ocean bis an das Land de foir, kein Berg nict 

unter dem Mont: Perbur und nach den academi⸗ 
ſchen Arbeiten zur Ziehung. einer Mittagslinte, findet 
man auch keinen folden Berg vom Lande de er 
bis Rat dem or ae, Meere. 
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| Ueber die Quelle des Waͤrmeſtoffs, bey Ver⸗ 

brennungen; aus Verſuchen hergeleitet. 
Vom Bersrath | 


— en ö 
& 1. Her ber auffallenden Verſchiedenheit mancher 
aͤhnlichſcheinenden Körper *) in dem Umſtande, dag eititz 
ge frenides. Feuer blos in fih aufnehmen, de i. uur glüs) 
bes Fönnen, andre bey dem Gluͤhen nad weggenommenem ; 
fremdem Teuer nipt blos verbleiben, fondern es auch 
vermehren Finnen; bey biefer Verſchiedenheit, ſage 
ich, muß dies verftärkte Feuer bey den letztern, oder dieſer 
finnlich » vermehrte Waͤrmeſtoff, eutweder in den breunli⸗ 
hen Körpern ſelbſt liegen, oder in ihnen wenigſtens 
ein Grund anzutreffen feyn, warum biefer Waͤrmeſtoff 
auf die brennlichen Koͤrper in groͤßerer Menge von 
außen abgeſetzt werde, als in den nicht/brennbaren. 


5. 2: Die einfachfte Erklaͤrungsart dieſer Er⸗ 
ſcheinungen ſcheint die zu feyn, in jenen einen befons 
dern Stoff anzunehmen, der ben Märmeftoff reichlich 
enthalte und hey dem Gluͤhen ausſcheide; welcher dagegen 
aber 


—2 


) 3. B. verſchiedene Metalle, als der zZint/ Spies⸗ 
gun und Arſenik⸗Koͤnig, und der —5 ver⸗ 
ſchiedene Kalkarten, der Schweineſtein, mancher 

\  Mergelfehiefer, wie auch der Brand- oder Algunfchie: 
fer, die Stein, und unverbrennliche Kohle: 
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aber den nicht» brennbaren fehle. Denn bie Grundidee 
vom Phlogiſton war doch ſtets (mern gleich nicht 
immer glei genau ausgebrüct) ein Stoff in einem 
Körper, der, außer ber Luft dag Fener zu unterhals 
ten (d. i. den ſichtlich agewanbten Woͤrme ſtoff wirk⸗ 
lich zu vermehren) fähig iſt. Spricht man jenes, Phlo⸗ 
giſton ben brennbaren Körpern ab, di. ſoll die fen ich⸗ 
groͤßere Menge von empfiubbarem Waͤrmeſtoff die bey 
den brennlichen entzändeten Körpern (A) mehr als 
bey den blos glühenden (C) vorhanden iſt, nicht von 
- jenen (A) ‚unmittelbar herrühren) ; und iſt bey. den 
brennenden Koͤrpern kein andrer Gegenſtand ſonſt no 
da, als bie Luft; fo mug man dieſen (unter ſonſt 
bey beyden LA und (] gleichen Kınftänben, bod bey. 
A vorbandenen,) mehrern Waͤ rmeſtoff in der Luft —— 


ſuchen, in ihr allein die einzige Quelle ah Wärme 
ſtoffs ME 


$. Ei Um einen Grund für biefe entferntere 
Theorie G. 2.) augeben zu koͤnnen, bie Majow blos 
entworfen nicht ermiefen hatte, waren Cramf ords 
Verſuche über bie ſpecifiſche Wärme *) nöthig. Beynahe | 
zu gleicher Zeit zeigte Lavoiſier KR), daß in den verfchleds 
nen Zuſtaͤnden der Koͤrper, vorzuͤglich aber in den 


er 5; | ver 


*; "Experiments on änimal heat and, inflammation; 
Lond 1788. Verſuche über die Wärme der Thies 
re und die Entzündung uͤberſetzt. Leipz. 1789: 


*) Mem. de PAc. R. des Scieng. de Par. 1777. 


pP: 
592600. ©. ach Lavoiſiers phyſiſch chem. Schrif: 
ten B. 3. ©, 170: 
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verſchiednen Luft+ und Gas» Arten, fehr viele vers 
borgene Waͤrme fen, welche die Grundlage jener Luft⸗ 
arten in den gasartigen Zuſtaud verfeke; und naͤhmen 
dieſe Gasarten wieder die feſte Form ihrer Grundlage 
an, fo fiheide ſich biefe verborgene Wärme ganz aus: 
und biefe fen fo gros, daß alle Erſcheinungen bey dem 
Verbrennen buch ausgefhiedene verborgene Wärme 
aus ber Lebensluft, indem fie unter dem Verbrennen, zur 
= ſich ſigirt, ſich ſaͤmmtlich erflären ließen... 


— Nicht ohne Grund glaube ich annehmen 
zu is daß die fpecif. Wärme, und ber Wärmefloff, 
welcher dem ‚Körper feine Form giebt, mehr durch 
die Art, wie man ſie anfiebt, als ihrer. Natur nach 
ſelbſt verſchieden ſind. Daß beyde Arten (die ſpeci⸗ 
fiſche und die Form Wärme,) im genaueſten Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit einander feben, erhellt 1) daher, daß beyde 
Hrten zur verborgenen Wärme gehören, die ſich unter 
gewoͤhnlichen Umflänben nicht zu erkennen giebt; das 
heißt: bey jenen benden findet fih ein, ziwifchen den 
Elementen ber Körper ſchwebender, Waͤrmeſtoff, deffen 
fteye Mirfung aber durch die Anziehungsfraft ber 
Elemente fo weit. gebunben iſt, daß er gewöhnlich gar 

nicht auf das Thermometer ald empfindbare Wärme 
(oder, wie Ttafoford es nennt, ald Temperatur) 
wirken kann. 2) Beyde verſchieden benannte) Ar⸗ 
ten bes verborgenen Waͤrmeſtoffs Fönmen daher nicht 
wohl, als phyſiſch getrennt, in ihrer Wirkung gedacht 
Werden *), weil fie zwiſchen denſelben Elementen bes 
findlich 

) Lavoifſier faat — de l’Ac. de Par. A. 1780, 


p. 355. fg. + phnf. chem. Schriften 3.3. ©.350.). 
“Die 
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findlich ſi find, von derſelben anziehenden Kraft zuruͤck⸗ 
gehalten werden. 3) Beyde Arten entſtehen und 
vergehen unzertrennlich zugleich: es verſchwindet nem⸗ 
lich die individuelle ſpec. Waͤrme ſogleich, wie die vor⸗ 
handene Form des Koͤrpers aufgehoben wird: und um⸗ 


gekehrt; wird die ſpec. Waͤrme (3. B. dem Waſſer) | 
entzogen; fo verändert ſich auch die fluͤſſige) Form 


(es erfolgt Eis): endlich aber iſt 4) beydes eine und 
dieſelbe Folge oder Wirkung des ausbehnenden Waͤr⸗ 
meſtoffs. Das Wert Form druͤckt blos das Phaͤno⸗ 
men der Ausdehnung der Koͤrper aus, wie es ſich den 


Sinnen darſtellt. Die fpec. Waͤrme bezeichnet dage⸗ 


gen ein gewiſſes Maaß jenes Waͤrmeſtoffs, das die 
beſtimmite Ausdehnung bewirkt *). 


5. Die ſpee— Waͤrmen find nur von wenigen, 


Körpern, von Lavoifier angegeben. Mo dies 
nicht von ihm, wohl aber von Gramford geſchehen 
it, koͤnnte man wohl annehmen, daß fie von Las 
voifier, denn Crawfords Angaben befannt waren, als 
ſtillſchwe igend a find ; oder doc wenigſtens, 


daß, 


Die Ausdehnung, Schmelzung und Dunſtwerdung 
find lauter Erfolge derſelben Wärme. — Da der 
VUebergang eines Körpers zu feinen verfchiednen 
‚Ständen der Ausdehnung durch unmerfliche Ab⸗ 
fälle gefchiehr; fo kann man die folchergeftalt ein» 


gefogene Wärmemenge nur durch die Zunahme ſei⸗ 


ner eigenthümlichen Warme Fennen fernen.” 


*) Die nähern Gründe diefer Behauptung wird man 
in einem nächftend folgenden Auffase finden. 


Eheim. Ann. 1796. 2, 2 St 9» Hh h 
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daß, ba es bie einzigen find, bie wir haben, und die 
noch unwiderlegt ſi ſind, ſie bis jetzt noch als richtig 
gelten. Will man die Schluͤſſe aus dieſer Combination 
von Lavoiſiers und Crawfords Verſuchen (denen Las 
soifier in vielen Zällen ausdruͤcklich beptritt) nicht 
gelten laffen; fo muß man barthun, welcher von bey» 
den Derfaffern Unrecht habe, 


6. Nah Lavoif er *) giebt bie Ders 
brennung ber mit der Lebensluft vermiſchten entzünds 
lichen Luft die ſtaͤrkſte Hitze, alfo eine flärfere, als Phos⸗ 
phor und Kohle. Die erfle ſcheint mir vorzüglich und am 
beften geeignet, auszumitteln, was bey der Verbrennung 
vorgehe ; theils, weil die brennbare und die Lebens » Luft 
die einfachften Körper unter ihnen find, theile, weil ihr ſpe⸗ 
eififcher Wärmefloff genau befanntift, theils, weil auch 
aller, in ihnen enthaltene Wärmeftoff, bis auf das legte 
Theilchen ſich ausſcheiden muß, indem biefe beyden 
Gasarten durchaus ihre vorige Beſchaffenheit ablegen, 
und aus dieſem gasartigen Zuſtande, nad jenem Sys 
flem, in einen flüffigen, bas Waffer, übergehen müfs 
fen, deſſen MWärmieftoff auch befannt iſt. 


57. Hr. Fourcroy, Vauquelin und 
Seg uin verbrannten **) die größte befannte Mens 
ge biefer Luftarten zuſammen; wo 25963,563 

Ku⸗ 


*) Traité element de Chimie T. 1. p. 109. deutfche 
Ueberſetzung ©. 124. 


##) -Annal. de Chimie T. VIII, p.aso. ch. Ann. 1794. 
B. 2. ©, 39: ff 234. ff. 
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Kubikgolle brennbarer Luft, mit 125 46, 54 Kubifs 
zolle Lebensluft *) umd un Öasarten wurden zu 


wer Diefe Gasarten geben alfo allen Waͤrmeſtoff her, 
. (den fie nach Crawfords bis jeßt unwiderlegten Anga⸗ 
be enthielten,) weil fie aus Gas zu Waſſer wurden, 
in diefem Waſſer aber nicht mehr an fpecififhem Märs 
meftoffe ſtecken BER IR als dem Waſſer frei 
PER iſt. 


Das Gewicht der ei, 563 83. —— 
Luft iſt 1050,278 Gran. Multiplicirt man dieſe 
mit 21,4, ber ſpec. Wärme ber brennbaren Luft; fo 
‚ erhält man 22475,9492. Das heißt, wenn man 
das Maaß der fpec. Wärme von 1050 Gr. Waſſer, 
mit 1050 bezeichnete; ſo wuͤrden 1050 Gr. brenn⸗ 
bare Luft mit 2 2475 bezeichnet werden müffen =”), 
Das Gewicht der Lebensluft 12570,942 Kubikz. 
= 6209, 869 Gr. X 4,749, (ter fpee. Märme der 
Lebensluft) — 29490,667881. Die Summe 
‚der ſaͤmmtlichen, aus beyden Gasarten ausgeſchie⸗ 
—6 denen, 


*) Ich ſetze die Zahlen fo Hin, wie fie nach Abzug 
der noch übriggeblichenen Lebens. und brennbaren 
Luft ausfallen muffen. Baugel. a. a. O. ©. 235. 


**) Bekanntlich ift die Beftimmung der ſp. W., (fo wie 
ſelbſt jeder fühlbaren Wärme,) blos comparativ, weil 
wir Eeinen abfoluten Punkt der Wärme oder Kälte 
angeben Eönnen: allein deshalb leiden die Folgerun⸗ 
gen in der Hanprfache nicht. 
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been, eomparativen Waͤrmeſtoffstheilchen, iſt alfe 
— 519066,617081. 


Das Verhaltniß nun des aus der Lebensluft aus⸗ 
geſchiedenen Waͤrmeſtoffs zu dem aus ber breunbaren 
Luft, iftwie 29490, »».: 22475, +. alſo faſt 
wie 17:13. Ä | 


6. 8. Von der ganzen Summe des ausgefchies 
denen Waͤrmeſtoffs gehtab für LE U. 4Q. 45 Gr. Wafı 
fer; biefe zu Oranen gemacht, und mit I als. ber ſpec. 
Wärme des Waffers multiplicirt — 72455 die Übrige 
bleibende ‚fefte Luft betrug 39 Kz., das Gewicht 
1 85. ift 0,695 Gr.; alfo wiegen 39.85. (ohn⸗ 
gefähr) 27 Or.; für jeden Gr. 1,04 fpec. Wärme 
gerechnet, beträgt für das Ganze 29. Diefe ganze 
Summe ber. 7274 von — abgezogen blelben 
übrig 44692. 


$. 9. Nach Verfudien machen 25963,563 
Kz. brennbare Luft 1050,278 Gr. *). Nun aber 
ſchmelzt bey Verbrenuung eines Pfundes brenn⸗ 
barer Luft 29516 9U. 330. Eiſes *8). Man 
mache nun die Proportion; 9216 Gr. — 1 bb): 


1050,278 ©r. :: 29515 9 U: 332. :X 
(= 3315 11 Unz.). Wird die Schmelzung dies 


fer 3375 ıı . Eis nah den obigen Verhaͤltniſſen 


von 17:13 auf beyde Luftarten vertheilt; fo ergiebt 


PR er hsemehuſchaenchen Schmel⸗ 
zung 
°) Vauquel. ©. 235. 
ar) Lavoiſier a. 0. O⸗ 
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zung bes Eifes, für die Lebensluftf 19 16 ıU. 3,50. 

! für die brennbare 14 9» 4,5 

3 Auf diefe Art kann man bey der Verbrennung ber 

brennbaren Luft, der, Lebensluft nicht den einzigen 

Grund von der erfolgten Wirfung in Schmelzung des 

zuſchreiben. 

6. 10. Man kann dies faktiſche Reſultat auch 
ganz von einer andern Seite anſehen, welche eben 
dahin, faſt wie eine Gegenprobe, leitet. Damit 33 
-I5 1 1. Eis — 310464 Gr. zu einer gleichwiegen⸗ 
den Waf ermaſſe von 32° Fahr. werden, fehlt ihnen 
nichts, als der Zuwachs von ſo vieler fpec. Wärme, 
als bey gleihen Gewichten, das. Waffer mehr. hat, 
als das Eis Nimmt man das Verhältniß, wie 1:55 
ſo iſt der fehlende Theil, d. i. 310464 (als die ſpec. 
Waͤrme fo vielen Waſſers): Lo — 31046,4; folg⸗ 
lich muß jene Maſſe Eis zu Waſſer werden, wenn 
ihm 31046,4 an ſpec. Waͤrme zugefuͤhrt wird. Bey 
der Verbrennung ber brennbaren und Lebensluft, wo⸗ 
durch jene Eismaſſe geſchmolzen wird, entbinden fich 
aber ($.7.) 51966 an ſpec. Wärme: folglich mehr 
von dieſem fpec. Waͤrmeſtoffe, als zu der Eisſchmel⸗ 
zung nöthig wäre. Won dem Ueberreſte (51966 
— 31046 =20920) gehen, wegen der, durch Vers 
brennung ber Gasarten erfolgenden, 7260 Gr. Waffer, 
noch 7260 an fpec. Wärme ab; und man mögte von 
ber Vertheilung der 13666 an Waͤrmeſtoffstheilchen, 
noch fonft wohl Rechnung ablegen Finnen. Indeſſen 
aber trifft die Summe der entbundenen fpec., und zur 
Eisſchmelzung erforderlichen Waͤrmeſtoffstheilchen noch 

Hhh 3 weit 


; x 
A 
——— Aa 


MB.‘ OR 
weit genauer zu, wenn man die fpec. Märme des Eis 
fes zu dem Waſſer, flatt 5 38 (= 0,86) am 
nimmt, jene alfo nur. im. ‚dem Verhaͤltniſſe von 45: 

43 vermindert; (eine Kleinigkeit bey fo belicaten und 
feinen Verſuchen) nemlich 310464 (Eis) X %S 
== 266999 -- (51966 — 7260 =) 44706 
=311705. Der kleine fi ergebende Ueberſchuß 
von 1241 geht aber noch, bie auf einen kleinen Bruch, 
ganz auf, wenn man flatt 0,80. nur o ‚356 ſetzen will. 


Oder man bene auch, jenen Angaben zufolge, 
bie fpec. Wärme der angewandten Körper 
TR bem Verfude 
Eis 310464 X 0,850 —265757,134 
Lebeusl. 6210 4749 — 29490 667881 
brennb.L 25963 X2,14 = 22475.9492 


Summe 317723,8 81081 
EN nah bem Rerfuce f 
(wo während des Werbrennens alle fpec. Wärme ſich 
ausſcheiden, und an das Eis abſetzen konnte.) 
MWaffera.d.E. (zu32°)310464X 1310464 
Waſſer aus den beyden Öasarten — 7260 


— — 


Summe 317724 


Folglich wäre die Summe der fpec. Wärme, vor. 
und nach dem Verfuche, (wie es nach der Grundregel bey 
folhen Verſuchen feyn muß) bis anf einen hoͤſtchſt Fleinen 
Bruch, vollkommen hbereinftinmig. Es wäre alfo die 
fpec: Wärme von einer jeden biefer Luftarten, [der 
brennbaren ſowohl, als der Lebensluft) zur Wirkung, 
(d. i. Schmelzung des Eifes) unentbehrlich: aber 
Ä beybe 


RER 
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en an 
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beybe vereinigt, ins fie * zut et allein hin⸗ 
laͤnglich. | 

1 I. Wenn ne vorgetragenenen That⸗ 
ſachen und Reſultate als eben ſo viele Grundſaͤtze | 
anfieht, und darauf weiter bauer; fo ergiebt ſich faſt 
‚ eben dies, bey der Unterfuhung des Erfolgs von der 
Verbrennung des Phosphors, auf folgende Art. 12570 
Kz. Lebensluft, welche 6209,869 Gr. = Io 
U. 60. 17 Gr.) wogen ®), (hmolzen nad obiger 
Berechnung ($. 9.) 1915 ıU. 3,50. Eis; alfo 
‚muß ein 5 Lebensluft 2815 5U. 2,42. Eis ſchmel⸗ 
zen. Zu der Verbrennung von ı tb Phosphor was 
ren Ib SU. Lebenstuft nöthig **), deſſen abgefegs 
ter Waͤrmeſtoff nah vorftehender Berechnung 42Ib 
7u. 7,68. Eis geſchmolzen haben würde. Bender. 
Verbrennung wurden aber wirklich 100 Ib Cie ges 
ſchmolzen; folglich enthielt der Phosphor fo vielen 
Waͤrmeſtoff, der die übrigen 5716 9U. 0,4Q2. Eis 
ſchmelzen Eonnte, d. i. fo vielen Wärmefioff als 3U. 1 
D. brennbare Luft entbunden haben würden. ***) 

(Die Fortfegung folgt.) 


Sb6:4.° VIII. 
Vauquel. 236. 
Lavoiſier a. a. D. 110. 


“er, Lavoiſiers Berechnung (Chem. 3. 1. ©. 126.),, 
ift deshalb zu verwerfen, weil er als ausgemacht 
annimmt, der Phosphor ſey ein Element: welches 

noch im Streit ift, (da die Gegner den Phosphor 
als eine concrete Saure anfehn, die durch Phlogt- 
fon [brennbare Luft, weil Phosphorfäure Rn 

Zuſatz 
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| Ueber die Wirkung der Fluͤſſe beym grobie 
ren der Eifenerze durch Schmelzung. 


Vom Hrn. Prof. Gadolin A 





F. J. Mas Eifen wird fehr felten auf der Erdflaͤche 
‚fertig oder rein in metallifher Form gefunden, fon 
dern meiftens mit andern Stoffen vereinigt, die im 
srößerm oder geringerm Berhältniffe feine Natur vers 
heimlichen und feine Eigenſchaften verändern, Wenn Eis 
fen aus folhen Vereinigungen einigermaßen rein heraus⸗ 
gebracht wird, fo pflegt es den Namen von Eiſen⸗ 
erzen zu erhalten, welchen es befonders. verdient, 
wenn das Eifen in der Menge und von der Reinheit 
genommen wird, daß die Scheidung bdeffelber die dars 
auf verwandten Koften vergütet. In dleſer Ruͤckſicht 
werden auch die Eifenerze in reiche und arme, 
gute und unartige eingetheilt. 


Die 


Sufas von derfelben wieder Phosphor wird] gebun⸗ 
den fen): dies Phlogifton laſſe alfo unter der Ber 
brennung eine große Menge Wärmeitoff fahren, wie 
auch wirklich eben erwieſen iſt. 

9— Chemifk Afhandling om Fluſſers Värkan Ge Järn- 
malmers proberande genom Smältning; under infeen- 
de af M. ]. Gadolin; utgifven a{C,0. Bremer. 
Abo 1794: 4 


! 
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Die Vereinigung bes Eifeng mit andern Stoffen, 
iſt enmweder chemiſch, welche durch wirkliche Aufloͤ⸗ 
ſung entſteht, oder mehanifch, da die Parttikeln 
blos durch einander gemengt ſind. Weil aber das 
Elfen, als Metall, nicht von andern Stoffen, als 
Metallen, oder den eigentlich fogenannten brennbaren 
Körpern aufgelöft werden fann, fo ift Flat, daß, wenn 
in den Eifenerzen ſich auch Erden und Salze finden, 
diefe eutweber auf die mechanifhe Art: mit ben Eiſen⸗ 
theilchen vermifcht find, oder auch, daß das Eiſen vor« 
aus fo verändert geweſen, daß es auch von biefen Stok⸗ 
fen aufgeloͤſt werden konnte, in welchem all feine 
Eigenſchaften mehr ben Erd» als ben Metall: Arten 
: — Ba | 


& iſt — von Ancre her bekannt gewvefen, daß 
das Eifen fehr leicht fein metallifhes Anfehn verliert 
und in einen mürben Körper von mehr oder weniger 
Hätte verwandelt wird, den man nach feiner ungleichen 
Aus ſicht und der Art, wie er entſtanden iſt, Schlate 
Fe, Der oder Roſt nennt, oder auch vorzuͤglich 
mit dein allgemeinen Namen Eifenfalf belegt. Dies 
fen fand man in mander Hinficht den Erden gleichend, 
und er Fonnte die chemiſche Vereinigung mit Erden 
und Salzen eingehen, fo auch den vornehmſten Bes 
ſtandtheil in ben meiften Eifenerzen ausmachen, 


Dasjenige hingegen, was eine ſolche Verwandlung 
bed Eifens verurfacht, ift bis auf die fpäteften Jahre 
unbekannt gewefen. Weil die Eiſenſchlacke burd das 
Verbrennen des metallifhen Eifens im Feuer zu ent⸗ 


bh 5 ſttehen 


282 380 

ſtehen ſcheint, ſo wie Kohlen und Aſche hervor kom⸗ 
men, wenn organiſche Körper brennen, und weil man 
das Elfen von dem Wechſel der Luft nach und nad in 
Noft verwandelt werben fah, fo wie Gewaͤchſe und 
Thiere na der Hand vermefen, und zulekt nur we⸗ 
nig Erde zurüclaffen, fo glaubte man lange, daß der 
Eiſenkalk roie ein Beftandtheil im Eifen anzufchen fey, 
gleich wie Kohlen, Afche u. f. w. vermuthlich in ben 
organifchen Körpern ‚gebildet angetroffen, und. blos 
bey ihrer Rerftörung davon gefchieben würde. Ends 
lich hat man entdeckt, daß der Eiſenkalk nit auf die 
Art augefehen werden kann, in fo ferne er viel mehr 
Stoff entdedt, als das Eifen felbft, wovon er erhal 
ten wird. Es ift ohne Zweifel, daß das Eifen, fo 
wie alle andern Metalle, während des Verkalkens durch 
feine Vereinigung mit einem andern. Körper, welder 
beftändig von einerley Beſchaffenheit zu fen fcheint, 
anı Gewicht zunekme. Dieſer letztere Körper. wird 
von den nenern Chemifern Sauerfloff (oxygene) 
genannt; man koͤnnte ihn auch den verkalkenden 
Stoff nennen, fo lange man über die wahre Natur 
deffelben noch nicht einig ifl, ob er gleich aller Wahrs 
fcheinlichkeit nach die Baſis der reinen athembaren Luft 
— 8). 


$. 2. In ſo fern beynahe alle a: 


in —— enthalten, ſo beſteht Aug die ak das 
Tr - Mer 


°) Vergl. Dilfert. de Theoria —— Abo 1792. 
6.7. And Diff. de Natura Metallorum Abo 1792. 
P. 1. $.6.7.und P. 2. 
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us zu erhalten, darin, baß die ——— 





metalliſchen Beſchaffenheit hetvorkommt, und. nachdem 
leicht von ben im Erze befindl ihen Erden und Salzen 
geſchieden wird, weil es mir diefen weiter Feine chemie 
{he Verbindung eingehen. kann. Dieſe Verricktung 


fuͤhrt gewoͤhnlich den Namen Reduktion, oder die 


Wiederherſtellung der. nalen in io: reine a 
kentein 


Weil man aber in den — oft fofe , Siofe 
antrifft, melde mit. dem reducirten Eiſen vereinigt 


werben Fünnen, 3. B. fremde Metalle oder Schwefel, 


oder auch ſolche, bie während ber Reduktion des Eifeng 
zugleich eine Veränderung erleiden, daß ſie nachher 


von bem metalliſchen Eiſen aufgeloͤſt werden koͤnnen, als 
wie andre Metallkalke oder Vitriolſaͤure, fo iſt es nd⸗ 
thig, dieſe Stoffe, wenn es ſich thun läßt, abzuſon⸗ 

dern, wenn das Eiſen von ihren Einmiſchungenun artig 


und untauglich werden ſollte. Bey kleinen Proben 
wird auch das Abſondern ſolcher fremden Stoffe um fo 
nöthiger,. weil man ſonſt nicht den wahren Eifengehalt 
der Erze Hann Fann. 


‚Ennige von biefen Stoffen, als Arfenif, Schwe⸗ 
fol. u. f. w. find fluͤchtig, und koͤnnen durch ein zweck⸗ 
mäßiges Feuer von den Erzen abgetrieben werden twels 
ches auch gewöhnlich durch eine vorhergehende Dperas 
tion, das Röften, geſchieht. Dieſes beſteht darin, 


daß das vorher hinlaͤnglich zertheilte und zerſtoßene Erz 
vor der Gluͤhhitze in freye Luft geſtellt wrrd. Dieſes 


Roͤſten 


Materie fortgeſchafft werde, wodurch das Eiſen in ſeiner 
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Röften wird ein ober mehrere mahle wiederholt, unb 
nachdem die Menge der Unart und ihre Attraktion 
zum Eiſen iſt, längere oder Fürzere Zeit fortgeſeſetzt. 


> Andre Stoffe, als Phosphor, welcher bie Unart 
in kaltbruͤchigen Eifen ausmacht, find ‚zwar in fi 
ſelbſt flüchtig, babe aber zugleich eine fo ſtarke Ats 
traftion zum Eifen, daß das Feuer allein fie nicht abs 
zutreiben vermag. Diefe, eben wie bie feuerfeften 
metalliihen Stoffe, koͤnnen alfo nicht bequem von den 
Erzen geſchieden werden, weshalb man ſich begnügen 
muß, fie beym Eifen zu laffen, und hernach, nach ges 
ſchehener Reduktion, darauf bedacht ſeyn muß, fie zu 
vertreiben. Manche Eifenerze müffen auch für untaug⸗ 
lich angefehen werden, weil man nicht das baran er» 
baltene Eifen von fehlten Unart zu befrepen weiß. Weil 
‚abet eine genauere Entwickelung dieſer Materie mich 
zu weit von meinem Zweck abführen- würde, fo will 
ih im folgenden mich blos auf die Betrachtung ber 
reinen Eifenfalfe, oder ſolcher Erze, welche den Stoff zu 
einem gutartigen Eifen enthalten, einfchränfen. 


6. 3. Das Eifen, fo wie alle andern uneblen 
Metalle, kann nicht durch die Wirkung des Feuers, 
allein von der Kalfform zu einem reinen Metall ges 
bracht werben; welches beweift, daß bie Attraktion 
zrifhen dem Eifen und feinem | Falcinirenden Stoffe 
fo groß iſt, daß die leßtere blos wegen ihrer Fluͤchtig⸗ 
keit nicht völlig abgefondert werden kann. Es ift alſo 

zur Reduktion des Eiſenkalks nothwendig, daß ein 
andrer Stoff zugeſetzt werde, welcher im zureichenden 
Feuers 
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_ Zenerägras durch eine größere Attraktionskraft, ſich 
mit dem kalcinirenden Stoff verbindet, und denſelben 
som Eiſen hinwegnimmt. Dieſe Eigenſchaft haben 

alle brennbaren Koͤrper, die nicht metalliſch ſind; alle 
aber find doch nicht zur Reduktion des Eifens anwend⸗ 
bar, weil dag rebucirte Eifen ſich groͤßtentheils leicht 
mit dieſen Stoffen vereinigt, und dadurch oft unzweck⸗ 
mäpis bey Todemt. reinem — werden. 


Die —“ Luft iſt der len Körper, 
J das Eiſen in ſeine metalliſche Form wiederher⸗ 
ſtellen kann, ohne daß ſie hernach damit vermiſcht 
wird; aber außerdenn, daß dieſe Reduktion, welche 
ohne Brennſpiegel oder Brennglas nicht leicht gemacht 
werden kann, auch zu kleinen Eiſenproben zu ſehr un⸗ 
bequem waͤre, zeigt ſich auch dabey die Unbequemlichkeit, 
„daß das Eiſen, wenn es in feine reinſte Beſchaffenheit ges 
"bracht w'rd, beynahe unfchmelzbar ift, und folglich von den 
Erden, die zugleich mit dem Eiſenkalk in Erzen gefuns 
den wurden, nicht abgefondert werden Fann, wozu ble 
Schmelzung nöthig iſt. 


Vegetabiliſche Kohlen oder ſolche vegeta⸗ 
biliſche Stoffe, welche durchs Verbrennen leicht zu Koh⸗ 
len werden, ſind die zweckmaͤßigſten Mittel, welche 
‚auch allgemein zu der Reduktion der Metallkalke ges 
braucht werden. Wenn Eifentalt in Bermifhung mit 
Kohlenpulver einem binlänglihen Grad der Hiße aus⸗ 
geſetzt wird, fo vereint fich der Kohlenfloff mit dem kalcini⸗ 
renden Stoffe, befünmt dadurch die Form einer elaſtiſchen 
Luft, umd trennt ſich folglich vom Eifen, welches zus 

glei 
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gleich metalliſch wird. Waͤren nicht mehr Kohlen vor⸗ 
handen, als zur Reduktion des Eiſens erforderlich find, 
fo würde das Eiſen geſchmeidig und unſchmelzbar wer⸗ 
bden, wie es in feiner größten Reinheit ſeyn muß. 
ber außerdem. dag man ein folhes Eifen ſchwerlich 
in eine ebene Maffe wird bringen‘ Fönnen, welche von 
ben in den Erzen eingemiſchten fremden Stoffen frey 
wäre, ſo iſt es auch unmoͤglich, daß man mit einem genau 
abgemeſſenen Zuſatz von Kohlen alles ſo reduciren koͤn⸗ 
ne, daß nicht irgend ein Theil davon noch ſeine Kalkform 
behielte, waͤhrend das Uebrige mit uͤberfluͤſſigem Kohlen⸗ 
ſtoff verbunden waͤre. Man muß daher gegen die Eiſener⸗ 
ze ſo viel Kohlenſtoff haben, daß das Eiſen davon voͤllig 
geſaͤttigt werden kann, welches bey Schmelzungen im 
Großen geſchieht, da dieſelben Kohlen, welche das 
Schmelzfeuer unterhalten, auch den reducirenden Stoff 
—— | 


Hiedurch — man zwar nicht das metalliſche 
Eifen in feiner größten Meinheit, fondern es macht in 
Verbindung mit Kohlenftoff einen fpröden Körper aus, 
welcher den vererzien Metallen gleicht, und allgemein 
Gußeifen, Roheiſen (Tackjärn) genannt wird, 
Diefes kann nachher in reines und geſchmeidiges Eifen 
verroandelt werden, wenn ber eingemiſchte Kohlenftoff 
fortgetrieben wird; welches gemöhnlib im Großen 
durch ein gelindes Merbrennen in den Hammerſchmieds⸗ 
beerden, und im Kleinen dur neue Schmelzung mit 
zugefegtem Eifenfalf geſchieht. Ben Heinen Eifenpros 
ben begnuͤgt man fi doch meiſtens damit, von 
ben Erzen Robeifen zu erhalten, zumal diefes fich nicht 

mehr 
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mehr als 2, hoͤchſtens 3 Procent vom Gehalt der Er⸗ 
ae, vom gefchmeidigen Eifen unterſcheidet. Das Eifen 
kann ſich freplich auch mit einer viel größern Menge 
von Kohlen vereinigen, da es das fogenannte Reiß⸗ 
bley oder Plumbago formirt, weiches fi aber 
An weiter mie —— Ropeifen ——— ge 


* 4. ie der Reduktion des Eifens in ehe 
Erzen wäre doch nicht viel ausgerichtet, wenn nice 
zugleich die uͤbrigen Beſtandtheile in den Erzen zum 
| Schmelzen gebracht werden, weil bie rebducirten Eis 
| fentheitgen im andern Falle nit gehörig geſammelt 
werden koͤnnten. Weil aber auch die in den Erzen 
vorkommenden Erdarten zugleich mit dem Eiſen fluͤſſig 
werden, ſo bekommen alle Eiſentheilchen Gelegenheit, 
vermoͤge ihrer fpec. Schwere zu Boden zu ſinken, und ſich 
zu einem Metallforn, welches von den Probieren ein 
König (Regulus)gerannt wird, zu ſammlen, worüber 
die gefhmolzenen Erdarten in Form einer Schlade lies 
gen bleiben. | 


‚Die Einmifhung von Erd: ober Stein, Arten, 
welde in einem Erje gefunden werben, nennt man 
allgemein die Bergart, und fie kann in Anfehung 
ihrer mehr oder mindern leichten Schmelzbarfeit von 
ungleicher Befihaffenheit feyn, je nachdem die Natur 
‚ihrer Beflandtheile und ihrer Proportion it. Wenn 
bie Bergart leichtfluͤſſig iſt, werden die Erze von dem 
Bergmann felbfigehenbde (Tjefigaende) genannt, 
weil zu ihrer Schmelzung Fein Zufag von andern 
Steinarten erforderlich iſt; oder auch Quick⸗ ober 

Gee⸗ 
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Gemeng⸗Steine (Blandftenar), weil fie vorzuͤg⸗ 
lich als Zufaß zum Zugutemachen ber hartfpmelzenben 
‚Erze gebraucht werben. Solche leichtfluͤſſigen Erze beduͤr⸗ 
fen aud) bey, kleinen Verſuchen keines andern Zuſatzes 
als breunbarer Materie, da alsdann ſowohl dies Ei⸗ 
ſen reducirt, als 2 die ã— geſchmolzen wird. 


Wenn aber bie. Bergart für ſich ſelbſt unſchmelzbar 
ober ſehr ſtrengfluͤſſig ift, oder auch eine ſehr zaͤhe Schlak⸗ 
ke giebt, ſo muß zur Befoͤrderung des Schmelzens ir⸗ 
gend eine andre Materie zugeſetzt werden, welche man 
allgemein Fluß heißt. Die meiſten firengflüffigen 
Bergarten beftehen hauptſaͤchlich aus Kiefel» und Thons 
Erde, welche einzeln das ftrengfie Feuer, ohne zu ſchmel⸗ 
zen, aushalten, aber wenn fie vorher mit. Kalferde 
vermifcht werden, zu Glas fliegen. Daher findet es 
auch der Bergmann beym Schmelzen der Eifenerze oft 
vortheilhaft, Kalkftein oder Felſenkalk (Lim- 
ſten nennen ihn die Schweden gewoͤhnlich) oder auch 
andere Steinarten, welche hauptſaͤchlich aus Kalkererde 
beſtehn, als Flußſpath m. ſ. w., zuzuſetzen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Chemiſche Verſuche 
wi und — 


Beobacht ungen. 


Chem. Ann. 1796. 8.2. St. ro, Jii 
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‘ Nachricht eegen einiger Verſuche weiche die 

Zerſetung des Waſſers durch den elektriſchen 
Funken naͤher beſtaͤtigen. 


Von Hm. J. R. Deiman, A. Pev. Zrooſtwyt, N Bondt 
und Loumerenburgh. 
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| DE Zerfekung des Maffers in feine zwey Beflande 
theile vermittelft des elektriſchen Funken, fo ſehr es auch 
von vielen der beruͤhmteſten Chemiker fuͤr einen entſchei⸗ 
denden Beweis des neuern Lehrgebaͤudes gehalten wurde, 
fand von der Seite der Vertheidiger des aͤltern Lehrge⸗ 
baͤudes in fo ferne Widerſpruch, daß fie dieſe Vers 
ſuche nach ihren Lehrfägen erfiärten, und and biefent 
Grunde dieſelbe nicht fuͤr entſcheidend hielten. 


Unter — Gruͤnden, worauf biefer Eutwurf bes 
ruhte, war unter andern auch bet: daß bie hervorges 
brachte Luft durch den eleftrifhen Funken zwar ange⸗ 
4 werde und gaͤnzlich verbrenne, doch daß dieſes Ver⸗ 
| Jii 2 bren⸗ 
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brennen auch nur ber einzige Beweis fey, daß das 
MWaffer aus Wafferfioff und Sauerſtoff beſte⸗ 
be; daß es noch nicht hinlaͤnglich erwieſen ſey, daß 
dieſe Luftarten allein, und keine andere EN dem 
eleftrifchen Funken Fünnten angezuͤndet werden. 


Die geringe Menge von Luft, welche man bissı 
ber durch den eleftrifchen Tunfen aus reinem Waffer: 
erhalten bar, machte es beynahe unmöglich diefelbe zu 
widerlegen. WVerſchiebne deswegen angeftellte Wet 
ſuche waren fruchtlos; doch endlich zeigte uns der Zu⸗ 
fall (der in chemiſchen und phyſiſchen Unterſuchungen 
oft mehr Leiftet, als die durchdachteften Werfuche) einem: 
Meg, um auf eine ſehr leichte Art eine größere Men 
ge dieſer Sue vermittelft der Elettticitaͤt, zu er⸗⸗ 
halten. 


Wir Tießen nemlich in einer ganz andern Abſicht denn 
elektriſchen Funken durch kohlenſaures Gas gehen, wel⸗⸗ 
ches ganz rein war, und nachdem wir Feine weitere Zunah⸗⸗ 
me in der Luft verfpührten, brachten wir die Glasroͤhre, 
in welcher wir den Verſuch machten, auf Kalkwaſſer. 
Das Gas wurde nicht wie gewoͤhnlich aufgenommen, 
ſondern es blieb eine anſehnliche Menge Luft zuruͤck. 
Dieſer Ruͤckſtand wurde nun durch den elektriſchen Fun⸗ 
ken angezuͤndet, und verbrannte beynahe ganz. 


| 

Mir vermutheten fogleih, daß diefe erhaltene Luftt 

aus der Zerfegung des Waffers entflanden war, welches⸗ 
beftändig in diefem Fohlenfauren Gas fih be⸗ 
findet, und davon nicht kann abgeſchieden werden, audi 
dann nicht, wenn man dieſes Gas ans ausgegluͤht er⸗ 
Kohle: 


\ 
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Kohle oder rothem Priewitate/ ober aus — ver⸗ 
miſcht hervorbringt. a 


Diefe Vermuthung war uns deſto —— 
weil wir glaubten ein Mittel gefunden zu haben, mit 
hundert elektriſchen Funken mehr Waſſer zu zerſetzen, 
als mit einigen tauſend, wenn der Verſuch auf bloßem 
Weſſer geſchieht. | 


| Das erfie, was wir thaten, war, daß wir den eben⸗ 
erwaͤhnten Verſuch wiederholten, um ſicher zu feyn, 
daß Fein Irethum vorgegangen und der eh in jedem 
‚Galle derfelbe fey. 


3 


Cine ©lasröhre von 8 Zou lang und & 4 Zoll Dia⸗ 
ae welde an dem einen Cnbe zugeſchmolzen und 
mit einem Platinadrath verſehen war, um den elektriſchen 
Funken zu leiten, wurde mit Queckſilber gefüllt; in 
diefer Röhre ließen wir das Fohlenfaure Gas, welches 
fi aus weißem Marmor, vermittelft verduͤnnter Wis 
triolſaͤure entwickelt auffteigen, fo daß die Röhre bis auf 
6 Zoll bamit angefüllt war: ſodann brachten wir durch 
bas Quedfilber einen Platinadrath in bie Glasröhre 
bis auf einen Abſtand von dem oberfien Drath, groß 
genug, um einen Funken durch die dazwiſchen ſich bes 
findende Luft durchgehen zu laffen. Die Funken felbft 
waren aus einer flarf geladenen Flaſche von einem 
Quadratfuß Glas bekleidet *). Schon im Anfange 
sth 3 | des 


) Der ganze Apparatud war, fo wie wir fi ein unfern 
Kl über die Zerſetzung des Waſſers durch 
elektri⸗ 
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des EI lektriſirens verſpuͤhrten wir eine Bermeheung der 
Luft, welche ſtets zunahm, bis wir 150 bis 200 

Fanken hatten durchgehen laffen. Wir ließen ſodann 
noch 100 Funken durchgehen, doch bemerkten wir 
keine Zunahme mehr im Umfange der Luft: Die 

Luft war Zoll vermehrt, fo, daß die ganze Colonne 
jest 65 Zoll hatte. Nunmehr braten wir bie Röhre 
in Kalfwaffer; das Gas wurde ſogleich aufgenom⸗ 
men, doch nicht ganz, fondern wir hatten einen Ueber⸗ 
ſchuß von 1% bis 13 Zoll, welcher durch Kalkwaſſer 
nicht aufgenommen wurde, doch ſobald wir den elektri⸗ 
ſchen Funken durchgehen ließen, entzuͤndete fie fih, 
und verbrannte bis auf einen fehr geringen ueberſchuß 


Nachdem wir auf dieſe Weiſe von der gi tigkeit 
unfrer Entdeckung uͤberzeugt waren, wiederholten wir 
ben nemlichen Verſuch, in ber. Abſi icht, die — 
ge Luft naͤher zu ———— 


Wir fuͤllten demnach auf die Weiſe 
die Roͤhre aufs neue mit kohlenſaurem Gas, und nach⸗ 
dem wir 300 Funken hatten durchgehen, und das ſau⸗ 
re Gas durch Kalkwaſſer aufnehmen laſſen, hatten 
wir wieder den nemlichen Ueberreſt; in dieſem ließen 
wir allmaͤhlig und in ſehr geringer Menge Salpeter⸗ 
luft auffieigen. Die Luft verminderte ſich ſichtbar im Uns 
fange, und eg zeigten fich rothe Dämpfe, als ein ſiche⸗ 

ver 


elektriſche Funken befchrieben Haben, nur daß wir in 
gegenwärtigen Verſuchen die Luft Durch Queckfilber 
abgefihloffen Hatten. 
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Sr Beweis von der Grgenwäkt: des Sauerſloftzasꝰs; J 
wir hielten ſo lange mit Beyfuͤgung von kleinen Blaͤs⸗ 
gen Salpeterluft an, bis ſich keine rothe Daͤmpfe 
mehr zeigten, und ließen ſodann durch den Ueberreſt 
den elektriſchen Funken gehen, ‚allein es erfolgte Peine 

Anzuͤndung; aus dieſem ſchließen wir auf die Gegen⸗ 
3 wart von Wafferftoffgas, umd fügen zu dem Gube 
N etwas Sauerſtoffgas hinzu, worauf ſich denn auch die 
| Argus er den nannten Me —* 


Um. He noch zu —— bag — die 
| Beymiſchung von Salpeterluft das Sauerſtoffgas inSals 
peterfänre verändert werde, wieberholten wir nochmals 
den Verfuch mit dem Unterfehiede, daß wir bie Roͤhre, 
anſtatt in Kalfwaffer, in Ammoniak mit Waffer vers 
duͤnnt braten. Nachdem alles faure Gas aufgenom⸗ 
men, zeigten ſich nach der Beymiſchung von Salpes 
terluft weiße Dämpfe; ein unnmflößlicer Beweis von 
der Salpeterfäure, welche mit Pr ar ein Sals 
peteraimmoniaf bildet, 


Es erhellt demnach aus obigen Verſuchen, daß wir 
wirklich Waſſerſtoff⸗ und Sauerſtoff⸗Gas erhalten haben. 
Die Frage, warum dieſe Miſchung ſich nicht eher durch den 
Funken entzündet, als nachdem das kohlenſaure Gas das 
von abgeſchieden war, läßt ſich leicht beantworten, wenn 
man erwägt, daß das kohlenſaure Gas mehr als jeder ans 
dere luftförmige Körper die Entzündung verbindere, 
und daß fogar das Waſſerſtoffgas durch die Beymi⸗ 
fung diefer Luft unfähig wird ſich zu entzänden. 
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Das indeffen die erhaltene Luft wirklich aus der. 
Zerfegung bes Waffers entflanden ſey, daran wird doc 
wohl niemand mehr zweifeln koͤnnen: man erwäge nur 
‚suerfl, daß auch die mindeſte Decompofition von 
fohlenfauten Gas ſich durch den Anfag von Kohle 
würde offenbart haben, aber auch fürs zweyte ift im. 
dieſem Verſuche an Feine Decompofition zu denfen, 
denn wir haben ſchon angemerkt, daß nach 200 Fun⸗ 
ken die Luft nicht mehr vermehrt wurde, aus keinem 
andern Grunde, als weil kein Waſſer mehr in dem 
Gas vorhanden iſt; wurde das Gas ſelbſt decompo⸗ 
nirt, ſo iſt kein Grund vorhanden, warum nicht bey 
fortgeſetztem Elektriſiren auch das uͤbrige Gas ſollte 
zerſetzt werden. Wir haben zur mehrern Gewißheit 
6 700 Funken durchgehen laſſen, ohne bie gecunge 
Zunahme von Luft zu UT 


Es erhellt demnach aus biefen Verſuchen nicht 
nur die Zerſetzung des Waffers in Wafferfioffs» und 
Sauerftoffgag, eine Sahe, woran man bisher fo fehr 
gezweifelr, und wogegen man fogar bie erzwungenſten 
Einmürfe gemacht hat; fondern fie zeigen uns auch, 
wie man anf eine leichte Art eine größere Menge Wafs 
fer zerfegen kann: weil nemlich in biefem Gas dag 
Waſſer gleihfam mehanifh in unendlih kleine Theile 
vertheilt ift, und eben dadurch, wie jedem Chemifer 
befaunt ift, mehr der Wirfung der reagiyenden Körper 
ausgeſetzt If. 


Da wis voransfegen Fonnten, daß auch noch ans 
dere Gasarten Waffer in fi enthalten, fo haben mir 
auch 
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auch damit Verſuche angeftellt. Wir fühlten zu dein Ende 
auf bie vorher beſchriebene Weiſe die Glasroͤhre mit 


2,6 Zoll Fochfalgfanrem Gas, und nachdem wir, wie | 


vorher, 150 Sunfen durchgehe ließen, war bie Luft 
2 30ll im Ganzen vermindert, und dag Queckſilber auf 
—— Oberflaͤche verkalkt. Nachdem die Roͤhre auf 
Waſſer uͤbergebracht, und die faure Luft aufgenommen _ 
"war, hatten wir einen Ueberteſt von Zoll, welcher nicht 
durch Waſſer aufgenommen, auch nieht durch den elektri⸗ 
ſchen Funken angeſteckt wurde, doch durch die Beymi⸗ 
ſchung von einer gehoͤrigen Menge Sauerſtoffgas ge⸗ 
ſchehe die Eutzuͤndung ſchon mit dem erſten Funken; 
folglich war der erhaltene: Weberreft unwiderſprechlich 
Mafferfloff gewefen. Wir haben auch dieſen Verſuch 
‚öfters wiederholt, aber immer mit dem nemlichen Er⸗ 
folge, oder, wenn er gleich von den vorigen Verſuchen 
verfhieden iſt, ung demmach von der Zerfekung bes 
Waſſers deutlich überzeugt. Es iſt befannt, daß das 
Tochfalgfaure Gag eine ſtarke Verwandſchaft zum Sauer⸗ 
floff bat, und in deffen Verbindung übergefänertes, 
fochfalzfaures Gas bildet, und in dieſem Zuſtande das 
Queckfilber ohne Anfbraufen oyidirt. Hieraus laͤßt 
ſich erklären, warum während dem Elektrifiren die Luft 
- fi) vermindert, weil nemlich ein Theil deffelben ſich mit 
dem Sauerftoff verbinde, und übergefäuerte Kochſalz⸗ 
fäure geworben if; aber man fieht and zugleich den ı 
Grund, warum dad Queckſil ber verhaͤltnißmaͤßig mit 
der Verminderung der Luft oyleirt worden, und folge : 
lich nichts anders als Wafferfioffgas uͤbrig bleiben konnte, 
weil ber andre Beſtandtheil des Maffers, der Sauer⸗ 

fioff nemlich, auf die Art verlohren gegangen war. 
Jii5 Dieſe 


* 
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Diefe Verſuche mit dem Fochfalgfauren Gag beftaͤ⸗ 
tigen demnach nicht nur die Zerfekung des Waſſers, 
fondern überzeugen ung auch, daß, fo geneigt auch 
diefes Gas feyn mag, ſich mit einem Theile Waffer zu 
verbinden, und feine Luftgeſtalt zu verlieren ‚ ed den» 
noch in Luftgeſtalt einem ſehr geringen Theil Waſſer, 
wenn es nur genugſam mechaniſch aufgeloͤſt iſt, in ſich 
aufnehmen kann, ohne badurch res pt zu 
lg | 


Wir vermutheten daher, daß es mit dem ſpath⸗ 
fauren Gas die nemliche Bewandniß haben wuͤrde; 
doch hier fanden role uns in unſrer Worausfekung ber 
ttogen. Wir haben zu wieberholtenmahlen den Vers 
ſuch mit diefen Gas gemacht, doch nicht die geringſte 
Meränderung burch den elektriſchen Funken in dieſem 
Gas bewirken koͤnnen; es ſcheint daher, daß die Spath⸗ 
ſaͤure im luftfoͤrmigen Zuſtande kein Waſſer in ſich auf⸗ 
nehmen kann, oder daß es das wenige Waſſer, welches 
es in ſich aufgenommen hat, wieder an das Mittelſalz 
abſetzt, welches die Spathſaͤure mit der Kieſelerde des 
Glaſes bildet (fluate de filice). Es iſt hier ver Ort 
nicht, dieſes naͤher zu unterſuchen: ſo viel glauben wir 


indeſſen behaupten zu duͤrfen, daß, da wir durch den 


elektriſchen Funken keine Zerſetzung des Waſſers wahr⸗ 
genommen haben, und überdben das Gas au keine Aens 
derung erlitten hat, kein Waffer in dieſem Gas, fo wie 
in den beyden vorhergehenden, vorhanden gemefen fey, 
und folglich bas ſpathſaure Gas unter diejenigen Gase 
arten gehöre, melde troden und ohne Waffer find. 
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Endlich haben wir auch noch auf die beſchriebene 
Weiſe das ſchwefelſaure Gas unterſucht. 


W t fuͤllten die Glastöhre bis auf 7 Zoll mit dies 
fem Gas. Während dem Eieftrifiren zeigte fi eine 
Art von Aethiops an den innern Seiten der Roͤhre, und 
nachdem wir bis auf 1000 Zunfen durchgehen ließen, 
fanden wir die Luft auf 2 Zoll vermindert; alles Elektri⸗ 
firen that Feine Wirkung, und nachdem wir die Röhre 
mit Luft aufs Waffer gebracht hatten, wurde diefelbe 
ganz ohne deu — Ueberſchuß a das —— 
aufgen ommen. 


Dieſer Verſuch, den wir ikea mit dem nemli⸗ 
chen Erfolge wiederholten, uͤberzeugte ung, daß auch bien 
Gas kein freyes Waſſer in ſich enthalte, und daß der 
Abſatz von Aethlops blos von der Zerſetzung eines ge⸗ 

ringen ki des ſchwefelſauren Gas’ ⸗ herruͤhre. 


Wenn man dieſe Verſuche mit den ſchon laͤngſt ker 
Fannten Verſuchen von der Zerlegung des Waſſers, 
vermittelft der Eleftricität, vergleicht, fo wird jeder 
unparthepifche Chemiker eingefichen, daß wir dadurch 
einen großen Schritt weiter zur Wahrheit gekommen, 
und daß fehr viele Zweifel, welche man gegen die Zer⸗ 
Vegung des Waffers in Wafferfloff und Sauers 
fo ffgas vorgebracht hat, auf diefe Weiſe gehoben ſind. 


MM 
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Ewas uͤber die Reanun des Brrunfein 
vom Eifen. 


Dom en Bester D. Rigter 


Die —— deren ich mich hinter. ben Brauns 
ſtein von dem beygemiſchten Eiſen zu befreyen, iſt 
noch eben die, welche ich vor einigen Jahren dem 
Publikum mittheilte, nemlich die Scheidung dur 
weinfteinifirten. Weinſtein; nur will ic jetzt eines 
Handgriffs Erwaͤhnung thun, deſſen ich mich damahls 
nicht bediente; nemlich den Braunſteinvitriol mit dem 
weinſteiniſirten Weinſtein (verſteht ſich, mit hinrei— 
chender Menge Waſſer) ins Sieden zu bringen, und 
damit eine Zeit lang forzufahren; auf dieſe Art 
ſcheidet ſich ein eiſenfreyes magnefium tartarifa- 
tum ab. Ehemahls digerirte ich die Miſchung aus 
beyden Salzen blos in der Wärme, woburh ſich 
aber nicht fo viel Braunftein abfondert, als durch 
bag Sieden. Den weinfieinifirten Braunflein eduls 
korire ih mit Faltem Waffer, glühe ihn, loͤſe fols 
den alsdann wieder in Sänre auf, und ſchlage bie 
metallifhe Erde durch Alkali Luftſauer nieder, er iſt 
alstann von reiner weißer Farbe. 


Um bey der Reinigung des Braunſteins ben 
meinfteinirten Weinſtein beftmöglichft zu fhonen, prüs 


fe ich bie Menge des vitrioffauren Stoffe, der in 
der 
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| der fi "mit Braunſtein zu ſaͤttigenden ——— 
Menge waͤßriger Vitriolſdure befindlich iſt, berech⸗ 
ne ſodann nach den nunmehr abgedruckten Neutra⸗ 
litaͤtsverhaͤltniſſen die Menge der zur Saͤttigung erfo⸗ 
derlichen Menge der Maſſe vegetabiliſchen Altal’s, 
und hieraus. toiederum die des zerlegenden meinfteis 
niſirten Weinſteins; if letzterer im Waſſer aufge⸗ 
loͤſt vorhauden, ſo pruͤfe ich den Gehalt nach der 
Maͤchtigkeitstabelle, und beſtimme hierdurch die Men⸗ 
ge der dem Braunſteinvitriol beyzumiſchenden tar- 
tarus tartarifatus haltenden Slüffigteit, hier durch 
gewinue ich alles, was ſich vom Braunſtein gewin⸗ 
nen läßt, ohne einen. beträchtlichen Theil dee wein⸗ 
ſteiniſirten a en beygeni ſcht zu 
haben. FR. 


Me 


a * 
"m. 


ubber die Kryſtalliſation der ——— 
a Schwererde. 
Bon Hrn. Pelletier 9. 
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x habe verſchiedne ——— mit * Strontianit | 
gemacht, und nich daraus ebeufallg überzeugt, daß. 
die barin befindliche Erde von der Schwererbe 
wefentlich verſchieden iſt. Ich kann aber die Eigen⸗ 
ſchaft der Strontianerde, nach vorheriger. Kal⸗ 
eination und Auflöfung im heißen Waffer zu Kryftals 
len anzuſchießen, nicht als ein karakteriſtiſches Kenne 
zeichen anfehn, da ih auch von der Shwerers 
de eben fo große, aber in etwas von jenen abweis 
chende, Kryſtallen erhalten habe. Dies ift mir auf 
folgende Weiſe gelungen: 


Nachdem die kohlenſaure Schwererde anne 
de baryte) zu Pulver geftoßen, und mit dem zehns 
ten Theile ihres Gewichts mir Kohlenſtaub vermenge 
ift, balle ich daraus, mit Hilfe von ein wenig Guns 
mimaffer, eine Kugel zufammen. Diefe lege ich 
in einen Ziegel, beffen Boden zwar mit ein wenig 
Kohlenftaub bededt if. Dann bedecke ich die Kugel 


noh mit Kohlenfiaub, den Ziegel aber mit einem 
| Dek⸗ 


9 Auszug eines Briefs von Hrn. Pelletier an 
den Hrn. DBergrath Kariten in Berlin, und von 
ihm gefälligit dem Herausgeber mirgetheilt, 
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Deckel, und verfchmiere den Kreis, am welchem fich 
beyde beruͤhren, mit etwas angefeuchtetem Thon. Hier⸗ 
auf wird der Tiegel eine Stunde lang einem heftigen 
Feuer ausgeſetzt. Die Kugei behält ihre Geftalt, 
und laͤßt ſich fehr leicht von dem fie umgebenden Koh⸗ 


lenſtaub abloͤſen. Die Schwererde iſt nunmehr kalci⸗ 


nirt, iſt aufloͤsbar im ſiedenden Waſſer, und ſchießt 

beym Abkuͤhlen zu ordentlichen Kryſtallen an. Auf 
dieſelbe Art habe ich bie natürliche kohlenſaure Schwer⸗ 
erde, nemlich ben Witherit behandelt, und feis 
nen Grundtheil dadurch eben ſowohl zum Sepfallinieg 
gebracht, als den des Strontian’ — Demun⸗ 
geachtet gaben wir mehrere karakteriſtiſche Verſchie⸗ 
denheiten die Eigenthuͤmlichkeit beyder Erden zu er⸗ 
kennen u. 6 w. 
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ueber die Wirkung der Fluͤſſe Sem Probier | 


ren der Eiſenerze durch Schmelzung. 


Vom Sm. Drof. Gavolin un — 


um. 


Bo Heinen — pflegt man allerley Arten 
von Stoffen zuzuſetzen, als gebrannten Kalk, Fluß—⸗ 
fpath, Gyps, Glas u. f. w., fo auch verſchledne 


Salze, Boray, Kodfalz, feuerfeftes Alkali, Meins 


fein, Glas galle, von melden einen ober mehrern 
mian fo viel nimmt, als die Befchaffenheit der Berge 
art, um eine zureichend leichtfluͤſſige Schlade zu ger 


ben es erfodert. Dieſer Fluß wird mit den puͤlveri⸗ 
ſirten Erzen nebſt Kohlenſtaub, Leinoͤhl oder derglei⸗ 


chen vermiſcht. Die Vermiſchung wird in einen Tie⸗ 
gel gelegt, woruͤber ein Decktiegel lutirt wird; hier⸗ 
auf in die Probireſſe gefetzt und mit Kohlen umgeben, 
wornach durch Zublaſen mit einem guten Blaſebalge 
innerhalb 20, 30 oder mehrern Minuten die noͤthi⸗ 
ge Hiße erhalten wird, Nach beendigtem Schmelzen 


| 


findet man im Ziegel einen Roheifenkönig von Schlafe 


fen umgeben, welche leicht davon getrennt werden, da 
Ss man 


9) Chemifk Afhandling om Fluffers Värkan vid Järn- 
" malmers proberande genom Smältning; under infeen- 
deaf M ]J. Gadolin; utgifven a-C.O. Bremer. 
Abo 1794: 4. S. chem, Annalı 9. 1796. B. 2. 
©. 280. 
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man von Sem Gewicht des Roheiſens auf den — 
— der Ar fliegen kann. | 


R Wenn bie Eifenprobe auf dieſe angefuͤhrte Art an⸗ 
geflelt wird, fo bat ber zugeſetzte Fluß nicht nur den 
Mußzen, daß firengfläffige Bergarten zur fläffigen Form 
gebracht werben, ſondern daß das entſtandne Glas 
auch gleichſam als eine Bedeckung des geſchmolzenen 
Eiſenkorns dient, um die Luft abzuhalten, welche ſonſt 

bald bie Oberflaͤche des Eiſens wieder zur Schlacke 
oder Eiſenkalk verwandeln würde. Aus dieſer Urſache 
pflegt man auch Zuſatz von Ztäfen zu gebrauchen, wenn 

ſehr reiche Eifenerze, bie wenig Erdarten enthalten, 

probirt werden, ſo wie auch, wenn reiner Eiſenkalk 
reducirt wird. 


ER 5 Meil alle Glaͤſer ober Schlacken, welche 
man von reinen Erd⸗ ober Salz » Arten erhält und 
keine Metallkalke enthalten, entweder klar und unge⸗ 
färbt fi find, oder wentafteng eine belle, gelbliche Farbe 
haben, wogegen die Schlacke, welche der Eiſenkalk in 
ſich aufgeloͤſt hat, mehr oder weniger dunkel, gruͤn 
oder ſchwarz iſt: fo kann man von dem Anſehn der 

Schlacken einigermaßen urtheilen, ob ber bey der Pro⸗ 
be erhaltene König alles im Erze vorhandene Eifen ents 
halte, Sind die Schladen fehr dunkel, fo. Fann man 


ſchließen, daß entweder ein Theil vom Eiſenkalk nicht 


reducirt worden, oder auch, daß das Eiſen nach ge 
ſchehener Reduktion waͤhrend einer laͤngern Schmelzzeit 
‚zum Theil wieder kalcinirt und in Schlacken aufgeloͤſt 
worden iſt. Dieſes hat man meiſtens wahrgenommen, 


Chem. Ann. 1796. B.2. St. Io. STE wenn 
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wenn mit dem Teuer zu lange fortgefahten war, fo 
fo wie man auch zugleich einen merflichen Verluſt am 
Gewicht des Koͤnigs bemerkte, woraus folgt, daß die 
das Eiſen bedeckenden Schlacken gleichwohl nicht voͤl⸗ 
lig zureichend ſind, um das Hinzukommen der aͤußern 
Luft zu hindern, und daß man daher auf die Zeit und 
ben Feuergrad, welche zur ‚Role noͤthig ab genen 
el geben muß. 


Der Unbequemlichkeit, welche ſoicherzeſtalt von 
einer mindern Aufmerkſamkeit herruͤhren kann, wuͤrde 
man zuvorkommen, wenn durch einen groͤßern Vor 
rath von Kohlenpulver alle Gewalt der Luft auf das 
Eiſen verhindert wird; aber bey der im vorigen $. bes 
ſchriebenen Reduktionsart ereignet fi eine neue 
Schwierigkeit, wenn die ganze Maffe mit einer allzu⸗ 
großen Menge Kohlenſtaub vermiſcht iſt, weil diefes 
Pulver, welches im Feuer nicht ſchmelzen kann, fuͤt 
das Zuſammenſchmelzen der Eiſentheilcheu daſſelbe Hin⸗ 
derniß verurſacht, als wenn Pulver in der Miſchung 
ſich findet. Man hat daher einen andern Ausweg ans 
genommen, welcher bey Eifenproben der ſicherſte zu ſeyn 
ſcheint, nemlich das Schmelzen im Kohlengeftübbes 
heerde. Der Tiegel wird zum Theil mit puͤlveriſir— 
ten Kohlen gefuͤllt, welche mit etwas Thonwaſſer an⸗ 
gefeuchtet werden. Dieſe Maſſe wird über den Bo⸗ 
ben des Tiegels und rings um bie Ränder fo einges 
packt, daß mitten darin eine Grube formirt wird. In 
biefe Grube legt man das puͤlveriſirte Eiſenerz, wor⸗ 
über, mern es fo nöthig befunden wird, etwas biens 
licher Fluß aufgeftirenet wird. Hierauf wird alles zus 
Ä fans 
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fammen mit einer Schicht Kohlenftaub bedeckt, ein 
Dedtiegel aufgelegt und die Probe naher durch Zus 
blaſen in der Effe auf die gewöhnliche Weiſe abgetries 
ben. Nach geendigter Operation findet man ben Eis 
fenfönig gemeinigli mit feinen Schlafen mitten im 
dem Kohlenftaube ſchweben, und man hat folglich durch 
dieſe Probirmethode nicht nur den Vorzug, daß Feine 
Verbrennung das Eifens Statt haben Fonnte, ſondern 
auch, daß die Ziegelmaterie ſelbſt wicht den Fluß ane 
grifft und darauf irgend eine ſchaͤdliche ——— her⸗ 
vorbringe. 


6 Durch die Bemuͤhnngen mehrerer Shemts 
rer iſt es ausgemacht in wie weit die Salze und Erbarten 
ihre gegenfeitige Schmelzung befördern, und von wels 
hen Vermiſchungen lei igeflüffige Glaͤſer erhalten wer⸗ 
den koͤnnen. Alſo ſcheint es nicht ſchwer zu ſi nbeit, 
welcher Zuſatz bey einer Eifenprobe ber zweckmaͤßigſte 
ſey, wenn die Bergart im Erze bekannt iſt, und wenn 
‚man blos die Abſicht hat, eine leichtfluͤſſige Schlacke 
zu gewinnen. Weil es hingegen auch bekannt iſt, 
daß ber Eiſenkalk von allen geſchmolzenen Glasarten 
aufgeloͤſt werden kann, ſo iſt es klar, das dieſe auf⸗ 
loͤſende Kraft, ſo ſchwach ſie auch ſeyn mag, der Re⸗ 
duktion des Eiſens entgegen wirken muß, und folglich 
zuweilen ebenfalls im Stande ſeyn konnte, die Trens 
nung bes Falcinirenden Stoffe von dem Eifentalf zu 
verhindern. Denn weil die Reduktion des Eiſenkalks 
auf der größern Attraktion beruht, melde bey ber 
Schmelzhige zwiſchen dem Kohlenfioff und dem Falcis 
sirenden Stoff des Eifenfalts, als auch zwifchen dem 
Ki 2 letzt⸗ 
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genannten und dem Eifen ſelbſt, Statt hat, fo muß 
die Kraft, melde eine flärfere Verbindung zwiſchen 
ben zwey letztern Stoffen macht, die wechſelſeitige Ge⸗ 
walt der erſtern ſchwaͤchen. Folglich, wenn bey Schmels 
zung eines Eiſenerzes irgend ein zugeſetzter Fluß eine 
zuͤreichend ſtarke Attraktion oder Vermögen beſitzt, den 
Eiſenkalk aufzuloͤſen, d. i. das Eiſen zuſammen mit 
dem Palcinirenden Stoffe, fo würde diefer kalcinirende 
Stoff nicht durch Kohlen abgeſondert, und die Re⸗ 
duftion bes Eiſens, ‚ungeachtet es an brennbarer Mas 
terie nid! fehlen wird⸗ Statt haben koͤnnen. 


Dasß dieſe Erdarten * bedeutende Attraktion 
zum Eiſenkalk haben, erhellt beſonders aus den Ver⸗ 
ſuchen des Hrn. Achards *), dem ‚zufolge jede dert 
drey allgemeinften Erdarten, Siefel, Thonerde und) 
Kalt, welde einzeln In dem firengften Feuer nicht zumı 
Schmelzen gebracht werden Finnen, leicht zu einerr 
Schlacke ſchmelzen, wenn fie mit Eiſenkalk vermifchtt 
werben. Weil aber noch niemand, fo viel mir befanntt 
ift, feine Aufmerkſamkeit auf eine ſolche Wirkung dess 
Eiſenkalks gerichtet bat, fo babe ih durch DVerfuder 
hierüber eine nähere Erläuterung geben wollen. Und) 
roeil einer von den Stoffen, melde gewoͤhnlich zu 
Slüffen gebraucht werden, außer Stande ift, ‚mehr: 
oder weniger fi mit dem Eifenfalf zu vereinigen, foc 
habe ich geglaubt, meine Verſuche auf die meiften vom 
ihnen ausdehnen zu müffen, in der Hoffnung, einem 

Schrittt 


) Nouveaux Memoires de l’Acad. Roy. des Sciencess 


de Belles Lettres Annee 1779, A Berlin 1781. 





R — vnor 309 


Särikt weiter in der Theorie von der Beſchaffenheit 
und den Wirkungen der Fluͤſſe zu thun, wenn ich 


auf die Umſtaͤnde, welche bey der Reduktion der Eiſen⸗ 


# 


Falte mit ſolchen Zufägen fi ereignen, Acht gäbe. 


Damit die, Verſchiedenheit, welche bey der 


duktion von ungleichen Eiſenerzen vorkommen koͤnnten, 


fo wie die Ungleichheit, welche von dem Kalcinations ⸗ 
grabe der Eiſenkalke herruͤhren duͤrfte, ſich um ſo deut⸗ 
licher zeigen moͤge, habe ich zu den Verſuchen vier ver⸗ 


ſchiedne Arten von kalcinirtem Eiſen genommen, als 


1) Bluͤhſpan, welcher beym Walz: und 


Schneide-Werk, wo Bandeiſen zubereitet wird, ab⸗ 


faͤllt; 72 Procent Eifen enthielt, und in der dolge 
Eiſenkalk A) genannt wird. 


2) Einen rothen Eiſenkalk, welcher db een 
feiltem Platteneiſen, weldyes in Salpeterfänre aufgelöff, 
nachdem biefe Säure durch Abduͤnſten zur Trockenheit 
abgefondert war, erhalten wurde. Won 7 Theilen 
Eifen erhielt man 12 Theile folhen Eiſenkalk, „welcher 
Folglich 58 Procent geſchmeidiges Eifen enthielt, und 
in der Folge Eiſenkalk B) heißt. Da: 


3) Einen rothbraunen Eiſenkalk, welcher von rein⸗ 
gefeiltem und in verduͤnnter Vitriolſaͤure aufgeloͤſtem 
Platteneiſen, nachher mit Alkali aus Pottaſche niebers 
gefhlagen wurde. Won 1 Theil Eifen erhielt man 


2 Theile Eifenkalt, welcher alfo 50 Procent geſchmei⸗ 


diges Cifen enthielt, und in der Folge mit Eifens 
Falk C) bezeichnet wird. 


Br Tre 4) Ge⸗ 


Al Re 93.585 


4) GBewoͤhnliche Braunroͤthe, melde außer 
Eiſenkalk noch Thonerde, nebſt etwas wenigem Kies 
ſel und Kalk, ſo wie faſt unmerklich Vitriolſaͤure ent⸗ 
hält. Ihe Eiſengehalt war beynabe 32 Procent. 
67. Um eine wiederholte Beſchreibung über 
die Suftellungen zu vermeiden, will ich vor der Hand 
bemerken, daß alle folgenden Verſuche durch Schmels 
ung im Stübbeheerd auf die $. 5. befchriebene Weis 
fe gemacht find, ausgenommen, daß ber Eifenfalf, 
wenn er nicht befonders genannt wird, vorher mit feis 
nem Zufaß vermifht war. Nachdem ein Dedtiegel 
vorlutirt war, wurde in der Effe die Probe durch Zus 
a wenigſtens 15 bis 30 Minuten, nachdem 

die Eſſe vorher mehr ober weniger geheitzt war, und 
die Probe einen größern oder geringern Feuersgrad zu 
fodern ſchien, gemacht. Bey einigen Proben ward 

zuoberft in den Ziegel auf einen Papierftreifen tiber 
dem Kohlenftaub eine Kugel von Then, zu Medgo 
woods Pyrometer gehörig, gelegt, wodurch man 
ausmachte, daß die Hige bis zu 145, hoͤchſtens 166 
von Wedgwoods Graden flieg, meldes gegen 
11053 bi8 12570 Graben nah dem ſchwediſchen 
Thermometer ausmacht. Soldhergeftalt war der Fenerss 
grad bey allen Verſuchen weit größer alg der, welchen 
das Roheiſen zum Schmelzen erfodert, dem zufolge 


Hrn. Wedgwoods Verſuche — 130 Graben 
ſeines Pyrometers oder 9970 ſchwediſche Thermome⸗ 
tergrade *). _ Ders 


®) Defeription and Ufe of a Thermometer for meafuring 
the higher es: of Heat, from a red heat up to 
the 


225 ii +. 
Verſuche mit Cifetalten zhne Zuſetz von 
Leih vom Eiſenkalke 9 mit Leindhi angefeuch⸗ 


— J— gab nah zo Min. Geblaͤſe einen kryſtallini⸗ 
ſchen König, welcher 0,34 Loth wog. 


; 2: = Loth Eiſenkalt B) mit Leinoͤhl angefeuchtet, gab 
a nach 3 Stunde Gebläfe einen ne fließenden Koͤ⸗ 
ng, weicher 0,287 Loth wog. - a 


3. Z8oth a Eifenfalfe C) mit Leinoͤhl angefeuch⸗ 
| a nah 20 Dein. Gebläfe einen wohl fließen, 
ben König, welcher 0,249 Loth wog. 


4. 20th vom Eiſenkalke D) init Leinoͤhl angefeuchs 
tetp gab nach Stunde Gebläfe einen größern und ' 
mehrere Fleinere Könige, in einer undurchfichtigen 
ſchwarzgrauen Schlade. eingeſchloſſen. Dieſe wo⸗ 
gen zufammen 0,127 Loth. 


5. 2Loth vom Eifenfalfe D) troden in ben Geſtuͤbe⸗ 
heerd gelegt, gab nah 20 Min. Gebläfe einen Koͤ⸗ 
nig, weicher von einer weißen opafen Schlade uniges 
ben war, und 9,14 Loth wog. 


Vofuqe Kit Zuſat von Alkalt aus Port | 
aſche. 

Loth vom Eiſenkalke A) mit & 4 gott eigen | 

He uß (oder durch Detonation von gleichen Theis 

Stra len 


the ftrongeft that veffels made of Clay can fupport, 
by Jofiah Wedgwood. London 1784. 
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2 i Be 


fen Weinfteln und Salpeter zubeteitetem Alkalli), ver⸗ 
miſcht, gab nah 3 Stunde Geblaͤſe einen wohl 
fließenden König, welcher 0,36 Loth wog, worauf 
einige kleine halbklare graue Glasperlen, welche 7 
feinen alkaliſchen an — zefunden 


wurden. 


Loth vom Elentalte By. nie a 3 8oth une, 


Fuß, 20 Min. zugeblafen, gab cine loſe zufams 
mengekittete Eifenmaffe, welche auf der Oberfläche 


einen kryſtallin iſchen Glanz hatte, in eine Pfauen⸗ 


farbe ſpielte, und 0,29 Loth wog. Das Alkali 
ſchien ganz Und gar volarifirt zu feyn, und eine 
Kugel von Wedgwoods Pyrometer, welde in 
den Ziegel gelegt würde, fand man von den Duͤn⸗ 


ſten angegriffen, aufgeſchwollen und zerborften. 


Io. 


. Den bey nihffoorigem Verſuche erhaltenen, unge⸗ 


ſchmo zenen Eifentlumpen legte man von neuem 
in ben eftübeheerd und brachte ihn durch ſtuͤn⸗ 
diges Gesläfe zum Schmelzen. Auf die Weife ers 
hielt man einen wohl fließenden König, welcher 0,28 
Loth wog. 


2Loth von Eiſenkalke C) mit + Loth weißem Fluß, 


10 Min. zugeblafen, gab eine Maffe von metalli⸗ 
fern Anfehn, welche nit wohl zufammenhieng. 


‚3. Loth vom Eifenfalfe C) mit 4 Loth weißem 
Fluß 25 Min. zugeblafen, gab einen wohl fließen 
den König, nebſt einer grünlihen Schlade. Das 


‚Eifenforn wog 0,25 Loth. 


il. 


—— — 


— Rh, vom Eienzat te Di mit 4 Loth weißen 
Se ı Stunde zugeblaſen, gab 5* Eiſen koͤni⸗ 
ge in einer ſchwarzen glaſigen Schlacke. Die Eis 
ſenkoͤrner waren kantig, zaͤhe und Sehe 
an een 5 Loth. 


Bat mit Zufıß von Alkali aus Sohhl, | 


2 > Loth vom Eiſenkalke A) mit 4 Lorh Ernftallie 
ah mineralifchem Malt £ Stunde zugeblafen, 
gab einen wohlfleßenden König, welcher 0,365 
Loth wog und auf der a — kleine klare 
Glas perlen hatte. 


13. 32oth vom Eiſenkalke Cr mit 2 . Loth mineralis 
ieh Alkali, gab nah 15 Min. Zublafen eine los 
fe zufammenhängenbe Maffe, welche zum Theil 
ans reducittem Eifen und theils aus retraktiſchem 
Eiſenkalk beſtand, und 0,27 Loth — | 


Loth vom Elſenkalke D) mit 3 Loth Minerals 
—— gab nach 20 Min. Gebtäfe eine ſchwarze 
Werist Sauer von einer — Eiſenhaut um⸗ 


= 2 Roh vom Eilenkalke D) mit 1 Loth Minerals 
ae ‚Stunde zugeblafen, u * dunkelgruͤnes 
Glas, mit eingemifchten zadigten Körnern von 
ſchmeidigem Eifen und ſchwarzem Erfenfalf. Das 
Eiſen, welches von den daran hangenden Schlak⸗ 
ken nicht wohl befreyet werden konnte, wog 0,18 
Loth. | 


Kkk5 | 16. 


314 2 63808 
— Loth Eſſenkalt D) mit Loth kryſtalliſirtem 
Mineralalkali, mit Leinoͤhl angefeuchtet, gab eis 
nen großen und mehrere Fleine Könige, welche 31 
ſammen 0,166 Loth wogen, und von einer ſchwar⸗ 
zen opafen Schlacke umgeben maren. Un einer 
Wedgwoodiſch en Pyrometerkugel, welche in 
den Tiegel gelegt war, ſchien es, daß die Hitze zu 
165 Grad nah Wedgwood oder 12497 
ſchwediſche —— ——— war. 


Verſuche mit Zuſatz von — 


17: 3 Loth vom Eiſenkalke A) mit JLoth kalcinirtem 
en 20 Min, zugeblafen, gab en on legen 
den König, — 0,37 Roth m. | 


= Loth vom Eifenfalte B) A: 2 got. kalcinir⸗ 
— Borax, Stunde zugeblaſen, einen wohl 
fließenden weißen König, welcher 0,315 Loth 
wog. 


19: Loth vom Eiſenkalke C) mit Loth kalcinirtem 
Borax, gab nach 20 Min. Geblaͤſe, einen wohl 
fließenden Koͤnig mit polirter Oberflaͤche, welcher 
0,263 Loth wog. 


20. + Loth Eifenfalf D) mit 4 Loth Falcinirtem Bos 
rar, Stunde zugeblafen, gab mehrere Fleine Kös 
nige, in einer ſchwarzen dichten Schlade zerfireut. 

" Die größern Körner wogen zuſammen 0,157 Loth. 


Verſuche 


a 6 
Verſuche mit Zufag von Kochſalz. 


I. XLoth vom Eiſenkalke a) mit? Loch dekrepitir⸗ 
| a Kochſalz, gab nah — Stunde Gebläfe einen 
etwas unebuen, Yänglicen König, welcher 0,36 
Loth wog, und auf der Oberfläche einige kleine gruͤ⸗ 
ne Glasperlen hatte. 


=> 2. Loth vom Eiſenkalke 9 mit Loth dekrepi tir⸗ 
— Kochſalz, 20 Min. zugeblaſen, gab ein Eiſen⸗ 
friſchſtuͤck, welches nicht völlig reducirt oder 7% By 
zen war, und 0,28 Loth wog. 


ı Roth vom Eiſenkal fe Dmit ! 2 Loth defrepit, 
— 20 Min. zugeblaſen, eine ſchwar⸗ 
38, opake, loͤcherigte und mit einer metalliſchen 
Cifenhant bber zogen⸗ Schlacke. Alles zuſammen 
— ‚0,38 Loth. | | 

Loth vom Eiſenkalke D) mit 1 Loth befrepit, 
— Stnunde zugeblaſen, gab feinen reinen 
König, fordern blos einige Eifenförner, welche uns 
geſchmolzen in einer ſchwarzen Schlacke lagen. Die 
ganze Maſſe wog 0,37 Loth. | 

z Loth vom Eifenfalte D) mit 4 Loth dekrepit. 
— = Stunde zugeblafen, berhiete fih wie 
die uähfvorheraöbende Probe, und bie ganze te s 
* 0,355 Loth. 

F x Loth vom Eifenfalfe D) mit 5 Loth dekrepi t. 
en mit Leinöhl angefeuchtet, nach Zfiins 
digem Geblaͤſe einen groͤßern und einige kleinere 
Könige, welche zuſammen o, 14 Loth wogen, und 
in einem ſchwarzen Glaſe lagen. Eine zu Wedg⸗ 
| woods 


3160 aus 
woods Wörter gehörige Thonfugel, melde in 
dem Ziegel eingelegt war, fand man von ben Duͤn⸗ 
fien des Kochfalzes angegriffen, glafitt, blaſi ig und 
etwas aufgeſchwollen. 


Verſuche mit Zuſatz von Kochſalzſaͤure, — 

nigt mit Pottaſchenalkali. 

27. Loth vom Eiſenkalke D) mit 1: Xoth trocknem 
Digeftivfalz, 25 Min. zugeblafen, gab eine opafe 
Schlacke mir eifenfarbiger glänzender ach wels 
hs (6) ‚38 Loth wog, 

2 Loth vom Eiſenkalke D) mit J Loth trocknem 

: A mit Leinöhl angefeuchtet, gaben nach 
halbfiindigem Zublafen eine hohle, ſchwarze Glass 
farbe, mit mehrern Königen, welche zuſammen o,15 
Loch wogen. ine in den Tiegel gelegte Kugel, 

von Wedgwoods Pprometer, zeigte, daß bie Hitze 
bis zu 160 Graden oder 12136 ſchwed. Thermo⸗ 
metergraden geſtiegen war. 


Verſuch mit Zuſatz von Vitriolſaͤure mit Potts 
afchenalkali vereinigt. 


29. Loth vom EifenEalfe D) mit = Loth vitriolis 
firten Weinftein, gab nah 20 Min. Gebläfe eine 
ſchwarze, hepatiſche Maffe, mit eingemifchten 
Schwefelkies, melde in freyer Luft feucht wurde. 


Verſuche mit Zuſatz von Kalkerde. 


30. Loth vom Eiſenkalke A) mit JLoth gebrann⸗ 
tem Kalk, gab nach halbſtuͤndigem Geblaͤſe eine 
hohle 


je 03808 ET 
hohle zufammengebrängte unfhmelzbare Maffe, mit 
eingemengtem zähem Eifen, 


Die beym nichſtorigen Verſuche erhaltene Maſſe 
— mit Z Loth weißen Fluß verfent, wie⸗ 
der in den Geftübeheerd geſetzt und -in der Effe 
= Stunde zugeblafen, gab aber Feinen einen 
— en 


= Roth vom Eifenfalf C) in den. Geſtuͤbeheerd 
F und mit gebranntem Kalkpulver uͤberſtreuet, 
gab, nah 20 Min. Geblaͤſe, einige Pleine Erpftallis 
niſche Eiſenkoͤnige, nebſt einem ſchwarzen Kalkpuls 
* „vet, weldes vom Magnete gezogen wurde. 


33. = Loth vom Eiſenkalke D) mit £ Loth gebrann⸗ 
tem Kalf, gab nach halbſtuͤndigem Gebläfe mehr 
rere Fleine regulinifhe Körner, weiche zufammen 
0,16 Xoth mwogen, und in eine graue Maſſe, wel⸗ 

che an der freyen Luft zu Pulver verwitterte, zer⸗ 
ſtreuet waren. 


Verſuche mit Zufaß von Gyps. 
34. 4 8oth an Eifenfalfe C) mir 4 Loth pülverifirs 
ten Gyps, = Stunde ——— hatte ſich durch 
den Schübchen gezogen und ſch durch den Tiegel 
gefreſſen. 
35. ZXoth vom Eiſenkalke c) mit I 2 Roth Gypepul⸗ 
ver, 25 Min. zugeblaſen, hatte ſi fi auf dem Bo⸗ 
ben des Tiegels in Form eines grünen Glafes ges 
fammelt, worin ein Fryftallinifcher König gefunden 
wurde, welcher o,ı Loth wog. Das übrige vom 


Eifem 


318 0303- 
Eifenkalfe war zu einen halbreducirten Eiſenfriſch⸗ 
ſtuͤcke verwandelt. 
36. Loth vom Eiſenkalke D) mit & Loth Gyps, 
gab ein klares, gelbgraues Glas nebſt einigen Eiſen⸗ 
koͤrugen, welche 0,18 Loth wogen. 


Verſuche mit Zuſatz von Flupfpath | 

37. Loth vom Eifenfalfe B) mit 4 Loth Slußfpathe 
pitlver, Z Stunde zugeblafen, : ehe eisgrane rauhe 
Schlacke, woriu ſich Fantige, —— Au 
ner eingeſprengt fanden. 

38 Loth vom Eiſenkalke C) mit I 2 Cor Elußfpathe 
Shloer gab eine grangrüne, (Scherigte Schlacke von 
mattem glimmerndem Bruche, mit glänzenden Eifens 
haͤuten in den Hoͤhlungen. 


39. Ss Loth vom Eiſenkalke C) mit 2 Loth Fubſpath, 
20 Min. zugeblafen, gab eine —* fließende, weiße, 
opake Schlacke, nebſt einem Eryftallifirten Eiſenkoͤ⸗ 
nig, welcher 0,255 Loth wog. Eine in den Tie⸗ 
gel gelegte Wedgw. Pyrometerkugel zeigte, daß 
bie Hitze bis zu 148 Pyrometergraden oder 112609 
ſchwed. Thermomerergraden geſtiegen war. 

40. + Loth vom Eiſenkalke D) mit Loth Flußſpath, 
gab eine Fiefelgraue, dichte Schlade, nebft einem 
Eifenfönig, welcher o, 1 65 Loth wog. | 


Verſuche mit Zufaß von Gyps und Flußſpath. 
41. Loth vom Eifenfal® A) mit 1 Loth Gyps und 


Loth Slußfoath, 4 Stunde zugeblafen , wornach 
alles 


| 319 
alles ſich durch den Geſtuͤbeheerd auf dem Boden 


des Tiegels gezogen, woſelbſt man einen wohlflleßen⸗ 
den Koͤnig von zahem Roheiſen, welcher 0,365 Loth 
wog, in einer halbklaren dichten und hellgruͤnen 


Schlacke fand. Die Hitze war 159 Grade nach 
— — Pyrometerſcale, oder tar. a 
mometergrade geſtiegen. 


42. Loth vom Eiſenkalke B) mit Loth — und 


ZLoth Flußſpath, 3 Stunde zugeblafen, hatte, fo 
wie beym vorigen Verſuch, fih zum Boden des 


Tiegels gezogen, wofelbfti in einem dunkeln/ ranch⸗ 
farbigen Glaſe ein größerer und einige Kleine run⸗ 
de Könige, welge 0,25 Loth wogen, ans 
wurden. ° 


43. & Loth vom Eienkalte c) ah 4 2 Boch Gype u 
+ 8oth Flußſpath, Stunde —— worauf 


man am Boden des Tiegels eine dunkelgruͤne, rau⸗ 
chigte Schlacke fand. Eine von Wedgwoods Dre 
rometerfugeln, welche in den Ziegel gelegt rar, 
fand fih eingefhmolzen und zum Theil von bei 


Schlacken verzehrt. Dabey war ein rauher — 


nig, welcher 0,145 Loth wog. 


Verſuche mit Zuſah von Beinaſche. 


| 44. 3 >. Loth vom Eiſenkalke C) mit 4 Loth puͤlverl⸗ 
ſirter, gebrannter Knochen, war BE Stunde 


Gebläfe nicht geſchmolzen, fondern — eine 


ſchwarzaraue, pulvergleiche Maſſe aus, deren 
Partikeln lebhaft vom Magnet gezogen wurden. 
Die 


> 


‚320 % RE 
Die Hitze war — 163 Gr: w. ARE, —192333 
Gr. ſchwed. Therm. | 


45. x Loth vom Efenfalfe D) mit a Z Roth Beinafte, 

20 Min, zugeblafen, gab eine ar Schlacke, 
welche einige zerſtreute Eiſenkoͤrner, nebſt einem 
groͤßern König, enthielt, welche zufammen 0,15 

- Loth, wogen. Dieſe waren ſehr ſproͤde und im 
Bruche u — metalliſchem 
— 

Loth vom Eſenkalke mit Loth Beinafäe, 
— nach Stunde Geblaͤſe ein halbelares, grünes 
Glas, mit einigen größern und kleinern Königen, 
welche zufammen 0,188 Loth wogen. Eie Waren 
im Bruce ſtahldicht, rethgrau, und wurden nur 

x re, von Tan: gezogen. | 


Verſuche mit Zuſatz von Schwererde. 


47. 3 Loth vom Eifenfalf C) mit Z Loth luftſaurer 
Schwererde, 20 Min. —— gab eine pul⸗ 
verzleiche Maſſe, mit kantigen und zaͤhen Eiſenkoͤr⸗ 
nern angefuͤllt, die mit einer rauhen und grauen 

Schlackenhaut überzogen waren. Sie wogen zuſam⸗ 
men 0,355 Loth. Ä 

48. Die ungeſchmolzene Maffe, melde man beym 
vorigen Verſuch erhielt, würde von neuem in ben 
Geftübeheerd gefegt, und 4 Stunde zugeblafen, 

wornach das Eifen zu einem größern König mit etz 
was ungleicher, bleyerzfarbiaer, ruffiger Oberfläche, 
und — kleinern Eiſenkoͤrnern ee 

ſchmol⸗ 


BER. 6 
ſchmoizen war, welche — 0,25 5 Pe) wo⸗ 
gen. Nebſt den Eiſenkoͤrnern fand ſi ſich noch ein ſchwar⸗ 


zes, unſchmel bares Pulver, — vom Ma⸗ 
— gezogen —5* 


Verſuche mit Zufag x son Wikterete, “ * 


9. x. 2oth vom Eifenfalfe oO mit & 2 Loth luftſan⸗ 
ger Bittererde, 3 Stumbe zugeblafen, gab eine. halb⸗ 
geſchmolzene, muͤrbe Maſſe, worin kleine runde 
Koͤrner von Roheiſen ſichtbar waren. Alle wogen 
zuſammen 0,3 1Loth. Die Hitze war 164 Gr. 
nach Wedgw Pyrometer, oder 1 — fürn. Ther⸗ 
eh Ä 


Loth vom Sifentatte Dymit & 2 Rott ee 
z re. angeblafen, Ba der r Ziege ag 
gen war. 


* 


. 2 8oth yon eifentale D) mit = Loih Dicleterbe, 
Bi Min. zugeblafen, da man Bor mweißgrane, pul⸗ 


vergleiche Maſſe erhielt, welche mit e ee — 


rdenern vollzeſtrenet war. 


Verſuche mit Zuſatz von Alaunerde. 


32. Loth vom Eiſenkalke A) mit Loth Alaunerde 
(aus der Alaunſolution, vermittelſt zugeſetzten 
‚ Dottafchenaltali niedergefchlagen), 20 Min. zu 
geblafen, gab eine zufammengefittete Maffe, wor⸗ 
in das Eifen zum Theil reducirt war. Es wo 
“zufammen 0,408 Loth. 
74 
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322 OR 
53 Diefe Maffe von neuem in den Geftübeheerb ges 
fegt, und 2 Stunde zugeblafen, wobey das Eifen 
zu einem — Koͤnig zuſammenſchmolz, welcher 
0,37 Loth wog, auf deſſen Oberflaͤche ein theils 
weißes, theils roͤthliches Pulver eingeſtreut war. 
Dem Einſchrumpfen einer in den Tiegel gelegten 
Wedgw. Pyrometerkugel gemäß, ſchien die Hitze 
bey dieſem Verſuch bis zu 148 Pyrometergr. oder 
11269 ſchwed. Thermometergr. geftiegen zu ſeyn. 
Weil fih aber an derfelben Kugel eine Kleine Ritze 
fand, ſo duͤrfte die Hitze Er et was größer ge» 
wefen ſeyn. — 
54. Loth vom Eiſenkalke 5) mit = m faulnetde, 
= Stunde zugeblafen, gab einen Känglichrunden, halbs 
sefätmplsenen König, welcher 0,276 Loth wog. 


55. Loth vom Eifenfalfe C) mit Loth Mlaunerbe, 
20 Min. zugeblafen, gab einen Cifenelünpen, wel⸗ 
cher theils geſchmolzen, theils blos zuſammenge⸗ 
gedraͤngt war, mit einigen eingemiſchten Parti⸗ 

keln von weißem Pulver. Sie wogen alle o, 272Loth. 


Verſuche mit Zufag von Kiefelerde. 

56. 1Loth vom Eifenfalfe C) mit 2 Loth Kiefelerbe, 
— nah Stunde Gebläfe eine (ölvärse Pulver⸗ 
maſſe, mit kleinen, theils runden, theils halbge⸗ 
ſchmolzenen Eiſenkoͤrnern gefuͤllt. Die Hitze war 
— 145 Gr. Wedgw., oder 11053 ſchwed. Ther⸗ 
mometergr. 

57. Loth vom Eiſenkalke D) mit Loth Kieſelerde, 

)-21 Min, augeblafen, gab eine ——— loͤche⸗ 

| vie, 
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tie, halbteduente Eiſenmaſſe, welche in den Hoͤh⸗ | 


lungen glafirt war, und ae ſchwatzen Ei⸗ 
ſenkalk enthielt. 


58. Loth vom Eiſenkalke D) mit Loth Kiefelerde, 
z Stunde zugeblafen, gab einige lol Eifenfönige, 
in einem ſchwarzgrauen, zuſammengekitteten, unge⸗ 
ſchmolzenen Klumpen eingeſtreuet. 


Verſuche mit Zuſatz von grünem Glaſe. 


59. 3 Loth vom Eiſenkalke A) mit 3 Roth, Pulver 
vom gewoͤhnlichen gruͤnen Glaſe, gab einen großen 
und mehrere Fleinere, kryſtalliniſche, ruffige Eifens 

koͤnige, welche zufammen 0,35 Loth wogen, und 
in einem klaren, feegrünen Glafe lagen. 


60. z Loth vom Eifenfalfe C) mit £ Loth Glaspul⸗ 
ver, gab einen großen wohlfließenden König, wel⸗ 
cher 0,245 Loth wog, nebſt einigen feinen Eifens 

koͤrnern, die auf der Oberfläche eines dunfelgränen 
Glaſes zerſtteut waren. 


61. > Loth vom Eifenfalfe D) mit & x Loth Öfaspuls 
ver, gab mehrere Fleine Sifentönige, die zuſammen 
0,115 Loth wogen, und in einer ſchwarzen Schlade 
zerfireut Tagen. 


Verſuch mit Zuſatz von Kalk» und Manns 
. Erde, 

62. x Loth vom Eiſenkalke B) mit Z Roth gebrann⸗ 
tem Kalk und Loth Mlaunerde, 3 Stunde zuges 
blafen, gab eine kantige und aͤſtige, halbſchmeidige 
Eiſenmaſſe, bie überall: mit hellgrauen, opaken 

2113 SHlads 


BR 


Schladen bekleidet war. EN ws 
3 9,405 — | — 


Verſach mit aufs 2 von Ser — Alan. | 


63. 5 Loth J —— 5 mit u — Copa 
ver und Loth Maunerde, — nach Stunde 
Geblaͤſe dus zufammengefittete, Löcherige Eifens 
maſſe, welche in den Hoͤhlungen mit einer gruͤn⸗ 
gelben, opaken, halbgeſchmolzenen Schlacke an⸗ 
gefuͤllt war, nebſt einigen kleinen runden Eiſenkoͤr 
> am. u ; 


Ber tat duſch von Stopp und Alaun⸗ 
erde. 

64. Loth vom Eiſenkalke C) mit Leth Flußſpath 
und Loth Alaunerde, Z Stunde zugeblaſen, gab 
einen laͤnglichrunden Koͤnig, nebſt einigen kleinen 

Eiſenkoͤrnern, welche 0,245 Loth wogen, fo wie 
auch ein ſchwarzes, halbflares Glas, worin eints 
ge weiße ungeſchmolzene Erdtheilchen eingefprengt 
lagen. | 


(Die Fortfegung folgt.) 


V. 
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Aeberſicht des Ertrags der Bergwerke Frank⸗ 
reiche, und feines Handels mit mineraliſchen 
a | VEN der nn: 9. 


N 





er iur iſt eins von den Metallen, die ‚man in 
ber ganzen Natur am haͤufigſten findet. Sein Ge⸗ 
brauch iſt nicht ſehr vielfach. Man bat vorgeſchlasen, 
fd beffelben zum Verzinnen zu bedienen. Die Vor⸗ 
zuͤge, bie er dem Kupfer giebt, wenn er mit dieſem 
Metall verſetzt wird, erregen den Gedanken, daß man 
ihn zu andern Verſetzungen auch gebrauchen koͤnnte. 
Man findet ihn in ben Erzen, im dreyfachen Zuſtan⸗ 
de: I) als geſchwefelt (Blende), 2) als vitriolſau⸗ 
res Salz (weißer Vitriol), 3) als Kalt 
Gall me y). Blende und Gallmey find fehr gemein 
in Frankreich. Der letztere findet ſich in gtoßer Men⸗ 
ge zu Saint Sauveur in den Sevennen, zu Dierres 
ville im Departement be la Manche, zu Montalet ins 
; Lila Diſtrikt 
) (©. chem. Annal. 9. 1796. B. 2. ©. 244.) _ 
Journal des Mines N. J. p. 55. Ueberſetzt aus 
diefem neuen Zournale, welches das Cenfeil des 
mines in Paris felbft Herausgicht, und deffen fehe 
gefälligen Gefinnungen gegen mich, id) die unmit- 
telbare Mietheilung dieſes Journals aufrichtigſt vers 
danke. Ich bin geſonnen, die für die chemifchen 
Annalen paffenden Auffäge, nach und nach, fo wie 
bisher von den Annales de Chimie, bier einzu⸗ 
ruͤcken. © z i 
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Diſtrikt von Uzez, bey Bourges, bey Saumuͤr und 
an mehrern andern Orten. Sollten wir einſt dahin 
gelangen, unſere Kupfererze ſo zu bearbeiten, daß ſie 
die Bebuͤrfniſſe der Republik befriedigten, ſo koͤnnten 
wir durch Huͤlfe des Gallmeys einen Theil in Meſſing 
verwandeln, wofür wir jährlich mehr als 500,000 
Livres an die Deutfchen bezahlen. Won ihnen erhale 
ten wir auch den Zink im metallifhen Zuftande, und 
den weißen Vitriol. Beyde werden in den Bergmwers 
ten bey Ooslar gewonnen. Es koͤmmt auch Zine in 
Ausguͤſſen aus Indien, welcher ben Namen Tut en a⸗ 
90 führt. Die Zinfblumen find der Zinkkalk, der - 

in den Rauchfaͤngen der Defen fublimirt it, Man 

Braucht fie unter andern in den Angenfrantheiten als 

ein austrocknendes Mittel. 


Der Kobolt iſt eine von den Subſtanzen, bie 
man als nur halb gebildete Metalle betrachtete, weil 
ſie ſich haͤmmern laſſen, und die man deswegen Hal b⸗ 
metalle nannte. Dieſe Benennung, die uns an die 
Traͤume der Alchymiſten erinnert, ſollte aus wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werken verbannt werden. Den Kobolt 
benutzt man nur wegen feiner Eigenſchaft, ſich durch 
Huͤlfe des Feuers in ein Glas von einer ſchoͤnen blauen 
Farbe zu verwandeln, welches man gepuͤlvert zur Faͤr⸗ 
bung des Email, oder um die Weiße der Leinwand zu 
erhoͤhen, gebraucht. In dieſem Zuſtande erhaͤlt er den 
Namen Schmalte oder Azurblau: wenn er 
blos burch die Verbrennung verkalkt und in ein Puls 
ver von einer roͤthlich grauen Farbe verwandelt iſt, 
heißt er Zaffer. Man mahlt dann bamit auf Email 

und 
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und Vorcelain, und er verglaft fih nicht eher,‘ als bie 
er aufgetragen iſt. Dieſe Subflanzen find von grofs 
ſem Werth; man erhält fie vorzüglich aus Sachfen und 
ans Boͤhmen. Die Bergmwerfe zu Tunaberg in Schwer 


den liefert allen Kobolt, der zu Seves verbraucht wird. 


Man hat den Kobolt in mehrern Bergwerken in Sranfe 
reich, in den Pprenden, in dem Vogeſiſchen Gebirge 
und zu Allemont gefunden, wo er ſich beym Silber⸗ 
erz befindet. Doch hat man ihn noch nirgend in der 
Republik in ſolcher Menge gefunden, daß er beſondere 
Behandlung verdiente. Eine betraͤchtliche Schmalte⸗ 
fabrik, die zu Bagneres de Luͤchon angelegt war, er⸗ 
hielt den Kobolt aus den Bergwerken, welche die 
Spanier im Thal Giſtain in Arragonien auf die Ruͤck⸗ 
ſeite unſerer PER bearbeiten. | k 


Der Wiemuth hat — — Eigen 
[haften viele Aehnlichkeit mit bem Bley. Man ver 
einige ihn mit dem Zinn und macht Geſchirre daraus. 
Das Zinn erhält dadurch mehr Härte. Er verniehrt 

die Schmelzbarkeit der übrigen Metalle fehr, und man | 
kann ihn zue Abtreibung gebrauchen, da er die Eigen, 
f&aft hat, durch die Verglafung fehr fluͤſſi ig zu werben. 
Man bedient fi feiner, auch um verſchiedne Metalle: 
zu loͤthen; ferner um eine gute Metallmiſchung zu 
Druckerformen und anatomiſchen Injektionen zu erhal⸗ 
ten, um Holz zu uͤberſilbern, und zu einer Art Schmin⸗ 
ke, deren Nachtheile hinlaͤnglich bekannt ſind. Man fin⸗ 
det den Wismuth in den Bergwerken von Bretagne, 
son Saint⸗Sauveur u. ſ. w. Er wird nicht beſon⸗ 
| | ders 
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bers bearbeitet, auch iſt ber rn von ihm nicht 
fehr betraͤchtlich. 


as Spi esgla sicht den weichen Metallen 
mehr Härte; man miſcht es daher dem Bley bey, um 
Druckerformen daraus zu gießen. Ju ber Heilkunſt 
iſt es von großem Nutzen, und in der Vieharzneykunſt 
wird ed ſehr ſtark gebraucht. Frankreich hat ſo viel 
Spiesglanzerze, daß ſie, beſſer bearbeitet, ganz Eu⸗ 
ropa damit verſehen koͤnnten, und die jetzt ſchon bey⸗ 
nahe zum einlaͤndiſchen Gebrauch hinreichen. Sie lie⸗ 
gen in den Departements der Creuſe, des Cantal, der 
Ober⸗Loire, des Allier, der Vendee und bey Pou⸗ 
zauges, im Diſtrikt de la Chateigneraie. 


Der Braunſtein findet ſich eben fo reichlich 
Au Frankreich, namentlich in dem Vogeſiſchen Gebirge, 
im Departement der Rhone und Saone bey Macon, 
im Departement de la Dorbogne, zu Samt: Fear 
de Gardonengue in den Sevennen und an mehrern ans 
dern Orten. Wie es ſcheint, findet man, ihn in allen 
Erzen son weißem, grauem ober braunfpathigem Eiſen⸗ 
‚oder Stahl: Stein, in mehrern Glastöpfen und in 
menden Erzen derb. Der Bürger Picot (la Deys 
roufe) hat an ihm zuerſt die Eigenſchaft erfannt, die 
Schmelzung bes Eiſens zu beförbern, feine Güte zu 
erhöhen , und vorzüglich auf eine merkliche Art bie 
Bildung des gegoffenen x natuͤrlichen Tl zu 
beguͤnſtigen. 


Dieſe metalifhe Subſtam giebt gewoͤhnlich in der 
Verglaſung eine violette Farbe; wenn man aber nur 
ein 
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ein wenig davon unter das Glas miſcht, fo verſchwin⸗ 
> bet nicht allein feine violette Farbe fondern aud die 


andern Barben, bie die Klarheit des Glaſes verimindere 


5 ten. Wegen biefer Eigenſchaft braucht man ben Brauns 
ſtein in den Glas huͤtten. Er beſitzt eine andre nicht 
minder mertwuͤrdige Eigenſchaft, durch welche er zur 
WVerfertigung einer Fluͤſſigkeit dent, welche die vege⸗ 
tabiliſchen Subſtanzen, z. B. die Lemwand, in ſehr 
kurzer Zeit bleicht: es iſt ſeine nahe Verwand chaft 
zum Sauerſtoff, die es fogar ſchwer mact, ibn im 
metallifhen Zuftande zu erhalten, da et bey der Bes 
ruͤhrung ber bloßen Luft ſchnell wieder verkalkt. Dies 
fer ſchwarze, pülverigte Kalk iſt das Braunfteinerz, 


“wie bie Natur es ung liefert. Wenn man Kocfalge 


ſaͤure über diefen metalliſchen Kalk deftilliet, fo nimmt 
fie durch Hülfe der Wärme den überfläifi, igen Sauerſtoff, 


‚den der Kalk enthielt, in fh, und wird num uͤberge⸗ 


ſauerte (dephl.) Kochſalzſaͤure. Dieſes iſt der Name 


der eben erwaͤhnten Fluͤſſigkeit, die die 


vn ad | 


Der y rfenie en auch zu den — 


Halbmetallen. Die Leichtigkeit, mit der er Fe füblis > 


mirt, hat ihm im Deutſchen den Namen Huͤttenrauch 


gegeben. Er koͤmmt vorzüglih aus Sachſen und aus 


Defreid. Man gebraucht ihn In ber Bärberey, in 
_ yerfehlednen Kinften und zur Vertilgung ſchaͤdlicher 


Thiere. Seine ſchaͤdlichen Wirkungen anf den thieri⸗ 


{hen Koͤrper find bekannt. Cr iſt in den meiſten Ero 
zen nur zu häufig. Man findet ihn gediegen, ald 
Kalk, und mir dem Eifen und Schwefel verbunden, 

ti; balb 
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bald mit beyden zugleich, bald mit jedem einzeln. Man 
ſcheint in Franfreih fih nicht die Mühe zu nehmen 
dieſe metalliſche Subſtanz zu ſammelu. 


Der Nickel findet ſich zu Allemont mit dem 
Kobolt verbunden. Auch Wafferbley if in Frank⸗ 
reich im Zuſtande eines geſchwefelten Erzes, nah der 
neuen Ausgabe von Sr Sciagraphie B. 2. 
ER 

Der unsern befindet ſich im Zuſtande des 
tungſteinſauren Eiſens (Wolfram). Nach Angabe des 
Bürger Sage findet man ihn zu Coetanos in Bres 
tagne. Man hat dem Kriegesausfhug Proben gelie⸗ 
fert, die ans der Gegend von Limoges Fommen. 


Der Schwefelfies, die Alaunſchiefer, und die vis 
triolifchen Erden find in mehrern Departements im 
Ueberfhuffe, und gleichwohl führen wir Schwefel, 
Vitriol und Alaun aus der Fremde ein, den wir felbft 
geroinnen Fönnten. Es find nur folgende Fabriken 
befannt, bie bieher gehören: 


1) Zwey Fabriken zu Saint» Zülten de Walgars 
gue bey Alais, die ohngefaͤhr jährlih 30,000 Centn. 
Eifenvitriol Tiefen. 

2) Eine von der nämlichen Art zu Gersborf, im 
Departement bes Niederrhein, welche 1100 Gentner 
Vitriol, und 100 Centner Alaun und Ocher, bie zur 
Bereltung ber. rothbraunen Farbe dienen, . lieferte. 


3) Eine zu Becquet und eine zu Goincourt bey 


Beauvais, die ohngefäht 15,000 Centner Vitriol 
liefers 
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RRHEN ber aus dem vitriothaltigen Torf gewonnen 
wurde, ben ınan bort bearbeitet. 


t 


[4 


4) Eine zu Urcel bey Laon, wo man den Vi⸗ 
triol aus einer ſchwarzen, brennbaren, ſchwefelartigen 
Erde erhaͤlt, die von verſchuͤttetem und zum Theil 
zerſtoͤttem Holze herrührt. Schichten von der naͤmli⸗ 
den Erbe finden fih in dem Falfartigen Boden auf ber 
Nordweſtſeite von Paris, und die Mannfafturen die 
‚ fer Arc koͤnnten noch fehr vermehrt werden. 


3) Eine antre Fabrif zu Rouen, melde die Schwe⸗ 
feltiefe bearbeitet, die fih im großer Menge in der ; 
Kreide finden. Man bat den Plan, dieſe leßtere Are 
von Anlagen noch zu vermehren und den Schwefelkies 
zu fammeln, den bad Meer beftändig von den Kalk 
Flippen losreißt, die einen Theil unferer Küften. be⸗ 
gränzen. Bisher, fagt man, holtenihn die Euglaͤnder 

für ihre Fabriken von ber Art. Man will auch ben. \ 
Schwefelkies benugen, der fih in den alten Scachten | 


der Steinfohlengruben zu Hardinghen, im A vor 
Boulogne, findet. 


6) Eine zu Saint» Bel, wo man den Kapfer⸗ 


vitriol durch Huͤlfe der Cementation im Eiſenvitriol 
verwandelt. 


7) Man kennt Alaun bey ——— — 
Fontanges und Saint» Martin der Walmerour; allein 
der Bürger Baffon glaubt, daß er fi hier nur durch 
einen Zufall finde, und durch Hülfe des unterirdifchen 
Feuers in einigen Spalten erzeugt fey. Man hat fehr 

alauns 


938 = EIER 
—— Erbarten an ben Ausſchuß ber ea - 
geſchickt, die von Royat kamen. 


8) Der Buͤrger Daͤhamel hat In Jahr 1783 
ben. der Gemeine Saint: Dizier im Departement ber 
Diver» Marne am Ufer diefes Fluffes eine Lage von 
Thonerde euere die fehr viel Schwefelfies enthält, 
und eine Dice von’ fünf, ſechs bis acht Fuß nebft eis 
ner Länge von ı00 Toifen hat, Er glaubt, daß fie 
‚zur Anlegung einer Alaun und Vitriol Sprit bienen 
koͤnnte. 


9) Man hat noch Unternehmungen eben anges 
fangen, die aber die größte Unterflügung zw verdies 
sten ſcheinen. Man will nämlich ben Eiſenvitriol 
und den Alaun aus den ſchieferartigen Felſen ziehen, 
die bey Laremas in ber Gemeine St. George» bes Lin 
zemon, im Diſtrikt de Milhaud im Departement des 
Aveyroe liegen, wo das erſte dieſer Salze im großen Ue⸗ 
berfluß zu ſeyn ſcheint Den Alaun an beyden Ufern 
des Fluſſes Atrance, von Saint Sernie bis an ben 
Drt, wo ſich der Fluß wit dem Tarn vereinigt, in wels 
cher Gegend die Schiefer vorzüglich reich an Alaun find. 
Diefes letztere Etabliſſement iſt zu Cuͤrvalle im Diſtrikt 
Alby an der Graͤnze des Departements des Tarn; 
Boch iſt es nur acht Meilen von dem vorigen entfernt. 
Beyde (einen ‚Steinfohlen in. ber Nähe zu haben. 


10) Im Jahr 1788 zeigte man an, daß es 
moͤglich ſey Vitriol und Alaun in der Gemeine Soyon 
im Departement del' Ardeche, am Me ber Rhone bey 
Valence, zu gewinnen. 

Man 


ee 3 
‚Man PR Urſach zu hoffen, daß Feat, ſich 
durch Huͤlfe einiger Auſtrengung den Beſitz dieſer Sub⸗ 
ſtanzen zuſichern wird, die zur Faͤrberey und zu meh⸗ 
rern andern chemiſchen Kuͤnſten nothwendig find. 
Das Kochſalz hat man bisher noch nicht in 
Frankreich in feſten Kryſtallen entdeckt, wie es ſich in 
Polen, Spanien und England findet. Gleichwohl 
find es allem Anſchein nach aͤhnliche Niederlagen von 
mineraliſchem Salze, welche mehrern Quellen ihr Salz 
geben, deren man mehrere in Frankreich kennt. Vie⸗ 
le davon find benutzt, anbre nicht, weil man dem Salze 
handel ehemals fo viele Feffeln anlegte. Das Meer, 
das unfre Küften befpühft, bietet uns dieſes Produkt 
im Ueberfluß an, und wir werden jeßt nach Aufhebung 
der Salzauflage dieſe Wohlthat der Natur in ihrer 
ganzen Fuͤlle genießen. Frankreich zieht von dieſer 
mineraliſchen Subfanz mehr Rortheil, als von irgend 
einer andern. Es verforgt die Schweiz und bie nörds 
Tichen am Meere liegenden Ränder damit. Doc ges 
ben dieſe dem Salze von Portugal, Spanien, Gichs 
lien und Sardinien den Vorzug. Wir würden diefen 
Zweig des Handels noch fehr ausdehnen koͤnnen, wenn 
wir une bemuͤhten das Salz in groͤßern Kryſtallen zu 
erhalten, und es zum Einſalzen im Großen eben * 
tauglich zu machen, als zum haͤuslichen Gebrauch. 
Wir haben in Frankreich vortrefliche Thonerden, 
die wir noch bey weitem nicht gehärig benugen; Lan⸗ 
ge Zeit holten die Holländer. aus ber Gegend von For⸗ 
ges die. Thonerde, welche die beſte zur Verfertigung 
der Pfeifen iſt, die man kennt. Wir beſitzen alles 
was dazu gehört, um mis den Englaͤndern im ihren 
| irdnen 
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irdnen Waaren zu wetteifern, die ihrer Leichtigkeit, 
Zierlichkeit und ihres geringen Preiſes wegen ſo ſehr 
geſucht werden. Dieſes Produkt koͤnnte bey uns ein⸗ 
heimiſch werden, ſo wie die itallaͤniſche Erfindung der 
Fayence zu Nevers von den Gonzagas naturaliſirt 
wurde; es koͤnnte ſelbſt unter unſern Haͤnden neue An⸗ 
nehmlichkeiten erhalten, wie wir ſie dem Porcelain zu 
geben wußten. Frankreich bat Marmor von allen 
Arten und Farben; felbft folhen, der bey andern Na⸗ 
tionen hohen Werth bat. Die Ausfuhr"deffelben 
koͤnnte ein neuer Handeldzweig werden. Die Aus 
länder beneiden unfern Gyps von Paris, unfre Muͤh— 
lenfteine von Ferteſous SSouarre und bie Erbe von 
Belboͤuf bey Rouen, die befte, die man zum Bereiten 
des Zuckers kennt. Diefe drey Probufte unfres Bos 
dens werben auf der einen Seite bis nach Irland, und 
auf der andern Seite bis Wetersburg verfahren. Wir 
hatten auch vordem einen ausgedehnten Handel mit 
Slintenfteinen, die aus der Gegend von Saint: Nignan, 
im Departement de Loir und Cher, kamen: wir als 
lein verfiehen die Kunſt fie zu ſchneiden. 
| Durch Vervielfältigung ber Bohrverſuche würben 
wir auch den Aderbau mit mehrern Subftanzen bereis 
ern, die zur Verbefferung des Aders dienen koͤnnten. 
Die Provinz Norfolk war noch vor ohngefähr funfzig 
Fahren eine bloße Hammelmweide. Jetzt ift fie durch 
Huͤlfe einer Thonerde, die man in einer mäßigen Tie⸗ 
fe graͤbt, und auf den Sandboden bringt, eine der 
fruchtbarſten in ganz England geworden. | 
Diefes Verfahren dürfte nach Young in Sologne 
und andern fandigen Cantons von Frankreich den nenw 
lichen 
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lien Erfolg haben. Man Fennt ben Gebrauch des 
Mergels, allein er iſt nicht allgemein genug. Der 
Gebrauch des Kalks und Gypſes ift noch mehr einges 
ſchraͤnkt. Es iſt unter und noch nicht gewöhnlich, Kies⸗ 
ſand auf den zu ſchweren Boden zu bringen, um ihn 
locker zu machen. Wuͤrde man eine allgemeinere Auf⸗ 
merkſamkeit auf die mineraliſchen Subſtanzen unſers 
Bodens richten, ſo wuͤrde dieſes auch, wie man leicht 
ſieht, auch die — Folgen für unſern Ackerbau 
haben. 

Wir endigen bier die ſchwache Skizze eines wis 
tigen Gemäldes, beffen Vollendung andern Händen 
aufbehalten bleibt. Wir fügen hier die Berechnung 
der Metalle, brennbaren Foffilien und Salze bey, die 
im Jahr 1787 in Frankreich eingeführt wurden. Man 
kann biefed Jahr ald ein mittleres Jahr anfehn, da 
keine beſondern Umſtaͤnde in dieſer Epoche auf den Gang 
des Handels Einfluß hatten. Der Buͤrger Gillet 
hat dieſe Tabelle nach den Regiſtern des Buͤreau der 
Handelsbalance aufgenommen. Er hat die Produkte, 
die zu einer Subſtanz gehören, neben einander geftellt. 
Die ganze Summe der Einfuhr beläuft fib auf 
33,130,000 Livres; allein man muß die ausgelaſ⸗ 
fenen Artikel, und dag, was nicht in die Regifter eins 
getragen ift, mit berehnen. Man Fümmt natürlich 
- auf ben Gedanken, daß bie Angaben von der Quantis 
tät und bem Werth der Waaren, die verzollt werden 
müffen, gewoͤhnlich etwas zu gering find. Wir glaus 
ben, daß man, um ber Wahrheit näher zu Fommen, 
zu jedem ein Zehntheil zufegen Fann. Won beyden 
aufammengenoimmen würde dies 6,62,6,000 Livres bes 
| tragen, 
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tragen, und die gatze Summe mürbe dann 39,756,000 


Livres ausmachen. Da aber die Regiſter der Handels⸗ 


balance die Haaren niet mir enthalten, die in bie 
Provinzen, die ehemals: als fremde angefeben wurden, 


und in ben Freyhaͤven eingefuͤhrt und dort verbraucht 


finp, fo mus man zu der nbigen Summe noch den 


Werth der jährlichen Bebürfniffe von Lothringen, dem 


Elſas, ber drey Bisthuͤmer, der Inſel Corſika und 


der Haͤven 6. Marſeille, Duͤnkirchen, Bavonne und 


l' Orient zutechnen. Da wir nit genau wiſſen Eins 
tten, wie hoch ſich biefe Summe beläuft, fo glauben wir 
‚ bafür „ von ber Summe der Bebürfniffe des ganzen 


übrigen Frankteichs annehmen zu koͤnnen, welches ohns 


gefaͤhr zwey und eine halbe Million beträgt. So 


wuͤrde alfo ganz Frankreich nach diefer Berechnung im 


Jahr 1787, ohne Gold und Silber mitzurechnen, für 


42,25 6,000 Livres mineraliſche Subſtanzen aus 


Auslande erhalten haben. 


Von dieſer Summe muß man den Wer th * — 


gefuͤhrten Artikel dieſer Art abztehen; wenn man aber 
davon abrechnet, was unſere Eolonien davon erhalten 
haben (welche Ausfuhr wir anſehn muͤſſen, als wenn 
fie aus einem Theil Frankreich in den anderngeht), fo 
beträgt das, was von ber Hauptſumme abzuzichn übrig 
bleibt, nur 5,687,000 Livres. 

Das Refuitat hieraus if, daß die Hanbelebalance 
Frankreichs im Jahr 1787 in Ruͤckſicht der mineralis 
fen Subſtanzen, die nach ben bamahligen Dreifen ans 
gegeben find, zum Nachtheil Frankreichs 36,569,000 
Livres beträgt. 
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Vene | 


ueber die Due des Wärmeftoffs, bey va⸗ 
brennungen; aus Verſuchen hergeleitet. 
— Vom — — v. Crell. *9 





g. 12. Zur — — ib Kohlen wurden 2 
WBou. 1Lebensluft erfordert, welche 7215 13 U, 
1Q. Eis geſchmolzen haben würden ($. 9.): nun aber 
wurden 9615 SU. Eis geſchmolzen, folglich hat ber - 
Wuaͤrmeſtoff aus der Kohle. 23 5 10 U. 7 Q. Eis ge⸗ 

ſchmolzen, d. i. ſo viel, als aus LU. 2,2 Q. brennb. Lupe 
an Waͤrmeſtoff entbunden ſeyn wuͤrde **). Aus dem 1 k 
verbrannter Kohle erzeugte ſich nach Lavoiſier * KR) sIb 
ou. 1Q. 106r. Kohlenfäure, Die fpecif. Wärme 
der Kohlenfänre ift nah Crawford 1,0454. Dem 
zufolge find 415 9U. Kohlenfäure gleih ı 1b: Lebens⸗ 
luft an ſpecif. Waͤrme: 3 Ib 94 ı Q. 10Gr. 
Kohlenfäure aber gleih 23. Pfund Lebenstuft, d. 4. 
TEN. DZ De nie; neugebilbete Kohs ⸗ 
lenſaͤure —— alſo zu ihrer Gasgeſtalt fo. viele 
Waͤrme, als 22 15 Lebensluft abfegen würde. 22 
Lebensluft fmelzen aber 2215 6U. 70. Eis. Folge 
lich fegt die Kohle, bey ber Verbrennung (außer dem 

Waͤr⸗ 


*) ©. chem. Ann. 1796. B. 2. ©. 276. ff. 
*9) Gegen £avoifierd Berechnung der Rohten läßt ſich 
daſſelbe ſagen, was Air bey dem Phosphor erin- 
es Hertel. 
*—*«*) a. a. O. S. 128. ; 
Chem. Ann. 1796. B. 2. 5.10. Mmm 
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> Märmeflöffe, der, nah Abzug von 72 1b 13U. 19... 

Eis, den Ueberreſt von den gefammten 9615 8 U. Eis, 
noch zu ſchmelzen erforderlich iſt,) noch fo viel Waͤrme⸗ 
ſtoff ab, als zur fpec. Wärme von 3 Ib 9 U, zu bilden⸗ 
der Kohlenfänre noͤthig iſt, d.i. noch fo viel Waͤrmeſtoff, 
wonit 2215 6U. 72. Eis geſchmolzen werden Fönns 
ten. Hiervon geht indeß die fpecif. Wärme der Holzs 
kohle felbft ab, die 0,2631 ift; die alſo — —— 
be fpecif Wärme der Lebensluft gleich ift; d.i.. 
fo viel als 1b Lebensluft an Eis ſchmelzen wuͤrde 
=1ıl ou, DAR. Eis, 


$. 13. Me Körper aus beim langen, und 
hier, Reiche geben bey trockner Deftillation (und was 
hier vorgeht, iſt mit der angehenden Verbreunung in 
freyer Luft einerley;) Waſſer, brennbare Luft und, 
Oehl *) (das Oehl aber wieder brennbare Luft und: 
‚ Kohle *°), und laffen Kohle zurüd: Da nun alleg,, 
"was in beyden Reichen breunbar iſt, brennbare Luft ***),, 
Oehl, Kohle (und Phosphor) iſt; brennbare Luft! 
And Kohle aber, während der Verbrennung, ben Waͤr⸗ 
meſtoff ſtaͤrker vermehren, als aus der Lebensluft al⸗ 
> lein 


*) Lavoiſier in ch. Ann. J. 1790. B. 1. ©. 520. 
#") Ebend. ©: 530. 


@#*) In diefer Kückficht iſt es gleichgültig, ob dieftl⸗ 
be ein weſentlicher Beſtandtheil beyder Reiche, ein 
Edukt, oder ein entfernter, ein Produkt (aus der 
Zerſetzung des weſentlichen Waſſers bey dem Bers 
Brennen) iſt. Der Feuereffekt waͤhrend Der Ver⸗ 
Hrennung iſt derſelbe. 
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Kein möglich iſt; fo beſitzen nach obiger Definition als 
le Kötper beyder Neiche Phlogifton, da fie in jedem 
Acte der Verbrennung aus ſich felbft Wärmeftoff her⸗ 
59 alſo N — (außer ber Luft *) vermehren, 


| EI er * Metalle Phlogiſton enthalten, 
koͤnnte der Kalorimeter angeben, wenn man Zink, 
Spiesglanzkoͤnig, Eifen u. f. ro: durch Lebensluft dar⸗ 
in verfalfte; (mie man darin Phosphor und Kohle 
verbrannte). Waͤre die Quantitaͤt des gefihmolzenen 
Eiſes größer, als fie nach der Quantität des in der Les 
bensluft allein ftedenden Waͤrmeſtoffs ſeyn ſollte; ſo 
enthielten Metalle Phlogiſton. Bis machen es 
| — Gruͤnde ——— — 


— 15. Wenn Fein — oder — 
entzuͤndlicher Koͤrper ohne Mitwirkung des Phlogiſtons 
hreuuen ur obgleich die Lebensluft allen ihren Waͤr⸗ 

Mum 2 meftoff, 


— 54 — nicht den — Antheil der Lebensluft 

am der Verbrennung, auch durch unmittelbaren Zuſatz 
von Wärmeftoff: nur ift ein großer Theil deffelden 
auch von den brennbaren Körpern herzuleiten, Des 
Feuers Wirkung ift alfo ein zuſammengeſetztes Pros 
dukt des Wärmeftoffs, aus der Lebenstuft und dem 
brennbaren Stoffe (Phlogiſton), und. diefes ift 
‚nicht bloße Deranlaffung, wegen der nahen Ders 
wandjchaft der Lebensluft zu den brennbaren Koͤr⸗ 
pern, daß jene fie oxydire, und den ihr eigenen 
Waͤrmeſtoff ſolchergeſtalt abfeke; fondern die Brenn; 
baren Körper leiften einen eignen (jenen oft überfteir 
genden) Beytrag zur Geſammtmaſſe des enthunde⸗ 
nen Waͤrmeſtoffs. 
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meſtoff, nach dem unveränderlichen Verhältniffe zu der 
‚brennbaren Subftanz, abfelst : wenn alſo die ſchw aͤch⸗ 
ſte, von jenen erfolgende, Entzuͤndung, als z. 
B. des Weingeiſts, nicht ohne Zugabe des Waͤrme⸗ 
fioffs Aus der brennbaren Subſtanz, erfolgen kann; 
ſo ſcheint es widerſprechend, daß faſt der ſtaͤrkſte 
kuͤnſtliche Waͤrmegrad, welchen ſonſt die Entzuͤndung 
und die Schmelzung des Eiſens oder Stahls erfordert, 
durch den Waͤrmeſtoff der Lebensluft allein ſollte her⸗ 
vorgebracht werden koͤnnen: denn die Lebensluft kann 
doch nicht mehr als allen ihren Waͤrmeſtoff abſetzen; 


er and dieſer ganz abgeſetzte Waͤrmeſtoff kann doch nicht 


einmahl den ſchwaͤchſten Waͤrmegrad bey einer Entzuͤn⸗ 
dung von vegetabiliſcher und animaliſcher Subſtanz 
allein bewirken. Wenn man nun bey dieſen Erfah⸗ 
rungen, die heftige Entzuͤndung, und voͤllige ſchnelle 
Schmelzung der Stahlfeder in Lebensluft erwaͤgt; ſo 
ſcheint ſie durchaus nicht von dem Waͤrmeſtoffe der Le⸗ 
bensluft allein hergeleitet werden zu koͤnnen. Der 
wenige Phosphor (ſchwerlich ein Gran) und das klei⸗ 
ne Stuͤckchen Zunder (man berechne es ſelbſt, als ı 
Gran Kohlen) koͤnnen zur Schmelzung der Stahlfeder 
als gar nichts, angeſchlagen werden; zu geſchweigen, 
daß fie ſelbſt als brennbare Körper wirken wuͤrden. 
Folglich ſcheint es nach der ſtaͤrkſten Analogie hoͤchſt 
wahrſcheinlich daß dieſe heftige Entzuͤndung und Schmel⸗ 
zung der Stahlfeder nicht von der Lebensluft allein 
abhängen koͤnne: daß folglich in dem Eiſen ſelbſt noch 
Eiimag, ben zu einer ſolchen Entzündung mangelnden 
Waͤrmeſtoff, hergeben müffe; dies Etwas wäre denn: 
Phlogifton u. ſ. w. Auf biefen Fall wären bann wer 
nigſtens 
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| nioftens alle Metalle, die brennen — keine Ele⸗ 
mente, ſondern aus dem metalliſchen Weſen und dem 
Phlogiſton zuſammengeſetzt. — Folglich verloͤhren 
ſie durch die Verkalkung wirklich etwas, das duch das 
Uebergewicht der fixirten Lebensluft zu erſetzen waͤre. 


9. 16 Die Refultate ans den bieher angeftell⸗ 
ten Bemerkungen ſcheinen alſo dahin au gehen: wenn 
Crawf ords Unterſuchungen uͤber die ſpecif. Waͤr⸗ 
me, and Lavoiſiers angezoge Verſuche richtig fi find; 
fo haben wenigftens alle Subflanzen der. organifchen 
Reiche Phlogiſton, nach der oben angegebenen Bedeu⸗ 
tung. Wollte man Crawfords Unterſuchungen 
leugnen, ſo fiele auch der Grundſtein des antiphlog. 
Syſtems weg: denn ohne Beweiſe der großen ſpecif. 
Waͤrme der Lebensluft, oder ohne die große Menge 
Waͤrmeſtoff, wel e dem Sauerſtoffe die Gasgeſtalt 
giebt, und die durch ihr Abſetzen derſelben alle Er⸗ 
ſcheinungen des Brennens hervorbringen ſoll, iſt es 
der ſchlechten Vernunft und gemeinen Erfahrung 
weit angemeſſener und weit natuͤrlicher, die vorzligliche 
fie Urſache des Brennens in den verbrennlichen Koͤr⸗ 
pern zu ſuchen, weil bey der groͤßten Anhaͤufung der 
Lebensluft ohne phlogiſtiſche Koͤrper, keine Entzuͤndung, 
feine Wärme erfolgt, die Größe ber Entzündung und 
Wärme aber, bey gleicher Menge von Lebensluft, auf der. 
| Beſchaffenheit der brennbaren Körper (Phosphor gegen 
- Kohlen) und beren Menge beruht; und felbft Beyſpiele 
einiger Entzündung ohne Lebensluft da zu ſeyn fcheinen. 


6. 17. Aus der geringen fpecif. Wärme der 


Kolzkohle, und aus ber großen fühlbaren Wärme, bie 
Mmm 3 ihre 
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ihre Verbrennung, nach Abzug des dabey aus der Les 
beusluft abgeſchiedenen Waͤrmeſtoffs, hervorbringt, 
ſcheint ſich zu ergeben, daß die brennbaren feſten Koͤr⸗ 
per, außer ihrer ſpecif. Waͤrme, noch chemiſch gebun⸗ 
denen Waͤrmeſtoff beſitzen. Ich nenne ihn in den fe⸗ 
ſten Körpern chemiſch gebunden, weil, meines Dafuͤr⸗ 


haltens, er ſich nach der allgemeinen chemiſchen Regel 


nicht eher zeigen kann, als bis das bindende Mittel 
eine Aufloͤſung (zu einem flüffigen oder gasartigen 
Körper) erleidet. Mas biefes bindende Mittel, oder 
bad, was den Märmefkoff zu Phlogiſton macht, ſeyn 
moͤge, iſt freylich ſo leicht nicht aus zumitteln. Ohne 
Einwirkung des Lichts erzeugt fich der Kohlenſtoff der 
Pflanzen nicht in gehöriger Menge: («8 mangelt ih⸗ 
nen dann die gene, vom Harz entfpringende Farbe) 
durch Waͤrme und Licht erzeugt en ſich in denen, Im 
bloßen Waſſer wachſenden, Pflanzen. Rärmefloff 
amd Licht ſcheint mir nicht eineriey Materie, weil jener 
alle Körper durchdringt, dieſes durch ein duͤnnes, ſchwar⸗ 
zes Papier zurüdgehalten werden Faun. ‚Im den 
mehrſten Faͤllen, wo aus brennbaren Koͤrpern Waͤrme⸗ 
ſtoff durch die Zerlegung ausgeſchieden wird, zeigt ſich 
auch Licht: warum Fönnte man alfo nicht in denfelben 
den Wärmeftoff durch LKichtftoff gebunden annehmen 2 
Zwar ſcheint diefes Binden eines fo unglaublich zarten 
Stoffs vielleicht mauchem wegen der Feinheit derLicht ma⸗ 


terie, und ihrer aroßen Elaftteität, fehr unmahrfcheinlich ® 


aber der Waͤrmeſtoff ift eben fo elaftifch, als jene, und 
noch feiner, weil diefer alle Körper durchdringt, jene 
nit. Denkbar iſts freplih auch, daß, wenn ber 
Wärmefloff nur allein, aus dem brennbaren Körper, 
1 
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in gehoͤrlger Menge ausgeſchieden werde, er, ohne 

mit Lichtſtoff unmittelbar verbunden zn ſeyn, ‚die aller 

Orten frey verbreitete Lichtmaterie in Erſchuͤtterung 

ſetzen, und ſo die Lichterſcheinung bewirken koͤnne: al⸗ 
lein die Nichterzeugung des Kohlenſtoffs in Pflanzen, 
ohne Lichteinwirkung, und die dem Zutreten des 

Phlogiſtons ähnliche Erſcheinungen in manchen Koͤrpern, 

durch bloße Einwirkung des Lichts (als bey den aufge⸗ 

loͤſten, weißen Metallen, bey dem Hornſilber, dem 
Guajacharz u. ſ. w.), feinen deffen unmittelbaren 

Zutritt zu dem, was Phlogifton genanut werden — 

zu PER 


m 





— | 
Aeußere Befehreibung einer fehr ausgggeichnes 
ten Abänderung von Apatit, die vielleicht 
als eine ae Art zu betrachten feyn 
.* Dorfte, 
Don — G. F. Ripp entropp. — 





Die Farbe deſſelben iſt roͤthlichweiß und licht grau⸗ 
lichweiß, welches erſtere ſich zuweilen ſehr dem lichten 
Fleiſchrothen nähert. Er kommt kryſtalliſirt vor, und 
zwar in nadelförmigen Öfeitigen Säulen, bie gewoͤhn⸗ 
lich buͤſchelfoͤrmig, zuweilen auch wohl ſternfoͤrmig an 

Mumg einander 
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einander gewachſen ſind. Aeußerlich ſowohl als in⸗ 


nerlich iſt er glaͤnzend vom Fettglanze. Er iſt unvoll⸗ 
kommen blaͤttrig und von Binnen, grabftänglichen, 


abgeſonderten Stuͤcken durdhfeheinend, oder Ins an den 


Kanten durchſcheinende uͤbergehend, und ſcheint von gerins 
gerer Härte zu ſeyn als der gemeine. Vor dem Loͤth⸗ 
rohre phosphoreſcirt er mit einem ungemein (hönen, 
grünen Lichte. a 
VVIII. 


Ueber die Berfertigungsatt des Sauartecfat- 
„ zes in Schwaben, 


— gen Bayen 








FREIE ; 


©. lange man has weenttice Sauerkleeſalz nur an⸗ 
wandte, um Tintenfiecken damit wegzunehmen, wur⸗ 
de es nur in geringer Menge verbraucht; da man 
aber ſeit ohngefaͤhr zwanzig Jahren angefangen hat, 
ſehr angenehme und geſunde ſaͤuerliche Getraͤnke da⸗ 
von zu bereiten, ſo hat ſich ſowohl der Verbrauch, 
als auch der Preis dieſes Salzes verdoppelt. Um ſo 
nuͤtzlicher wird es ſeyn, die —— deſſelben kennen 
zu lernen. 


Es 


) Annal. de Chim, T; XIV, p. % 


Pos 

& wird in Schwaben, und vorzüglich in dem 

Theile, ben wir unter dem Namen des Schwarzwaldes 

kennen, verfertiget. Diejenigen, die eg dort bereiten, 

find bloße Bauern, welche es dann In dem benadbarten 

Baſel an die Materialiften verkaufen, aus deren Hand’ 
es dann nad) Frankreich geht. 


Man zieht dieſes Sal nad Hrn. ns) 
Oberfeldapotheker, vorzüglich ans der Pflanze, die 
an unter dem Namen rumex acetofa Lin. Fenut. 
Man fäet fieim März auf große, wohlbearbeitete Fels 
der. Die Pflanze waͤchſt fo ſchnell, daß fie im Ju⸗ 
nius ſtark genug iſt, um gefchnitten zu werben. Sie 
wird um dieſe Zeit gemäher und fogleich nach der Zus 
brik gefahren. 


In der zebrit iſt ein großer, v viereckter, a— 


er Moͤrſer angebracht, welcher aus ſtarken, gut zus, 


ſammengefuͤgten Bolen gemacht iſt, melde von eifers 
nen Reifen zuſammengehalten werden. Der Boden 
dieſes Moͤrſers iſt von ſehr dickem und daner haftem Hol⸗ 
ze. An der einen Seite nahe am Boden hat man ein. 
ne kleine Thür angebracht, die genau fließt. Uebri⸗ 
gens iſt der Mörfer fo groß, daß er ohngefäht 300 
Pariſer Maaß (pintes) faſſen kann. 


Ueber dieſem Moͤrſer erhebt ſich eine große Keule 
von Holz, die 10 bis 12 Fuß lang, und von einer 
der Groͤße des Moͤrſers angemeſſenen Dicke iſt. Sie 
iſt ſo angebracht, das ſie alles, was ihr untergelegt 
wird, zerquetſcht. 


Mmm 5 Ä Diefe 
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Diefe Keule iſt mit dem obern Ende i in ein Stuͤck 
Holz eingefugt, welches zwanzig su Länge, und 
zehn bis zwölf Zoll ing Gevierte hat. Dieſes giebt 
der Mafchine die Geftalt eines Hammers, — Na⸗ 
men ſie in der That auch führt. | 


Diefes Stuͤck Holz, oder toenn man will, vice. 
Stiel des Hammers, ruhet mit feiner Mitte auf einer: - 
Säule von Holz, die einen Ausſchnitt hat. Durch dies 
fen Unterflügungspunft befindet fih der Hammer eini⸗ 
germapen im Gleichgewicht: 3 


Das außerſte Ende vom Stiele dieſes Hanimer⸗ 
wird von der Welle eines Rades in Bewegung geſetzt, 
welches vom laufenden ae getrieben al an dem die 
un erbaut ift. N 


Die Welle iſt — Be ‚ flarfen Zapfen, — 
welcher bey jeder Umwaͤlzung des Rades das aͤußerſte 
Ende vom Stiele des Hammers niederdruͤckt, und das 
durch die Keule indie Höhe hebt, die dann ſchnell 
wieder — die im el a le Se Br 
faͤllt. 


Wenn dieſe a — inet ift, ſo 
füllt man den Moͤrſer mit friſch gefanımeltem Sauer— 
ampfer. Man zieht das Schutzbrett der Mühle auf, 
and im Augenblick feßt das Waffer das Rad und die 
Keule in Bewegung. 


Wenn der Sauerampfer hinlaͤnglich zerquetſcht iſt, 
ſo haͤlt man das Rad an, und laͤßt aus der kleinen 
Thuͤr, die ich oben erwaͤhnte, den Saft und das 

Mark 
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Mark ver Prlanze heranslaufen, und ſchuͤtzet beydes 
in Faͤſſer von Holz. Nun fuͤllt man den Moͤrſer von 
neuem, und ſetzt die Arbeit ſo lange fort, bis man 
allen geerndteten Sauerampfer zu einer Art von Mu⸗ 
fe geſtampft hat. | 


Zu dem erhaltenen ei und Mark giebt man 
eine geroiffe Menge Waſſer, und laͤßt es einige Tage 
hindurch einweichen. Darauf bringt man alles unter 
eine Preſſe, bie von ber bey den Trauben Er 

Hide verſchieden iſt. 


Der Saft bes Sat ekaimpfert reicht, feiner Menge 
ungeachtet, nicht bin, alles mefentlihe Salz, das in 
biefer Pflanze enthalten iſt, aufgeloͤſt zu erhalten. 
Deswegen gießen bie Tabrifanten Waffer hinzu, und 
damit noch nicht: zufrieden, bringen fie das ausge⸗ 
preßte Mark noch einmal in den Mörfer, ſtampfen es 
von neuem und gießen beynahe fo viel Waſſer barauf, 
als der gruͤne Sauerampfer enthält. Sie preſſen es 
dann zum zweytenmahle aus, und ſetzen dieſe Behand⸗ 
lung wechſelsweiſe ſo lange fort, bis ſich nichts mehr 
aus dem Mark ausziehen laͤßt. Wenn man allen 
durch bie verfhlednen Anspreffungen erhaltenen Saft 
gelinde erwärmt und in große Säffer geſammelt hat, 
fo giebt man Waſſer baranf , in dem man ſehr feine, 
weiße und vorziglich reine Thonerde aufgelöft hat 
(man nimmt gewöhnlih 20 Pfund Thon zu 1200 
Maaß Saft); man rührt alles wohl um und läßt es 
dann ruhig ſtehen. In 24 Stunden wird der Saft 
Far, man feiher ihn durch und wirft ben Bodenſatz 

un 
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aus den Faͤſſern auf wollene Sieden, und het ihn 
yöllig austropfen. 


In dieſem Bodenſatze, welcher die erdigten und 
harzigten Theile, wie auch den zarteſten Theil des 
Parenchyma der Pflanze enthält, iſt, wenn er gut 
ausgewaſchen ift, Fein weſentliches Salz mehr enthals 
ten. Wenn man ihn verbrennt, erhält man nicht das 
mindeſte Laugenſalz daraus. Ei 3 


Den fo gereinigten Saft läßt man in. drogen, 
fupfernen, verzinnten Keffeln leicht kochen und fo ans 
ge abdampfen, bis man feine Häutchen auf der Dbers 
fläche erſchelnen ſieht. In diefem Augenblick gießt 
man ihn in irdene Gefäße, die ohugefaͤhr 16 Maag 
enthalten. Diefe Gefäße werden an einen Fühlen 
Ort gebracht, wo fie einen Monat lang ruhig fichen 
bleiben. Man gießt dann den Saft ab, und findet 
die Waͤnde der Gefäße mit einem Salze bedeckt, dag 
ünregelmäßige Kryſtallen und eine graue Farbe hat. 


Wenn man den abgegoſſenen Saft zum zweyten 
und dritten mahle abdampft, ſo giebt er noch Kryſtal⸗ 
len; ja man dampft ihn wohl zum vierten mahle ab, 
wenn man .es für nöthig hält. Vor jeder Abdamo⸗ 
pfung ſetzt man ein wenig aufgeloͤſten Thon hinzu, und 
ſeihet den Saft durch das oben erwaͤhnte em Site 
trirtuch. 


Menn man Fein weſentliches Salze aller Fan, 
fo enthält die Matterlange doch noch eine beträchtl iche 
Menge von Sylvius Digeſtivſalz und ein wenig vis 
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trioliſirten Weinſtein. Er iſt noch ſauer, und brauſt 


mit feuerfeſtem kaugenſalz, wie auch mit der Krei⸗ 
de auf. 


Wenn man das durch die ver Tiefe 
gen erhaltene Salz vereinigt hat, fo ſchreitet man zur 
Reinigung defielben. Man loͤſt es in einer hinreichen⸗ 
den Menge Waſſer auf, läßt. es abdampfen, ſeihet 
es durch, und erhaͤlt nun ein ſehr reines, weißes und 
gut kryſtalliſirtes Salz, ſo wie man es aus dem 
Schwarzwalde erhält. 


Man erhält dieſes Salz auch aus ber oxalis ace- 
tofella Linn. Sie ift aber, ob fie gleich wild und 
ziemlich häufig in den Wäldern wählt, doch zur Vers 
fertigung des Sanerfleefalzes nicht hinreichend, weiches 
wahrſcheinlich die Einwohner bes Schwarzwaldes bes 
wogen hat, bie fehr ſaure Pflanze zu bauen, dieru- 
mex acetofa heißt. 


Hr. Baunach, ber biefe Berfahrungsart genau 
befolgt hat, verſichert, daß er aus 2000 Pfunden 
von dieſer letzten Pflanze 15 Pfund und 10 Unzen 
ſehr reines, weſentliches Salz, 13 Unzen und 7 
Dramen von Splvius Digeflivfalz, 6. Dradmen 
und 68 Gran vitriolifirten Weinftein, and 300 Pfund 
Ertraft von guter Confiftenz erhalten habe. Das 
aus gepreßte Mark der Pflanze wog 1000 Pfund, fo 
daß alfo der Saft aus 2000 Pfunden der rumex 
acetofa L. (mit einbegriffen, was noch im Extrakt 
‚und Marfe enthalten war,) auf 480 Pfund geſchaͤtzt 
werden kann. 

Aus 
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Aus einer leicht anzuftellenden Berechnung erhellt, 


daß ein Pfund von Miele Pflanze ‚folgende Produfte 
giebt: 


I Drachme reines, welentliches Salz, 
Gran von Sylvius Diaeftivfalz, 
3 Gran vitriolifirten Weinſtein, 
| 4 Unzen Extrakt, 


Auszůge 


mE wg 
Auszuͤ a e 
aus den neuen Abhandlungen der Fönigl, 


Akademie der Wil ae zu Stock⸗ 
helm, vom 3 — N), 





Ka 3, 
Verſuch, aus den mehrſten Flechtenarten 
(Lichenes) Färbeftoffe zu bereiten, welche 
Wolle und Seide hoch und ſchoͤn | 
faͤrben. 


* 





Vierte Abtheilung * 9 


zer mit blätterartigen Flechten ey (Li 
chenes foliacei) 7» 


Diefe w werden gemeiniglich von andern dadurch unters 


ſchieden, daß fie fehr groß werden, und mehrentheils i 


lange 


) Kongl. an Academiens N. Handlingar, 
Tom. XV. For Ar 1794. Stockholm 1794. 8. 

**) S. die dritte Abtheil. in N. Abhandl. d. koͤnigl. 
akad. Wiſſ. v. J. 1793. 

—— Die Urſchrift hat jene Bergflechten (Berglafvarne), 
aber aus der beygefügten Inteinifchen Benennung 
erhellt fchon, daß Blätterflechten gemeynt find, und 
die Folge ergiebt folches auch. W. 

°F) Kongl. Vetensk. Acad. N. Handl. for Manaderne 
lanuar. Febr, Matt: Ax 3794: ©. 3732. (8) 
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lange aufrechtftehende. oder haͤngende Blätter haben. 

Die Die Fruchtbereitungstheile berfelben find verſchieben: 
‚einige haben Kleine Schilder (peltae): andre haben 
Schluͤſſelchen (ſcutellae) und noch andre haben milchig⸗ | 
te Knoͤtchen (tubercula). Bey uns wachſen 17 ganz 
verichiedene und befannte Arten (Species). Die 
mehriten find häufig auf Bäumen und Büfchen, und 
einige Fommen vorzüglich auf der Erde zwifchen 9 — 
ſen hervor. 


Von alten Zeiten her ſind zwey derſelben als 
Arzuneymittel bekannt geweſen; nemlich die Islaͤndiſche 
Flechte, und die Lungenflechte. Die erſte verdient 
gewiß das große Lob, welches ihr Aerzte und Natur⸗ 
forſcher in Anſehung ihres Nutzens in der Lungenſucht 
geben. Ich habe ſelbſt mehrere mahle die vortrefliche 
Wirkung derſelben geſehen. Es koͤmmt nur darauf 
an, ſelbige recht zu gebrauchen. Wenn ſie 24 Stun⸗ 
den in Kalkwaſſer gelegt wird, ſo wird der bittre Stoff, 
welcher abfuͤhrt, ausgezogen: hernach muß ſie ge⸗ 
trocknet, und alsdann mit Milch und Waſſer gekocht 
werden. Vermuthlich kann aus der vielen Gallerte 
derſelben, mit Mandeln und einigem dienlichen Ge⸗ 
wuͤrz, eine Chokolade bereitet werden, welche ſowohl 
geſund, als ſchmackhaft wird. Die nahrhafte Eigen⸗ 
ſchaft derſelben übertrifft alle Vermuthung. Ich habe 
geſehen, daß Lungenſuͤchtige davon fett geworden ſind. 
Sie waͤchſt in großer Menge in unſern Waͤldern auf 
der Erde und auf dem flachen Felde, und ſoll nach der 
Erzaͤhlung des Olofſen, in feiner Reife nach Js⸗ 
land, in einer Zeit von 3 Jahren wieder aufwachſen. 
An 


— mer Ba. 
An einigen Sri in Teutſchland wird fie von den 
Bauern für altes, aus gemergeltes Schlachtvieh geſamm⸗ 
let, welches nach dem Bericht des Prof. Scopoltin 
drey Wochen fehr fett davon gemacht werben foll. Auf. 
vielen Stellen müßte der gemeine Mann davon’ meh⸗ 
rere hundert Schiffpfunde ſammlen — welche 
uun zu — Nutzen vermodern. 

— — 

Die anbere aber, die Lungenflechte, iſt hier ſchon 
laͤngſt für ein gutes Mittel gegen Bruftfranfheiten 
und Blutſpeien gebatten. Der Geſchmack derfelben 
ſcheint viel Arzneykraft zu beweifen. Sie wird im 
Munde beynahe vom Speichel aufgelöft, der. davon 
braum wird, und etwas bitter ſchmeckt; aber eine 
Suͤßigkeit zuruͤcklaͤßt. "Sie enthaͤlt ein wenig Harz 
Crefina), mehr Gummi, und, nah des Hrn. Geor⸗ 
gt chemifchen. Verſuchen, einige, wenige Eiſenerde. 
Vermuthlich koͤnnte ſie eine wirkſame Arzney werden; 
aber nach meiner Erfahrung iſt ſie ein beſſerer Faͤrbe⸗ 
ſtoff. Da ſelbige bey uns uͤberfluͤſſig waͤchſt, ſo kann 
| daraus eine * nügfihe Handeldwaare werden. 


Nach einer genanern Keuntniß und Unterſuchung 
herfelben, dürften mehrere für die Gefundheit nüglich 
gefunden werden können, wenn nicht zur Wiederher⸗ 
ftelung, doch in gewiffen Umſtaͤnden zur Erhaltung 
berfelben. Die Kleienflechte (lichen furfuraceus) 
bat einen ſehr bittern Geſchmack, der etwas der Fie⸗ 
berrinde gleich Fommt: auch darin, daß fie etwas 
ſcharf und beizend (inbitande, inquinans) iſt, von 
welcher Eigenfchaft der Arch. v. Linne“ glaubte, daß 
Chem, Ann. 1796.8.3.91.10, Ran fels 
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-felbige die Fiebereinde wirffamer machte, als alle ans 


dere bittere Mittel. Sie enthält einiges Harz und, 
mehr Gummi, und vermuthlich einige Eifenerde ; denn 
ſie ‚bat vielen Särbeftoff. Diefer wird fo wohl vom - 


Waffer ald vom Branntewein ausgezogen, und mit 
Gallöpfel dunfel. Auf mein Birten ließ Hr. Stadts 
hirurgus Philippi 7 Perfonen im Spianhanfe, 
welche lange das viertägige Wechſelfieber gehabt hat⸗ 
ten, davon alle 2 Stunden eine Scrupel in Pulver 
nehmen, Da fie es 4 Tage gebraudt hatten, ward 
eine derfelben vom Fieber befrenet; aber unfer kleiner 
Vorrath ward bald verbraucht, und der folgende Wins 
ter verhinderte durch den Schnee, daß wir mehr 
ſammlen Fonnten. - Inveffen erfuhren wir, das fie 
nicht übel befam, und daß fie weder abführt noch Er- 
brechen verurfacht, mie, einige andere. a diefe im 
großen Ueberfluß bey uns waͤchſt, und durch ſchon ans 
geitellte Verſuche befunden wird, daß fie, ohne gewalte, 
fame Wirkung zu befürchten, gebraucht werden koͤnne, 
fo ſcheint es gerathen zu ſeyn, mit felbiger weitere 
Verſuche anzuftellen, teil fie Geſchmack und Gleich⸗ 
beit mit der Fieberrinde hat, 


Mehrere von diefer Claſſe, welche keine Farbe 
geben, koͤnnen vermuthlich als Nahrungsmittel ges 
braucht werden, welche vielleicht ſo wohl ſchmackhaft 


als heilſam werden koͤnnten; denn ſie enthalten unge⸗ 


woͤhnlich viel Gallerte, und haben keinen widerlichen, 
noch bittern Geſchmack. Dergleichen find+L. cilia- 
ris, fraxineus und calicaris. Die 2 leßten werden 
fat ganz in Gallerte verwandelt. Sie wachſen in 

| Menge 
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‚Menge in unfern Wäldern und Ebenen, und find auch 
groß, daß fie reichlihen Vorrath liefern. Es würde 
fi gewiß ver Mühe belohnen, fi fie zu verſuchen. Mös 
ge nit bie * — — uns * bie zu 
— 


| Wehrend her 200 ———— Veilade mit 
den blaͤtterartigen Flechten angeſtellt, und außerdem 
faſt jeden Verſuch mehrere mahl wiederholt habe, ſo 
habe ich Beſtaͤtigung des Vorzugs und Nutzens erhals 
ten, welchen eine Vermiſchung von gleichvielen Sal 
peter und Kocfalz hat, dei Foarbeſtoff aus zuziehen, 

wenn dieſer nicht auf die gewoͤhnliche Weiſe mit Kalt 

und Salnuat gevonnen werden’ fan. wi: * | 

Das ——— 1 biefer Methode iR, baf bie 
Sarben, welche hiervon entfiehen, fo dauerhaft find, 
daß fie fi weder durch Säuren noch durd Langen 
falzen ausziehen, oc verändern laſſen; ia fie vertra⸗ 
gen felbft ein anhaltendes Kochen in einer Aufloͤſung 
von weißer Seife. Sollte, wenn die Waͤtme auf 
diefe Vermiſchung zu wirken anfängt, einer von 
den Beftandtheilen der Flechte bazu beytragen, um et⸗ 
was. weniges von den Säuren zu entwideln?. Die 
Salpeterſaͤure dephlogiftifire die Kochfalzfäure in einem 
gewiffen Verhältnis, nah des Hrn. Berthoitts Vers 
fub in den Mem. de l’Academie des fciences von 
1785. Das Gut fange vermuthlich die dephlogiftis 
firte Salpeterfäure ein, und wird davon gebeißt, 
Die dephlosiftifirte Kocfalzfäure aber, welche gewoͤhn⸗ 
* alle Farben wegnimmt, treibt dann vermuthlich 
Nun 2 | ben 
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dem Färbeftoff aus ber Flechte, und vereinigt fi damit, 
worauf fie Wieder phlogiftifirt wird, und hernach im 
das Gut geht, une dann davon gefärbt wird? 


Mehrere Verſuche duͤrften kuͤnftig dieſe Sache 
beſſer aufflären. Diefe Methode ift um fo vortheil⸗ 
hafter, da ſie weder theuer noch beſchwerlich iſt, und 
hat außerdem das Verdienſt, daß ſie den Farben, ins⸗ 
beſondre auf Seide, vielen Glanz giebt. Durch dieſe 
beyden Salze, welche man ſo leicht kaufen kann, wird 
eine ſehr ſchoͤne Pomeranz⸗ und Garmelit Farbe von 
der Lungenflechte erhalten, welche vermuthlich aͤcht 
wird, da ſie nach der gewoͤhnlichen Weiſe nur eine 
braͤunliche Farbe giebt, die nicht ſo ſtandhaft if. In⸗ 
nerhalb einer, hoͤchſt 2 Stunden koͤnnen auf dieſe 
Weiſe ſchoͤne Farben erhalten werden. Die Orleans— 
flechte (L. Pfeudocorallinus) giebt nach dieſer Me; 
thode, innerhalb einer halben Stunde, ein vortreflich 
fhönes Aurora Capucin, und faft Feuerfarbe, wel⸗ 
che von ſcharfen Mineralfänren nicht verändert wird 
Die Mehlflechte (L. farinaceus), welche ſehr häufig 
in unfern Wäldern wählt, giebt hiedurch auf Seide 
eine fehr Schöne, goldgelbe Farbe, mit vielem Glanz, 
und auf Wolle ein ſchoͤnes Carmelit. Diefe beyden 
Farben find fehr ſtark. i 

Aus beyfolgenden Färbeproben wird man hier leich⸗ 
ter überzeugt und belehrt werben, als —* die bloße 
Be 
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Blatterattige Flechten (Pladlafoar , Tichenes 
foliacel. r” ee 


$. * Iuniperinus — Baholserfledte. 
.„Foliaceus,, Nauus, decumbens, foliis multifari- 
amincifis, margine laciniäto, erecto, crifpo vel 
puluerulento , apice peltis planis, crenatis, 
difco brunneo, Obſ. Folia. apeltata, margine 
puluerulenta; peltata vero, margine pundtis 
slobuliferis obfita. ‚An di ifferentia ſexus? 
Lichen pinaſtri Scopol. Hoffmann. eg 


Diefe waͤchſt faſt allgemein auf Wacholderſtraͤu⸗ 
u enthält fehr vielen Färbefloff, der vom bloßen 
Maffer ausgezogen werden kann: und fo ſtark iſt, 
daß er ſich in Lein einfrißt; daher er vermuthlich mit 
einiger Beitze wuͤrde befeſtigt werden koͤnnen. Wir 
haben ſonſt nur ſeht el bie auf Lein haften. 


Diefe, Flechte verträgt Feine flache Hitze: ſie giebt 
bey geringerer Hitze eine ſchoͤnere Farbe und haftet 
auch beſſer. Beſonders hat fie keinen Geſchmack; 
aber wohl einen angenehmen ſuͤßlichen Geruch, der 
dem Safran ähnelt, wenn er aufgeloͤſt wird: der ges 

meine Mann braucht fie in der gelben Sucht. 


Auf Wolle. 

I. Nach N. W., nemlih mit Kalt und Salmiak, 

ward der Einfaß ſogleich gelb, und innerhalb einis 

gen Stunden hatte das Wollengarn eine fehöne hoch 

citrongelbe Farbe, welche flarf ift, amd nicht v von 
Säuren verändert wird. 


Nun zZ \ 2 Nach 


2. Noch 24 Stunden ward bie, Farbe nicht färter. 


3. Mi: Kochſalz und Salpeter in dem Verhaͤltniß, 
als ich gewoͤhnlich gebrauche, daß nemlich 4 Gr. Salz 
von jeder Art, gegen ein Quentchen von der ge⸗ 
puͤlverten Flechte genommen werden, ward bie 

Farbe nicht voͤllig ſo hoch, — ſchoͤn und ſehr 

fe a 

4. Ohne einigen Zuſatz giebt ſie mit bloßem Waſſer 

eine ſchoͤne gelbe Farbe. 


5. Mit NW. und aͤtzendem Sublimat, 2 Gran auf 
jedes Quentchen von ber Flechte, und etwas Brann⸗ 
tewein, ward bie Farbe dunkelgelb, ſehr wenig ins 
gruͤne fallend. 


6. Mit N. W. und 2 Gran ——— auf jedes 
Quentchen von der Flechte, entſtand e eine 
ſchoͤne gelbgruͤne Farbe. — 


7. Nach einer Digerirung von 24 Stunden — 
eben die Farbe etwas dunkler. 


8. Auf eben bie Art, nacheiner Digerieul® von SCRT 
24 Stunden, befam das Garn eine hohe und ſchoͤ⸗ 
ne dunkle Olivenfarbe. 


9. Nah 6mahl 24 Stunden ward eben biefelbe Bars 
be etwas dunfler, mehr ins braune fallend. 


10. Me N. MW. und aͤtzendem Sublimat, befam das 
Garn eine fchöne faftgrüne Farbe. 


II N. W., gend. Subl. Kupfervitriol und ein 
wenig Branntemwein, geben dem Garn innerhalb 24 
Stunden eine ſchoͤne und helle piſtaciengruͤne Farbe. 

12. Mit 


A 

12. MER. Wi und weißem Vitriol, in eben dem 
Verhaͤltniß als mit dem Kupfervitriol, wird eine 
ſehr hohe, m und far a Bes: ers 
halten. j 


Er Mit en R. und weißen Arfenik, in eben dem 
Verhältaiß, wie mit dem äßenden Sublimat und 
-ein wenig Branntewein, bekoͤmmt das Garn eine 
helle, ſchoͤne, citrongelbe Farbe, welche nicht 
veraͤndert wird, denn der — machte fe 
feft (kaſter). 


14. MieN. W. weißem Arfenif, Kupfervitriol und 
ein wenig Branntewein, bekoͤmmt man eine ſeht 
ſchoͤne olivengruͤue Farbe. 


X Mit Kupfervitriol und Waſſer, ohne weitern 
Zuſatz, ward die Farbe nicht, ſchoͤn; denn fi ſie ward 
— 


Wenn bie Zlechte mit Kalk und Salmiak, aͤtzend. 
Ri und Kupfervitriol angefeßt wird (fattes), 
fo giebt fie nach m) Tagen in det Digeftiowärme eis 
ne ſchoͤne, helle, olivengruͤne Farbe. 
17. Mit N. W. und Eifenvitriol bekommt das Gut 

eine vorsrefliche fhöne gelbe Farbe/ die ſehr ſtark iſt. 
18. Wenn nach Nr. 11. bie Digeſtivwaͤrme 3 big 
4 Tage unterhalten wird, fo befömmt die Waare 
eine dunkle und ſchoͤne Olivenfarbe. 

19 MeN-W. und Kupfervitriol wirb nach einer 
Digerirung von 3 Tagen eine ſchoͤne kaſtanien⸗ 
braune Farbe erhalten. 


Nun 4 Auf 


1 ON- 

Auf Seide — * 

% MEN. W. entſteht innnerhalb 4 Stunden eine 
hohe, lebhafte, (Elar) und glaͤnzeude, Far⸗ 
be, die dauerhaft ifl. — 

2 Auf eben die Art ward nach 24 Stunden in ſtaͤr⸗ 
kerer Waͤrme die Farbe ſehr ſchoͤn ober heller. | 
3. Blog in Maffer ward die — ſchwach und Moh⸗ 

gelb. 

4. Mit Kochſalz und Salpeter bekemm man nur 
eine ſtarke ſtrohgelbe Zalbe: 

5, Blog in Waſſer, mit Kupfervitriol, eine helle 
wachsgelbe Farbe, welche nicht ſchoͤn war. 

6. Durch einen Zuſatz von Zinkvitriol, zu NW., 

bekoͤmmt man eine ſehr hohe und glaͤnzende gelbe 

Farbe, welche von Saͤuren nicht veraͤndert wird. 
7. N. W. und Kupfervitriol geben eine dunkle gelbe 

Farbe, welche etwas ins gruͤne faͤllt. 

83. N. W. aͤtzend. Sublimat, Kupfervitriol und ein 
wenig Branntewein geben eine RS helfe gelbgruͤ— 
se Farbe. 

9. Auf eben die Art nach 24 Stinieh in einer gelins 
ben -Digeftivwärme, wird eine ſehr ſchoͤne piſtacien⸗ 
gruͤne Farbe erhalten. 

Io. Mit N. W. aͤtzend. Sublimat und Kupfervi⸗ 
triol, bekoͤmmt man eine ſchoͤne gelbgruͤne Farke. 


11. Auf 
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IT. Auf eben bie Art, nah 2mal 24 Stunden, 


- ward ‚die Farbe heller, aber ſchoͤner, faſt piſtacien⸗ 
Bader 


. Auf eben die Yet wie Ne. 8., nach 3 Roach 
ſchoͤne piſtaciengruͤne Farbe. J— 


13. Mit N. W. und Eifenvitriol bekommt man eine 
hohe citrongelbe Farbe, welche von dem faͤrkſten 
Scheidewaſſer nicht verändert wird. | 


14. Mit N. W. um Kupfervi itriof wird auch eine 
hellere gelbe Sarbe erhalten, P die aber nicht fo 
MEILE, vs 


15. Mit Kocfalz allein in after eine fäßne gelbe 
Sr. 


* 


⸗ 


ze ——— Ehrhardh, braus 

ne Wachold erfle chte. roliaceus, fuſcus. 

foliis ineifis, laciniatis ‚ margine peltatis ; 

peltis planis, coneoloribus, glabris Ä fubmar- 
ur 


Diefe waͤchſt auf Badhveifiruden und auf den 

\ Zaunen; doch nicht in großer Menge. Sie hat mes 
der Geruch noch einigen befondern Geſchmack. Sie 

giebt Feine Farbe, obgleich fie ſehr oft u iſt. 


FEN TE "Cini s L. gefranzte Flechte, 
BHaarflechte. Foliaceus, cinereus (humi- 
dus viridis), erectiusculus: folis linearibus, 
ramolis, ciliatis, fubtus albidis; feutellis 
pedunculatis, marginatis, crenatis, difconigro. 


Run 5 Waͤchſt 
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Waͤchſt in anfehnlicher Menge auf Baͤumen, be⸗ 
ſonders auf der Efpe. Sie hat weder Geruch noch 
Geſchmack, enthälteinige Gallerte. Mehreremal auf 
alle gewöhnlige Arten verfucht, giebt fie feine Spur 
auf Farbe. 


4. L. Tenellus weiße Haarflechte, 
Mundflehte ‚(Imtlof). " Foliaceus, albi- 
dus, fubimbricatus ; foliis linearibus, an- 
guftis, paruis, inuolutis, ciliatis, apice ro- 
tundatis, concauis, apertis, ore virefcenti, 
puluerulento; feutellis planis, difco nigro. 


Wouaͤchſt fparfam auf Bäumen. Schmedt ſcharf 
und fehr bitter, faft wie die Fieberinde Enthält vies 
len Färbefloff. Iſt gewöhnlich als eine Abart des L. 
ciliaris angefehen worden, ſcheint aber. doch deutlich 
davon verſchieden zu ſeyn. 


Auf Wolle. 
I. Mit N. W. giebt fie nach einer Far Eins 
weihung (maceratio) eine wachsgelbe Farbe. 
2. Eben fo nah 3 Tagen ward die Farbe ſtark gelb⸗ 
braun, gelboliven Farbe. 


3. Das Gut, welches in den dicken Satz (ſumpen) 
gelegt wurde, ward nach 4 Tagen rothbraun; aber 
bleich. 

4. Nach ataͤgiger Digeſtivwaͤrme gab ſie init NW. 

eine olere Se Farbe. | 


5 . Die 
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5. Diefe läßt nicht mit Kochſalz und Salpeter eini⸗ 
ge Farbe ausziehen, ſolche wird auch nicht vom 
bloßen Waſſer glaublich — Sie enthaͤlt 
viel Harz. | | 


Yuf Seide 


1. N.W. Nah 24 Stunden befam bie Haare eis 
ne ſchoͤne gelbe datbe, die etwas ins el 
fiel. | | 

2. Eben fo nah 2mal 24 — ward die Farbe 
brauner, hoͤher und ſchoͤner. 


3. Ehen fo nach 8 Tagen entfland 55 eStafe Violet⸗ 
— 


5. furfuraceus 17 Blelehfleäte. 
Foliaceus, glaucus s decumbens ; foliis lon- 
gis, acutis, ramofis, puluerulentis: peltis 
rarioribus, fubpedunculatis, concauis, difco 
pallide brunneo, vel oliuaceo, glaberrimo : 2 
ſuͤbtus ‚ac ae jniger, verfus iz pal- 
 lefcens. | | 


Waͤchſt ſehr allgemein anf Bäumen, Bergen und 
Steinen ; beſonders häufig auf Fichten und Tannen. 
Sie hat einen ſcharfen und bittern Geſchmack, der der 
Fieberrinde aͤhnelt; aber keinen beſondern Geruch als 
den gewoͤhnlich dumpfigen. Sie enthaͤlt viel Harz; 
daher kann das Waſſer auch ihren Faͤrbeſtoff allein 
nicht ausziehen. Sie iſt uͤbrigens ſehr reichhaltig an 
Farben, und kann in großer Menge geſammlet werden. 


Auf 
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Auf ler 


I. Nah 2tägiger Digerirung giebt fi hr mit N. W. 
eine wachsgelbe Farbe. 


2 Eben ſo nach 4 Tagen giebt ſie eine Oliven⸗ 
farbe. 


4 Nach 6 Tagen eine füöne braune Bieſamfarbe. 


Mit NM. und Eifenvitriol befommt man eine 
al gelbe Farbe. 


5. Mit Kupfersitriot eben fo, eine ſchoͤne olivengrüne. 
Farbe. 


6. Wenn man die Flechte in einet gie Eins 

weichung (maceration) 6 Zage lang ohne Zufag 
ſtehen läßt, fo erhält man Feine Farbe: wenn ges 
brannter und ungelöfchter Kalt hernach zugethan 
wird, fo eutfichen verfchiedne fhöne Farben. Nah 
2 Zagen befommt man eine ſehr ſchoͤne und flarfe 
gelbe Farbe. | | 

7. Eben fo nah 3 Tagen echt eine bunkle ih 
Farbe. 


8. Nah 5 Tagen wird bie Su ein —— Car⸗ 
melit. Laer i 


9. Wann hernach Kupferitrit — wird, fo 
befonmit man eine ſchoͤne braune Farbe. 

10. Mit Kochſalz und Salpeter kann man keine ſchoͤ⸗ 
ne Farbe bekommen; nach einer Einweichung von 
8 Tagen wird die Farbe braungelb. 


* Auf 


1 Kr 
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Auf Seide. R | 


I. Nach einer Digerirung von 24 Stunden mit N. 
W. ward bie Farbe nußbraun. 


2. Eben ſo nach 3 Tagen entſtand eine cbne gelb⸗ 
braune Farbe, (Feuille morte). 


3: Nach 6 an eine fdne alanache ebnbran 
Zarbe. 


4. Mit N. W. und Kupfervitriol bekommt man eine 
granbraune Tarbe. | 


5, Eben fo mit Eifenvitriol eine gelbbraue Zarbe, 
6, Ehen fo, länger digerirt, entſtand eixe ſehr ſchoͤne 
— Zimmetfarbe mit Glanz. 
Nachdem die Flechte 6 Tage in Waſſer und in ei⸗ 
ner lauwarmen Erweichung (Ljum tilmakning) 


gelegen hatte, gab ſie mit ungeloͤſchtem Kalk eine 
ſehr ſchoͤne, hohe, gelbe und glänzende Farbe. 


8. Wenn fie längere Zeit in gelinder Erwärmung ges 
halten wird, fo wird die Farbe gelbbraun, ſchoͤn 
amd glänzend. 


9. Mit Kochfalz und Salpeter erhält man nur ee 
helle he Farbe, welche nicht ſchoͤn iſt. 


© Lich Islandicus L.Heideflech⸗ 
te, Zeländfhe Flecht e. Foliaceus fuſcus, 
adſcendens: foliis laciniatis. ramoſis, margi- 
nıbus eleuatis „A ifpidis: Peltis orbiculatis, 
brunngis, integerrimis, planis, terminalibus. 


Woͤchſt 
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wis in großer Menge auf der Erde, in wal⸗ | 
dern und anf ber Ebne. Wenn fie feucht ift, iv ſieht 
ſie gruͤnlich md weißbraun aus. Sie ſchmeckt mode⸗ 
tigt und etwas bitter. Die Abart derſelben, L. te- 
nui folius, bat bie nenilichen Eigenfcaften. Die 
Heiteflechte verdient mit mehrerem Recht einen Platz 
unter den wirkſamen Arzueyen ale unter deu Faͤrbe⸗ 
ſtoffen. Jedoch enthaͤlt fie einigen Faͤrbeſtoff. 


Auf Wolle. 

1. N. W. giebt nach 5 Tagen eine helle Sarmelits 
farbe. 

2. Ebeu fo nach gtägiger gelinden Erwärmung ne 
‚Feres Garmelit. 

3. N. W. und ägend. Sublimat geben nach gtägiger 
Digerirung eine ſchoͤne ſchwarzbraune Farbe, die 
von ſtarken Säuren nicht verändert wird. 


Auf Seibe a 
7. Mit N. W. befommt man nach ztaͤgiger Digerin 
tung eine helle Garmelitfarbe. 


2. Eben fo, einige Tage länger, etwas dunklers Car⸗ 
nelit. 


7..L. aculeatus, Weber, zadigte 
Flechte. Foliaceus, frutieulofus, fufeus 
ereetus, ramofus caule ramisque folidis tere- 
mbus, acutis. 


Waͤchſt 
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Waͤchſt hin und wieder auf der Erde, zwiſchen 
dem Mooſe und auf Bergen. Hat Feinen beſondern 
Geſchmack ober Geruch. Wird L. islandicus 
nigricans in der. Fl. Sc. genannt. Sch habe die Frucht⸗ 
bereitung derſelben nicht geſchen; aber Dr. Lilje 
blad ſagt: daß ſie in. der Spitze ſitzt und ſtrahlig iſt. 
Sie hat ſehr unbedentenden — und wirb ſpar⸗ 
ſam angetroffen. | 


Auf Wolle 


1.R.W. Nach tatägiger Digerirung eine —* 
— nicht ſchoͤne Farbe. | 


e\ 


. Eben fo mit aͤtzend Sublim. neh 14 Tagen eine 
Bi ſchwarzbraune fehr flarfe Farbe. 


. Eben fo nah 3 Moden befam das Zeug eine 
an ſchwarze Farbe, melde gegen bie Sonne ing 
braune fiel. Dieſe Farbe ift ſehr ſchoͤn, und 
wird yon beim Rärffien Scheidewaſſer nicht veräns 
dert. Hi 


Auf Seide. 

1. Mit N. W. ganz allein wollte fi ich keine Farbe 
anfegen ; aber, da Kupfervitriol hinzugelegt warb, 
wurde fie ſchwach gelbbraun, doch nicht ſchoͤn. 

2. MEN. W. und Ägend. Sublimat entfland Ba 

3 Moden eine ſchoͤne weißgraue Sarbe. 


8, L. Perlatus Linn, Perlflechte, | 
breite | echt e. Foliaceus, cinereo, glau- 
. eus, decumbens, glaber: foliis latis, inciſis, 
finuatis, 
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ſinuatis. Peltis pednnculatis, concauis,. pla- 


nis, difco luteis; fubtus glaber, niger. 


Diefe waͤchſt bey uns fehr felten an den Stäms 
men der Baͤume. Nat einen feimigten (fimmig) und 
bitterhaften Geſchmack. Enthält ziemlich viel bräuns 
lichen Faͤrbeſtoff. 

Anf Wolle. 


1. Mit N. DM. giebt fie nach einer Ztägigen Diger 
rirung eine hellbraune, aber doch nicht ſchoͤne Sarbe, 


2. Eben fo nach 8 Tagen ein ſchoͤnes Carmelit. 


3. Wenn ein wenig Eiſenvitriol hinzugethan wird, ſo 
wird die Farbe hoͤher und ſchoͤner. 


Mit N. W. nach ei wird bie au dunk⸗ 
ler Earinelit. 


Auf Seide. 


1. Mit N. W. nach 3 Tagen eine Se graubraune 
Farbe. 


2. Eben ſo had 8 Tagen ein ſchoͤnes helles Carmelit. 


3. Mit N. W. und Eiſenvitriol bekommt man ein 
helles Rothbraun. 


(Die Fortſetzung ig). 


— — — — 





Wegen einiger betraͤchtlichen Druckfehler in Stuͤck 
8. 9. erſucht man den Umſchlag dieſes Stuͤcks uach- 
zufchen. 


—— und 


Ben babtungemn. 
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1. 


Anfrage megen des Hydrophans Der Neuern, 
und Pantarbas der Alten. 


Dom Hrn. Berghanptmann v. Veltheim. 





j ST). Hydrophan, ben man auch Lapis mutabilis 
und Oculus Mundi nennt, gehörte vormahle zu den . 
größten Seltenheiten. Man Fannte weder fein Ges 
flecht, noch fein Vaterland, und man war ungewiß, 
ob er ein Natur: oder ein Kunft» Probuft ſey. Er 
war in ber Mineralogie ohnaefähr eben das, was in 
der Geſchichte die Masque de Fer ift, 


Nach vielen vergeblichen Verſuchen hatte ich end⸗ 
lich das Gluͤck, im Aufange des Jahrs 1773, ein 
großes Stuͤck vom Hydrophan in meiner Foſſilienſamm⸗ 
lung zu entdecken, und eben dadurch war ich im Stans 
de, nicht alleın das Geſchlecht diefes Steius, fondern 
auch fein Vaterland mit Sicherheit zu beſtimmen. 


20902 | Es 


312. u" TO 
Es war — Abſi cht, dieſe Entdeckung den EN 


"den der Mineralogie ſogleich vollftändig mitzutheilen. 


Durch einen für mich fehr tranrigen Vorfall wurde ich 
jeooh daran behindert. Ich nahm inzroifchen Geles 
genheit, meine Bemerfungen dem Hrn. Leibmedifus 
Bruͤckmann, bem Hrn. Prof. Adolph Murray zu Ups 
fal und no andern Freunden mitzutheilen. 


H 


. Sehr aͤberfluͤſſig waͤre es, wenn ich von dieſem 


Foſſil bier noch etwas ſagen wollte, da jene Gelehrs 
te ſchon fo umfländlihe Nachrichten davon geliefert 
haben. Sie finden fih in den - 
Abhandlungen d. K. [preroiiggen Akademie d. Wiſ⸗ 
ſenſchaften, f. d. I. 1769. Leipz. 1774. 


= B8.32. ©. 174. 
Desgl. f. d. 3. 1777. eeipn. 1782. Drag 
©. 321, 


Bruͤckmanns Abhandlungen von —— Braun⸗ 
ſchweig 1773. S. 246. 

Ebend. Beyträge dazu. Braunſchw. ar ©. 
172. 

Ebend, Beyträge, 2te Fortſetzung. Brſchw. 1733. 
©. 179. 


Bald nachher entdeckte man den Hydrophan in 


mehreren Ländern, und fand fogar verſchiedne, ſehr 
merkwürdige Abarten. 23 


Die fhönfte iſt indeſſen wohl diejenige, die man 
in Sachſen entbdeckte. So viel ich weiß, wird fie dorf 
unweit Oſchatz, zwiſchen den Dörfern Leuben und 
Wermsdorf, gefunden. Sie — ebenfalls zum 


Ge⸗ 
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Geſchlechte der Opale. Im trodnen Zuſtande iſt ſie 
voͤllig undurchſichtig, und bat alsdann einige Aehulich⸗ 
keit bald mit einem Stuͤck roher Kreide, bald mit eis 
nem roeißlihen Kalcedon, bald mit einem blaſſen Speck⸗ 
flein. Im Waffer erhält diefer Stein aber fehr geſchwiud 
eine merkliche Durchfichtigfeit, und fogleich fpielt er durch 
‘und durch bie reinften und brennendfien Farben aller 
Edelſteine, wie fie der fhönfte Opal nur immer fpies 


len kann. Dieſes Farbenfpiel behält er auch fo lange, 


‚als er vom Waſſer noch hinlaͤnglich durchdrungen iſt. 


Noch vor kurzem beſaß ich ſelbſt einige ſehr große 


* 


—⸗ 


und ſchoͤne Stuͤcke von dieſem Hydrophan, und bey 


den Verſuchen, die ich oft damit anſtellte, um die ſo 


auffallende Farbenveraͤnderung zu betrachten, fiel mie 


gewoͤhnlich die ſonderbare Beſchreibung ein, die ſich 


in einigen Schriften der Alten vom Pantarbas Ken ; 


3:8. 


1. Im Kteſtas, und zwar in beffen Fragmente 

von Indien 

2. Beym Philoſtrato in Vita Appollon. L. IT. 
& 14. 


3. Beym Heliodor in Aethiopieis. Parifis 4 


1619. 
4. Sn Nic. Cauflini Syntagm. Ele. sub, 
Parifiis 1618. L. XL Symb. 49. 


Mas Dhiloftratus und Heliobor, noch mehr aber, 
was Cauffinus davon erzählen, if doch gewiß nur Ubs 
fhreiberey und Nacherzaͤhlung desjenigen, was Kteſias 

Ooo 3 davon 
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davon geſagt hatte. Alſo nur bey dieſem, als bey 
der nel, will ich seit ſtehen bleiben. 


| Beym Kteſias heißt es nun in Indicis Sect. 
V. c. Herodotum ex ed. Weffelingii. Amfterd. 
1763. p. 8206. 


“  Tieel mavragdars Fns opgaryıdos nal ws od 
oPgarylöns amogeıDeisas zul Tıwlous Adeus 
eis Toy rorano⸗ rα NV Tod Baxtelu ——— 
Aov, urn Mveihnucsv exonevoc ———— 


De Pantarba figillari gemma: et. quomodo 
feptuaginta feptem ſigillares gemmas et lapides 
pretiofos in flumen. proieetos, (quae omnia 
erant cuiusdam. Baetriani inftitoris) Pantarba 
retraxerit inter fe cohaerentes. / 


Woͤrtlich und buchfläblich, fo wie diefe Stelle hier 
Yautet, wird fie freplich Fein Naturfundiger für wahr 
annehmen. Dies verfteht fih von ſelbſt. Sie hat 
alſo bier in der Maße Feinen Werth. 


Es ift aber bie Frage, ob dennoch hiebey nicht eta 
was MWahres zum Grunde liegen Fönne, und ob nicht 
das wirkliche Verhaͤltniß der Sache nur unrichtig vor⸗ 
getragen fey 2 


Bey den Nachtichten des Kteſias von Indien muß 
uͤberhaupt darauf Ruͤckſicht genommen werden, daß er 
hier nicht ſelbſt rede, ſondern Photius. Dies beweiſt 
ſogleich der Eingang, und durchgehends der Vortrag. 
Es iſt nur ein vom Photius verfertigter Auszug, und 

eine 


— 


! 


\ 
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eine mehr ober weniger vollſtaͤndige Anzeige von dem, 
was Ktefias in feinen Indifhen Nachrichten geſagt 


und befchrieben hatte. Meit Sicherheit läßt ſich daher 


nicht beſtimmen, in wie weit diefeg chet jenes 


Kteſias eigene Worte ſind. 


Hiezu kommt noch, daB am Ende von dieſen 
Nachrichten erinnert wird, Kteſias geſtehe ein, daß 


er verfchiednes mit aufgenommen habe, was ihm ans 


dre mitgetheilt hätten, wiewohl nur folde Leute, die 
er für Augenzeugen und für ganz on Rn 
ger gehalten habe. 


| Endlich iſt zu bedenken, daß bey der groͤßten 
Wahrheitsliebe dennoch vom Kteſias einige Nach—⸗ 
richten nur darum unrichtig und verkehrt konnten auf⸗ 
genommen werden, weil er ſolche vielleicht von Aus⸗ 
laͤndern einzog, deren Sprache ihm nicht vollkommen 


gelaͤufig und verſtaͤndlich war. Ein Umſtand, der noch 


in unſern Tagen fo manche Mißverſtaͤndniſſe und hoͤchſt 


laͤcherliche Angaben bey Reiſenden veranlaßt hat. Eben 


dieſes iſt gewiß oft der Fall beym Kteſias. Bey vie⸗ 


len von feinen Angaben läßt es ſich deutlich nachwei⸗ 


fen ; befonders bey den Thieren. Und warum follen 
benn auch die Alten nicht fo gut, wie wir, ihre Bruce 
und Vaillants, und Benjowskys gehabt haben. Here 


v· Kerguelin fah in Norwegen das Zeichen bes Fabri⸗ 
kanten auf einem Tabacksbriefe: es war ein Bauer, 


der mit einem Bären kaͤmpfte. Sogleich gab er feis 
nen Landsleuten eine umfländlihe Nachricht von der 
Maniere de prendre les Ours en Norvege, 

| 9094 Bey 
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Bey ben allen nun duͤnkt mich, baß ed fehr uns 
Billig fey, wenn man folhe Angaben und Beſchreibun⸗ 
gen des Kteſias, die nicht völlig mit unfern jetzigen 
Kenntniffen und Erfahrungen übereinfiimmen, nur 
ſogleich und ohne weitere Unterfuhung ins Reich der 
Unmahrheiten und Abfurditäten verweifen will. Ein 
Betrogener iſt Ktefias wohl oft geweſen: daß er aber 
Unmwahrbeiten wiffentlich erzählt habe, glaube ich nicht, 


Ich frage daher, ob es bey biefen Verhaͤltniſſen 
wohl nicht möglich ſey, nad jener Befchreibuug des 
Pantarbas, den wahren Vorgang ber Sache ſich etwa 
folgendermaßen zu benfen: 


“Ein Baetrianifcher Ganfler ober Zaſcheuſpieler 
„hatte viele, (77) gewiß über funfzig verſchiedne 
„Edelfteine ind Waffer geworfen; als er hierauf 
„den Pantarbas ebenfalls hineinwarf und wieder 
„‚herauszog, hatte diefer alle zuvor ind MWaffer ges. 
„worfeue Edelfteine an fi gezogen, denn man fah 
„fie alle in ihn vereinigt.” 


Es bedarf wohl Feiner weitläuftigen Ausfuͤhrung, 
was ich mir jeßt bey diefer Nachricht vom Pantarbag 
denen koͤnnte. Ich brauche nur anzunehmen, daß 
jener Gaukler ein großes Stuͤck von dem zuerſt befchries 
benen opalifirenden Hydrophan befeffen, uud damit. 
bey den unmiffenden Zuſchauern jene Täufhung hervor 
gebracht habe. Ich möchte fogar behaupten, daß ein 
geſchickter Taſchenſpieler felbft noch in unfern Tagen 
manden ne und Geringen fo etwas vorfpies 

geln 
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gen koͤnnte, ſobald fie nur ben opalifirenden Hybros 
phan nicht * kennen gelernt haben. 


Ob man in Oſtindien Opale finde, weiß ic nicht, 
noch weniger, ob man daſelbſt opalifirende Kybdrophane 
antreffe. Allein, bey fo unglaublich vielen Arten und . 
Abarten von Ebelfteinen, die fich in jenen weitlänftis 
gen Gebirgen finden, ift es mir doch hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß ber Dpal ebenfalls dort anzutreffen ſey: 
und, menu eg gegründet ift, was Davila in feinem 
Catalogue de Curiofites, Paris 1767. T. 2. p. 


174.n.395. verfichert, fo läßt ſich bies um (0 toeniger | 
bezweifeln. 


> 5% bitte jedoch, alles, was ich hier vom Pantar⸗ 
bas gefagt habe, für nichts mehr anzufehen, ale nur 
für eine Anfrage, ob man alsbann, wenn ſich in der 
Folge Dpale und opalifirende Hydrophane wirklich in 
Dftindien finden follten, nicht berechtigt fey, jenen 
Pantarbas für ben opalifirenden Hybrophan zu erflären? 
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I. 


Ueber die Reinigung des feuerbeftändigen 
Gewaͤchslaugenſalzes. 
Vom Hrn. Profeffoe Wurzen 





Jamerhin befhäftigte man ſich bisher vergebeng, 
dns fire Pflanzenlaugenfalz fo rein zu erhalten, als 
es zu chemifhen Verſuchen erfordert wird. Ich fand, 
daß Scheele und Bergmann Recht haben: daß. Fein 
veget. Laugenſalz, (felbft dag aus dem Meinftein bes 
reltete nicht ausgenommen) frey von Salzfäure, fehe 
oft, nicht einmahl von Witriolfäure ſey. Es ift uns 
richtig, was Juuker *) und nach ihm mehrere behaups 
teten, daß an der Luft gefloffenes veget. Laugenfalz 
. Feine fremde Theile mehr enthalte. Hr. Weſtrumb 
hat ganz Recht *), daß mehr als Scheidekuͤnſtler⸗ 
Geduld dazu erfordert werde, wenn man ein ganz vis 
friols und falzfäurefreyes Laugenſalz aus der Potts 
aſche bereiten will, und daß felbft das aus dem Wein, 
frein erhaltene nach 6,8 Monaten oft noch nicht rein 
genug (ey. Hr, Gren giebt nun eine Methode 
a Rn), — man das feuerbeſtaͤndige Gewaͤchs⸗ 

lau⸗ 


*) Confpe&. Chem. T. I. p. 367. 
**) Kl. chem. Schriften. B. 2. Heft 1. ©. 305. 


*) Spitemat. Handbuch der Sayy men Chemie. 
ate Aufl. 8.2. ©. 35. 
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Iaugenfalz reinigen Pann ‚: indem man nemlic dag 
f&on auf die gewöhnliche Art gereinigte durch Huͤlfe 
der Kohlenfäure Frpftallifirt, die erhaltenen Kryſtallen 
wiederholt in deſtillirtem Waſſer auflöft, und abers 
mahls anfbießen läßt; allein diefe Methode ift, wie 


bieſer verehrungewürdige Mann felbft fagt, Foftbar, 


7 


und fiber auch fehr muͤhſam. Meine Methode ift 
folgende: ich verfchaffe mir auf die befannte Art das 
Gewaͤchslaugenſalz aus dem. gereinigten Weinſtein 
durch Verbrennen, loͤſe es in deſtillirtem Waſſer auf, 
ſaͤttige es mit deſtillirtem Eſſig, troͤfle erſt eine eſſig⸗ 


faure Schwererde, dann eſſigſaures Silber fo lange 


hinein, als ſich etwas niederfählägt. Ich filtrire dann, 
und rauche das Fluͤſſige zur Trockne ab. Ich Fals 
\einire jetzt in einem ſilbernen Gefäße das Reſiduum 
bis zur Zerſtoͤhrung des Eſſigs, und loͤſe dann das 


NUebriggebliebene nochmahls in deſtillirtem Waſſer auf. 


IL 


Be er RE Br 
; NA, 

Etwas a die vortheilhafteſte Darſtelung der 
reinen Citronſaͤure aus friſchem und faulem 
Citron⸗ und Johannisbeerenſaft, nebſt der 

Bereitungsart eines vollkommenen citron⸗ 

ſauren Eiſens (martis citrati). 
Bon Hrn. Bergſekret. D. Rihten 


Der aus faulen Citronen gepreßte Saft erhält zwar 
nicht fo.viel Säure als ber aus gefunden ober frifhen, 
allein in Vergleich des Preifen des erftern belohnt es 
immer die Mühe ber Scheidung. Inzwiſchen atbeis 
tet man fih fehr entgegen, wenn man ben aus faulen 


oder frifchen Citronen gepreßten, ober auch den Citron⸗ 


fäure haltenden Sobannisheerenfaft unmittelbar mit 
Kreide fättigt, der entffandene Citronſelenit behält 
troß alles angewandten Auslaugens mit. fiebendem 
Maffer doch eine Menge Ertractivftoff bey fich, welcher 
fih, wenn bie Säure aus dem Gitronfelenit durch Wis 
triolfäure abgefchteben wird, mit erflerer vereinigt und die 
Krpftallifation erſchwert, und es Foftet, wenn man bie 
abgefhiebene Citronfäure auf bie unverbeſſerliche Los 
wigifhe Art duch Kohlenflaub reinigen will, viel 
Mühe, felbige wafferhelle darzuſtellen. Man verfahs 
re daher folgendergeftalt: bie vorhandene Menge des 
Eiteonfaftes fättige man durch ben Grad bes Siedens 
mit einer wäßtigen Aufloͤſung des milden vegetabilis 
(on Alfall, bemerkte die Menge des letztern, und 

bes 
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> beftimme ihre Mochtigkeit an ——— Alkali (nach 


der in den Betrachtungen uͤber die neuern Gegenſtaͤnde 
der Chemie 6tes St. vorhandenen Maͤchtigkeitstabelle), 


ferner beſtimme man, nach den. im vierten Stüh vorhanden 


‚ nen Nentralitätsverhältniffen, bie Menge Kochſalzmaſſe 


(fogenannten firen Salmiaf, ſalzſaure Kalkerde), wel⸗ 


he durch die aufgefundene Menge veget. Alkall zerlegt 
werben kann. Iſt das Kalkfalz in flüffiger Geflalt 
(wie gewöhnlih) vorkanden, fo beftimmt man bie 
Mächtigkeit der Flüffigfeit (nad. der im sten Stuͤck 
vorhandenen Mächtigkeitstabelle), und hieraus bie 
Menge der Kalkfalzauflöfung, weiche durch vorige 
Menge Alkali zerlegt werben würde: dieſe Menge 
waͤßriger Kalkfalzauflöfung mifcht man zu dem mit 
Alkali gefättigten Citrons oder Sohannisbeeren: Saft, 
ſiedet die Mifhung eine Viertelfiunde lang, fo ſchlaͤgt 
fi alle Eitronfäure mit Kalferde in Neutralität als Eis 


tronſelenit nieder; letztern fügt man fo lange mit wars 
mem Waffer aus, bis das Auslaugewaſſer ungefärbt 


erfcheint, und trodnet fodann ben Gitronfelenit, ber 
eine reine weiße Farbe zeigt. Aus dem Gewichte des 


getrockneten Citronfelenits und der fpec. Schwere eis 


ner vorhandenen Vitriolſaͤure befiimmt man die Mens 
. ge ber letztern, bie zur Zerlegung des erflern erforder 
lich iſt (nach der im oſten Stüd vorerwähnter Schrift 
angefertigten Zerlegungstabelle), verdünnt die Vitriols 
ſaͤure gehörig mit Waſſer, und verfährt übrigens wie 
‚ bey Eduction ber Weinfteinfäute; bie erlangte mäßtige 
Eitronfänre bampft man Bis zur Saftdicke ab, und läßt 
‚folge etwa 8 Zage ruhig fichen, fo wird fie trübe 
werden und noch eine Menge Gyps abſetzen, welden 

man 


ka 
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man durch Miſchung der truͤb und milchicht geworde⸗ 
nen Fluͤſſigkeit mit Waſſer und durch Filtriren ab⸗ 
ſoudert. Die nunmehr erlangte, mehrentheils ins 
braͤunliche ſpielende Fluͤſſigkeit ſiedet man nad Hrn. 
Prof. Lowitz vortrefflihden Reinigungsmeihode mit et— 
was Kohlenftaub, und filtrirt fie, weil fie noch warm 
ift, fo erhält man die Fluͤſſigkeit waſſerhelle, welche, 
ber freywilligen Verduͤnſtung ausgeſetzt, in fehr ſchoͤ⸗ 
sen, bie Größe einer Erbfe habenten, ungefärbten 

Kryſtallen anſchießt; die Zeit, worin die Kryſtalliſa⸗ 
tion vollendet wird, iſt nicht. immer gleich, fie ſcheint 
fehr von der mehr oder meniger trodnen Witterung 
abzuhangen. Eine Fiüffigkeit, melde ein Pfund kry⸗ 
ftallifirter Säure enthielt, lieferte mir während 8 Tas 
gen (vom Anfange ber Kryftallifation an gerechnet) 
fieben Loth ſchoͤne Kryſtallen: die nachfolgende Kryftals 
Iifation bedurfte etwas längere Zeit, und bie zuletzt 
entfiehenden Kryftallen erzeugten fib In dem unkryſtal⸗ 
Kifirbar ſcheinenden, an Menge geringen Ueberbleibfel, 
aͤußerſt langſam. Aus 26 Duart. (Schleſiſch) von 
faulen Eitronen gepreßten Saft läßt fich öfters etwas 
über ein Pfund Eitronfänre geroinnen. 

Sch glaube, es wird den Scheidefünftlern, insbeſon⸗ 
dre aber den Medicinern und Pharmacenten von Pros 
feffion, nicht unangenehm ſeyn, wenn ich felbige hier 
mit ber Bereitungsart eines Mittelfalzes befannt 
mache, das meiner Meinung nach in der Arzneykunde 
von fehr großem Nutzen ſeyn würde; ich habe es bey 
meinen ſtoͤchiometriſchen Arbeiten entdeckt, bin aber 
weit entfernt, irgend jemanden, der es früher bereis 

tet 


haltendes citronfaures Eifen (Eitzoneifenfals, mars ei- - 
tratus), das alle iibrigen Eifenfalze an Milde weit 
übertrifft, und wo von der öfters obwaltenden Schäds 
lichkeit des Auflöfungsmitteld des Eiſens, wodurch 
nicht felten Korrofivirät entfleht, gar nichts zu befürdhs 
ten iſt. Gemeiniglich pflegt man von der Citronfänre 
daß Urtheil zu fällen, daß fie das Eifen filberweiß faͤr⸗ 


x 
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get zu — —— die Erfindung firei Hg zu ma⸗ 
chen. Es iſt dieſes Mittelſalz ein vollkommen neu⸗ 


trales, ſehr leicht in Waſſer und Weiugeiſt aufloͤs ba⸗ 
res, ſich an der Luft, ſogar in feuchter Luft, troden 


be und ein ſchwer auflösbares Salz mit demfelben bil⸗ 
de; dies iſt zwar richtig, allein in dieſer Lage der 
Sachen hat ſich die Citronſaͤure noch nicht mit Eiſen 
geſaͤttigt, ſonbern das Eiſen hat ſich zum Theil mit 


Eitronſaͤure überfättigt, und ein im Waſſer ſchwer 
aufloͤsbares Salz gebildet. Um das citronſaure Ei⸗ 
ſen von vorhin beſchriebener Beſchaffenheit zu erlan⸗ 
gen, nehme man entweder eine beliebige Menge Frye 


ſtalliſirter Citronfänre ober auch ben Ruͤckſtand der 


Fluͤſſigkeit, der bey Kryſtalliſirung biefee Säure ers 


r 


‘ reinen Eifenfeilflaub, und überläßt die Miſchung der 
‚ atmofphärifchen Wärme. Anfaͤnglich wird aus dem 
Eifen ein weißes Pulver, und die darüber ſteheude 
Fluͤſſigkeit wird nur wenig gefärbt. Man läge nun⸗ 


ſcheint, und ſchwer ober gar nicht kryſtalliſikt: Hier, 
zu mifht man eine Menge (ohngefähr eben fo viel) 


mehr die Miſchung an ber Sonne oder auf «ei inem 
Stubenofen eindicken, und rührt felbige, je bicker 
fie wird, deſto Öfterer um; hierdurch verſchwindet 
nach und nach das weiße Balve, bie Miſchung wird 

geld 


r 


N 
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gelb und endlih dunkel Paflanienbraun. Wenn als 
Yes eingetrocknet iſt, laugt man die Maffe mit Mäffer 
aus, es loͤſt fih ein großer Theil auf, den man filtrirt 
und infpiffirt, da man dann eine fehr bunfelbraune 


glänzende Maffe erhält, welche, zerrieben, ein hellbraus 


nes Pulver giebt, das fih fehr leicht im Waffer aufs 
loͤſt und zugleich eine der feinften Saftfarben ift. 
Der Ruͤckſtand im Filtrierpappier giebt, mit etwas 
Maffer abermahls der Verbünftung überlaffen, noch 
eine beträchtlihde Menge diefes Wrodufts, und man 
kann diefe Arbeit ohne Zumifhung neuer Citronfäure 
noch ein paar mahl Mwiederholen, da denn endlich ein 
bloßer Eifenfafran (Kalk) zurüd bleibt, der vers 
mittelft des bloßen Waſſers nichts ſaliniſches mehr 
liefert. 


. 


IV, } 
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— iv. 


Ueber die Wirkung der Stöffe beym Probie⸗ 
ren der Eifenerze durch Schmelzung. 


Vom Hrn. Prof. Gadolin N 


Verſuch mit Ziſeß von Beinafche und Mau ‘ 


erde, 


65. 3 Loth vom Eiſenkalke B) mit J Loth Seineſche 
und Loth Alaunerde, Stunde Angeblafen, gab 
eine ame‘; pnlverartige Maffe, welche flart 
vom Magnet gezogen wurde, umb mit weißen 
‚and röthlichen Erdtheilchen vermiſcht war. 


Verſuch mit Zuſatz von Kalk, Alaunerde und | 


Kiefel. 


6. Roth vom Eifenfalfe B) mit £ x Both gebranns 
1 Self, z Loth Alaunerde und x 5 Loth Kiefetpuls 
ver, ı Stunde zugeblaſen, gab einen langlichrun⸗ 
ben König, welcher 0,261 Loth wog, und war zu 
einem bunfelgrünen, halbklaren Glafe geſchmolzen. 


Ver⸗ 


*) Chemifk Afhandling om Fluſſers Värkan vid Järn- 
malmers proberande genom Smältning;. under infeen= 
de af M. J. Gadolin; utgifvenaf C.O. Bremer. 
Abo 1794. 4. ©. ehem, Anna. 3. 1796. B. 2 
©. 304. 


‚Chem. Ann. 1796. 8.2. Sir Ppp 
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Verſuch mit Zuſatz von Bittererde, Alaun⸗ 
erde und Kieſel. 


67. 1 go vom Eiſenkalte B) mit Loth Bitterers 
— Loth Alaunerde und £ Cord, Kiefelpnlver, 
gab. — ſtuͤnbigem Geblaͤſe einen halbgeſchmolze⸗ 
‚nen Eiſenklumpen in theils ſchwarzes, thells weißes 
Pulver eingemiſcht. Die Hitze war = 150 Gr, 
Wedgw. oder 11414 ſchwed. Thermometergrade. 


Verſuche mit Zuſatz von andern Metallkalken. 

68. + Loth vom Eifenfalfe A) mit Loth Gloͤtte, 

et Stunde zugeblaſen, gab eine große weihe Mes 

F —— welche außerhalb bleyfarbig war, und 
wendig aus duͤnnen kreuzweis zufammengefügten 
Frummen Bley» und Eifen: Zellen beffand. Sie 
#03 0,53 Loth. 


— Loth vom Eiſenkalke D) mit Loth Gloͤtte, 
20 Min. zugeblafen, gab eine —— Schlak⸗ 
ke mit eingeſtreuten kleinen Eifenförnern. 


70. 42th vom Eifenfalfe D) mit z Loth Gfötte, 
gab nach halbſtuͤndigem Gebläfe eine hohle, poroͤſe, 
ſchlackenvermiſchte, zähe Eiſenmaſſe Bit — | 
len in den Höhlungen. | 


Loth vom Eifenfalfe D) mit 2 Loth Zinkkalt, 

co Min. zugeblafen , gab eine hohfe ſchwarze, 

opake Schlacke, von einer zaͤhen Eiſenhaut und eis 
ner durchſcheinenden duͤnnen Glaſur uͤberzogen. 


3 Loth vom Eiſenkalke D) mit + Loth Spies 
5 a diaphoreticum), ‚gab 
| eis 
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ein ſchwarzes opafes Glas mit: das großen * 
mehrern kleinen Koͤnigen, welche zuſammen 9,258: 
Loth wogen und auf ber Oberflaͤche roͤthlich, im 
Bruche bleygrau und von — mattem Korn 
waren. 


723. veihe vom Elentelte A). mit Loth — 
5 Stunde zugeblafen, ar einen großem: 
J— Eiſenkoͤnig, welcher o,5 1 Loth 

wog, nebſt einer hellgrauen opalen Schlackenkugel. 


74. Loth vom Eifenfalfe D) mit Loth Braun⸗ 

ſtein, gab nach 20 Min. Gebläfe einen hohlen 
Schlackenklumpen, von einer zaͤhen —— ums 
geben. | 


75: 200 ı von Eifeufaite D mie & 2 Loth — 
ſtein Stunde zugeblaſen, gab —*2 blos 
eine helie, metalliſche, halbreducirte Mellen x von 
einer Eiſenhaut — 


. 8.Sbgleich zur völligen ———— biefer 
Materie weit mehr Berfuche gehören, als ich dieſes mahl 
anzuftellen: Gelegenheit ‚gehabt. habe, ſo dürften gleiche 
wohl aus denen. im: vorigen. $.. angeführten: Verſuchen 

folgende Saale. wit. ae sezogen werden 
koͤnnen. ine | | 


1) Ale Einmiſchungen von Saen oder Erbe, 
fie mögen entweder leicht. ober ſtrengfluͤſſig ſeyn Bor. 
tar ausgenommen, ‚erfordern einen größern, Grad von 
Line zu der Reduktion des Eiſens und der Abſonde⸗ 

Prp 2 rung 
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rung bes Korns als zur Feduttien und Schmelzung 


des Eiſens allein erforderlich iſt. 


2) Die Eiſenproben, welche im Geſtuͤbeheerd 
ohne zugeſetzten Fluß angeſtellt werden, wo entweder 
der Eiſenkalk vorher rein, oder mit einem kleinen Theil 


von den ſchmelzbaren Erdarten vermiſcht war, geben 


meiſtens ein unſicheres Reſultat, und einige Procente 
geritigere Könige, als wenn ein dienlicher Fluß zuge⸗ 
feßt wird (Verf. 1,5, vergl. mit Verf, 17,20.) 
Die Urſache hiervon fcheint zu feyn, daß die Eifens 
partifeln, welche dem Kohlengeftübe zunächft liegen, 


wo ber nöthige Fluß ihrem Zerftreuen nicht zuvorfoms 


men kann, mit Koblenftoff überfättigt werden, und 
damit Reisbley ausmachen, welches leicht in das Ges 
fiübe übergeht, ehe das — zu einem a 
ſqaetzen kann. 


5 Leinoͤhl unter die Probe gemiſcht, im Fall 


das Erz nicht reich an Eiſen iſt, zerſtreut das Korn, 


wodurch das Reſultat uggere wird. (Verſ. 
>) 






Na) Die: 3 einzelnen CErdatten, Kate, Bitters 
erde und Kiefel, hindern durch Ihr Wermögen, mit dent 


Eiſenkalk verglaſt zu werden, die Eifenreduftion nicht, 


fofern fie bey der Probe ungefhmolzen bleiben. Werſ. 
a 32, 49 51, 56% 58. ) 


= 5) Diefe Erdarten, fo wie zuſammengeſetzte un⸗ 
— — Steinarten, verhindern gleichwohl bey der 


SIR das reducirte Metall, au ſchmelzen und in 
einem 


N 
95 389 

einem Koͤnig geſammelt zu werden. ——— a 5 
ſuche und 44, 65.) | | 

6) Die Bittererte Par die am meiflen hinderlighe 

Erdart bey der Eiſenprobe, in ſofern ſie nicht nur un⸗ 
ſchmelzbar iſt, ſondern auch in Verbindung mit andern 
Erdarten ihrer Schmelzung widerſteht. (Verſ. 49⸗ 
‚51, 67.) "a 


| 7) Die Schwers und Alaun » Erbe verurfaden 


‚bey der Eifenprobe weniger Hnderniß, in fofern im 


ſtrengen Feuer Eifenfönige erhalten werden innen, 
weun fie ohne andere Flüffe eingemiſcht fi find. (Verſ. 
47, 48, 52:54.) 


| 8) Solde ſchwerſchmelzende Einmſchungen, * 

che ſehr zaͤhes Glas oder Schlacken geben, als Fluß⸗ 
ſpath und Schwererde allein, oder Kalk mit Alaun⸗ 
erde, find ſchaͤdlich, weil fie die Eiſenpartikeln vor 
der völligen Wirfung des Kohlengeftübes verwahren, 
woburd blos ein ſchmeidig Eifen, welches zu Feinen 
König geſchmolzen werden Fan, entſteht. (Verſ. 
37, 38, 47, 62.) Dieſes Hinderniß verſchwindet, 
wenn die Menge von einem ſolchen Fluß nicht gros, 
und ber Feuergrad zureichend ſtark iſt (Merf. 39, 
48.), oder auch, wenn das leichtere Schmelzen des 
Glaſes durch andere Erdarten ER wird, ars 
49, 64.) Ka | 


9) Diejenigen Fluͤſſe, melde ein er zaͤhes 

‚Glas geben, aber. bey des Eiſens Schmelzhitze doch 
| nicht ſtark genng flüffig werben, wirken meiſtens, daß 
| PpP 3 das 
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das Eiſen in den Schlacken in mehrern Koͤrnern zer⸗ 
ſtreut erhalten wied, wobey es auch leicht der Fall iſt, 


daß ein Theil Eiſenkalk von den Schlacken aufgeloͤſt 
wird. Gerſ. 5961, 606.) 


10) Die Fläffe, welche ſehr leicht zu einem duͤn⸗ 
nen fluͤſſigen Glafe fchmelzen, als feuerbeftändige Als 
Falien und Kochſalz ıc., find bey Eifenproben ſchaͤdlich, 
‚indem die Eifenpartifeln vor ber Reduktion mit einer 
Slashant uͤberzogen werden, wodurch die Gewalt des 
Kohlenftoffe verhindert wird, (Verf, 7, 9z1I, 130 
—— 22225, 27.) Dieſer Unbequemlichkeit wird 
abaeholfen, wenn weniger von ſolchen Zlüffen zuge 
feßt wird, oder durch eine Tängere und flärkere Schmelze 
hitze, da die Salze nach und nah in Dämpfe verwans 
delt werben. (Verf. 8, 10.) So entſteht auch hiers 
‚son für die Eifenrednftion und Schmelzung weniger 
Hinderniß, wenn das Eifen vorher weniger kalcinirt 
war. (Ber 6, 12, 2) 


11) Den Hinderniffen,, welche fehr ſtark fließen⸗ 
de Fluͤſſe verurſachen, koͤmmt man zuvor, "wenn bie 
Miſchung vorher Ri SAnÖh AngeTengbtet wird. (Verſ. 
16, 26, 28.): a: 7 


! 12) Die Kochfalzfäure, in Verbindung mit Als 
Falten, macht die andern Fluͤſſe geneigter, den Eiſen⸗ 
kalk aufzuloͤſen, wodurch die Probe der Reduktion uns 
‚figer wird, (Verſ. 26, 28.) i 


13) Vitriolfaͤure, —— mit Kalterde al⸗ 
Yein, ift bey der Eifenprobe ſchaͤdlich, obgleich in ges 
tingerer 
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ringerer Maſſe als Vitriolſaͤure mit Alkali vereinigt 
(Verſ. 29.), und fie iſt ſehr geneigt, bie Materie 
bes Tiegels zu —— (Berf. 34, 35.) 


014) Die ſchͤbliche Wirkuug ber Vitriolſaure iſt 
weniger kennbar, wenn nebſt Gyps noch andere Erde 
arten im Eiſenkalk eingemengt ſind, die damit zu Glas 
ſchmelzen koͤnnen (Verf. 30, 41,43, 63.), und 
man verſpuͤrt "daran die wenigſte Unbequemlichkeit, 
wenn das Eiſen in steigen Maaße kaleiuirt iſt. 
— —— — EUR 


— Die Hhoephorffnre, ent mit Ralters | 

be; hindert die Eifenrednftion nicht, wenn barans durch 

‚andre eingemengte Erdarten Glas erhalten werden 

kann, fie macht aber bie Probe unficher, wenn kalt⸗ 

bruͤchlges Roheifen zum — kommt. — AB 
nr #). 

16) Sol 


u. 


» Das Verhalten des ——— Eifens, im euer, 
ift einer von den deutlichften Bemeifen, daB unglei⸗ 
‚che Grade der Hitze die Drönung der gegenfeitigen 

Attraktion der Körper verändern Einnen. : Man 
wußte fchon lange vorher, ehe man die Beſtand⸗ 
theile des kaltbruͤchigen Eiſens kannte, daß von 

Erzen, welche in Hohoͤfen geſchmolzen, der Kalt 

-brüchigkeit wegen, ein Höchft untaugliches Eiſen 
gaben, durch kleine Oefen ein ſehr zaͤhes Eiſen 
erhalten werden koͤnne. Die Verſuche des Hrn. 

v. Stockenſtroͤm (Bergmanns Opufe: "Vol, 
3.'piX1$,) beweiſen ferner, daß das kaltbruͤchige 
Eiſen In Schmelzen in kleinern Defen, vermit⸗ 

Ppp 4 telſt 


3 OE- 

16) Sole Metallkalte, welche leicht reducirt 
werben, aber nach der Reduktion ſchwerlich mit Eifen 
au vereinigen find, als Bley» und Zink: Kalk; find 
oft bey Eifenproben (hädlihe Zufäge. (Verf. 68» 
71.) Folglich muß alle Vorſicht gebraucht werben, 
wenn man Zufag von Bleykalk zur Beförderung des 
Fluſſes firengflüffiger Bergarten gebrauchen will. | 


17) Solche Metallkalke, welche ſich ſchwer res 
duciren, aber nach ber Reduktion geneigt find, ſich 
mit dem Eiſen zu vereinigen, als Spießglas kalk und 
Braunſteinkalk, ſchmelzen bey der Reduktionsprobe, in 
Verbindung mit Eiſenkalk, leichter zu einem eiſenhalti⸗ 
gen König (Verſ. 72,:73:), wenn nicht zugleich ſol⸗ 
——— — ſind, die mit denſelben Me⸗ 

ehe 


telft Zuſatz von EalEvermifchter Bergart, verbeflert 
werden Eönne. Die Urſache davon iſt feicht zu fin- 
" den, nachdem man gefunden, daß Diefes kaltbruͤ⸗ 
ige Eifen aus Eifen mit Phosphor vereint beite- 
he; welcher. letztere bey minderm Feuersgrad fich 
feichter vom Fifen abfondert, zu Säure verbrannt 
wird, und nachher durch Kalkerde fortgefchafft wer⸗ 
den Eann. Aber Hrn. Carl Rinman gebührt 
der Lobſpruch, hiervon zuerft die Anwendung ge 
macht zu haben, weil er dargethan, daß das fchlech- 
teſte Ealebrüchige Roheifen in den Hammerſchmieds⸗ 
heerden mit Zuſatz von gleichen. Theilen Friſchſchlak⸗ 
ken und Kalk (welche vorher zuſammengeſchmolzen) 
verarbeitet, ein vollkommen gutes dichtes, zaͤhes 
und ſtarbes Stangeneiſen giebt. Won ı3 Lispf. 
Roheiſen erhielt er auf dieſe Weiſe 9 Lispf. 13 Pfund 
ausgerecktes Stangeneiſen, welches smahl zuſam⸗ 
mengefaltet werden konnte, ohne zu brechen. 
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tallkalken zu einer Siade au ſchmetzen geiteigt j ind, 
(Real 775) kr 


Sch — lade are wozu hie 
obigen Verſuche Anleitung geben föunten, indem eis 
nige davon allgemein bekannt genug find, und andre 
hingegen erſt durch mehrere Verſuche entwickelt were 
den aller ER 





Nachtrag zu der. Abhandlung fiber die Quelle 
ö des Wäarmeoffs Hr. 
Vom Bergrath &v. Erell. | 


De in der ————— Ab handlung vorkommen⸗ 
den Berechnungen, und vorzuͤglich diejenigen $. 7. über 
die Menge des aus ber brennbaren Luft aus geſchiednen 
Waͤrmeſtoffs, beruhen darauf, daß die ſpecifiſche Waͤr⸗ 
me von jener 21,4 iſt; allein dieſe Beſtimmung be⸗ 
zieht fich daranf (Eramford S. 19 1.), daß die fpecif. 
Schwere der brennbaren Luft ſich zu der gemeinen 
verhalte, wie 0,1:ı1. Nach Lavoifier ift aber die 
brennbare Luft feihter. Man muß alfo ihr Verhaͤlt⸗ 
niß gegen I jene anders beſtimmen. | 


— 


en 12571 


#):©, chem. Ann. 1796. ie 2, ©, 270. ff 337. fl. 
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1257183: Lebensl. (A) wiegen 6210 ran; (B) 


was würden 25964 83. Lebensl. (C) wiegen 2 
Der Logarithmus von C = 4. 4143716 

von B—— 3.7930916 
2 Bo C. 4 Log. B= 8. 2074632 äy 

Log. A — 4.0993698 | 

Log. der geſuchten Zahl — 4. 1080934 = = Log. 
12826: alfo wiegen 25964 Rz. Lebensl. 12826 
@r.,. folglich das fpeec. Gewicht der brennbaren Luft? 
fpec. Gewicht ber Lebenel. = 1050:12826. 
a (atmofph. Luft): 1(Lebensl) —1000: 1103 *) 
l:e (entzündbare) = 128:10,5, 
alfo aze = 12800: 1158 1: oder ſtatt deren ſetze 
man 1280: 116. — 


4 





Dies waͤre alſo das Verhaͤltniß der atmoſphaͤti⸗ 
ſchen Luft zu der entzuͤndbaren nach den oben ange⸗ 
fuͤhrten Verſuchen. Da die leichteſte Luftart auch im⸗ 


mer die reinſte eutzuͤndbare Luft iſt, weil Feine Luft⸗ 


art fo leicht iſt 9: fo muß bie leichteſte entzuͤndba⸗ 
BERN | te 


) Nah Hrn. HR. Richtenberg in dernefien Auf⸗ 
lage von Erpleben. 


“*) Um zu finden, wie groß der Zuſab von atmoſphaͤ⸗ 
riſcher Luft ſey, der ſich in dem angegebenen Ver⸗ 
haͤltniſſe der brennbaren 2. zur atmoſphaͤriſchen 
o,1:1 findet, dividire man. das richtigere Verhaͤlt⸗ 
niß 116: 1280 mit 3 fe wird dad zweyte Glied 
x werden: alfo „ZS : 1 = o,ogob:ı. Ed muß 
folglich in jenem erhen Derhaltniffe der Zuſatz at» 

mofphär. 


— 


N — 
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te auch eine groͤßere fpec: Wärme haben, als bie 
ſchwerere, weil feine bey weiten ſo reich an Waͤrme⸗ 
ſtoff iſt. Es iſt alſo das Verhaͤltniß der beyden Ab⸗ 
Änderungen von entzimbbarer Luft zu unterſuchen. 
Ce (Crawford. entz &)}a=ı:ıo. a:Pe (mt. 
2. nah den Franzoͤſ. Verſuchen) — 1280:116, 
alfo Ce: Fe = 12803; 1160 — 128: 116 
— 32:29, und folglih wie 29:32: 21,4: 23,6. 
Mit diefen 23,6 die 1050,278 multiplieirt gaͤbe 
24889,86614408, und alfo wäre die Summe mit 
den'29490,6677881 — 54380,53393218. 


Dieſe Berechnung wuͤrde nun das Werhältnig der 
in der Abhandlung vorkommenden Körper in verſchied⸗ 
ner Rüdfiht ändern; und ihr zufolge wäre zuerft das 
Verhältniß bes aus ber Lebensluft bey dem -Werbrens 
‚nen ausgefchiednen Waͤrmeſtoffs zu dem aus ber brenns 
baren Luft, ſtatt 17:13 (. 7.) faſt wie 32:27. 


Die uͤbrigbleibende Summe, nad dem in $. 8. 
a ie Abzuge, wi 47151. 


Bey denen nach 5 9. durch die AR Lufte 
arten zu fhmelzenden 33 I5 11 W, Eis kaͤmen bey 
dem Verhaͤltniſſe von 32327. 

faͤr 


moſphoͤr⸗ ——— 60906 = 0,0094 betragen. 
Macht man nun o,ı zur Einheit, fo werden diefe 
0,0094 = 22? = r880. Dieſe 1580 geben 
noch für die ſpecifiſche Wärme von 21,4 einen, 
Zufab von 245. 21,4 — 0,2016, die alſo — 
21,4 FT 0,20116 — 23,616. 


Fr 6880 
! für die Lebenelnft 1816 AN. 2,78. 
» für die brennbare fuft 15 » 6 v 5,3 ». 


Eben fo würde (5. 11.) 1B Lebenstuft, 2b ı 


U. 6,82. Eis ſchmelzen, und 15 Ih, die bey Nero 


brennung eines Pf. Phosphor erforderlich waren, zo 


Äb 10U. 6,20. Der Phosphor wiirde alfo fo vice 
len Wärmefloff enthalten, ale 59 Ib 64. 1,8 Eis 


ſchmelzen könnte, d. 1. fo vielen Wärmeftoff als 3 U. 


1,70. brennbarer Luft entbunden haben mürden. 


2IE 94. 19. Lebensluft, welche die Verbrens 
nung von 1 Tb Kohlen ($. 12.) erforderte, wuͤrden 
6915 ııW ID. Eis geſchmolzen haben ; daher waͤ⸗ 
re von bem wirflich gefehmolzenen 96 Ib 8 U. auf den 
Märmeftoff aus der Kohle 26 15 12. 79. Eis zu 
rechnen ſeyn; d. i., fo viel Wärmefloff als aus IM. 
3,6. brennbarer Luft fi entbinden würde. Hier⸗ 
zu Fäme nod der Märmeftoff, der zur Bildung der 
entflandenen Luftfäure erforderlich war, welcher noch 
(nach der Berehnung) ı8 Ib Io U. Eis würde has 
beni fhmelzen Finnen; wovon doc die ſpec. Wärme 
der Holzkohle felbft abzuziehen. iſt, melde ı lb 8U. 
0,82. Eis au ſchmelzen vermögend geween feyn. 
würde. 


Die Beſtimmung der fpec. Wärme ber brennba⸗ 
ren Luft zu 23,6 ſcheint mir nicht ungegründet; und 
deshalb habe ich für diejenigen, welchen es eben ſo 
ſcheint, die Folgerungen aus jener Beſtimmung hier be⸗ 
rechnet nachgetragen. Sich wagte es aber nicht in der 
Abhandlung felbft zu thun, weil ich in berfelben nichts 

als 


A 


RE |. 
ale Grundlage eh wollte, als was bisher ſchon | 
bekannt und als zugeflanden anzufehen war. 


> 
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VI. 


Bemerkungen über Die Sn des Koch⸗ 
| ſalzes. | 


Vom Hrn. Enraudan *) 





Zwey Abhandlungen uͤber die Verwandtſchaften vom 
Hrn. Haſſenfratz, bie ſich in den GPariſer) Annalen 
der Chemie (T. XII ® *,) Befinden, haben Anlaß zu 
folgenden NE gegeben. 


Der Bud dieſes Chemiſten in dieſen Abhantlun⸗ 
gen war, zu beweiſen, daß die Zerſetzung des Koch⸗ 
ſalzes und einiger andern, die Soda enthaltenden, Neu⸗ 
tralſalze, durch Kalkerde, Eiſen und durch gewiſſe mo 
-tallifche Kalke, den chemifhen Verwandtſchaften Fels | 
nesweges zuwider ſey; daß diefe dem Anfchein nah 
außerordentlichen Erſcheinungen einfach und natuͤr⸗ 
lich ſi find, und mit allen bis jetzt befannten Geſetzen 
Verwandtſchaften uͤbereinſtimmen. Die gluͤckli⸗ 
9 Annal. de Chim. — p. 35. ie 


**).@. chem. Annal. 9. 1795. » eu 
1796, B. 1, ©. 176. | 
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de Anwendung, die er von. der Theorie auf die That⸗ 
ſachen macht, würde nichts über dieſen Gegenftand zu 
wuͤnſchen übrig-gelaffen haben, wenn nicht einige Um⸗ 
fände dem Auge dieſes ai Beobachters ent⸗ 
ſchluͤpft waͤren. 


Er verſichert in ſeiner zweyten Abhandlung, er 

habe das Kochſalz durch einen Bleykalk zerſetzt, und 
mineraliſches Laugenſalz und Hornbley dadurch erhal⸗ 
ten. Die Theorie dieſer Zerſetzung giebt er uns nicht, 
weil er glaubt, daß die Erklaͤrung derſelben genau mit 
der uͤber die Zerſetzung des Kochſalzes durch den Kalk 
oder durch das Eiſen uͤbereinſtimme. 


Meine Meinung über ben Umſtand, der bie Zets 
feßung des Kochſalzes zu beguͤnſtigen ſcheint, iſt von 
der feinigen fehr verſchieden. Er empfiehlt als eine 
wefentlihe Bedingung zu der Zerfegung, bie Mis 
fhung des Kochfalzes und des Bleykals dem Zutritte 
der firen Luft auszufeken, da ich kingegen die Noth- 
wenbigfeit, den Zutritt ——— zu verhindern, zu be⸗ 
weiſen ſuche. 


Mein Beweis gruͤndet ſich auf — Umſtaͤn⸗ 
de: fo oft ich eine Miſchung des Kochſalzes und des 
Bleykalks der freyen Luft ausſetzte, gieng die Zer⸗ | 
fegung nur unmerklich von flatten: fo oft ib aber 
‚ben Zutritt der äußern Luft verhinderte, wurde bie 
Zerſetzung in weniger Zeit fihtbar, befondere, wenn 
ich bie — umgeruͤhrt hatte. 


3ch 
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Ich war fo fehr uͤberzeugt, daß der Zutritt ber 
fixen Luft der Zerſetzung des Kochſalzes durch den Bley⸗ 
kals zuwider fey, daß man meiner Meinung nach biefe 
Zerſetzung an der freyen Luft nur buch Hinzumi⸗ 
fung einer gerwiffen Menge von Kalk bewirken koͤnn⸗ 
te, weil ih mußte, daß die fire Luft, fobald fie in bie 
Miſchung hineindringen würde, von dem Kalfe würde 
eingefogen werben, wodurch alfo das Salz frey blieb. 
Was ich vorausgefehn hatte, traf noch, über meine Era 
martung ein: denn der Kalf begünftigte die Zerſetzung 
fo fehr, daß ih einen Augenblid nad) der Miſchung 
genöthigt war, Waſſer hinzugugiegen, um die Maſſe 
zu verduͤnnen, bie ohne dieſe Vorficht eine fehr bes 
traͤchtliche Härte wiirde erlangt haben. | 


Drey Theile von ſehr fein geſtoßnen Bleykalk, 
ein Theil aufgeloͤſtes Kochſalz und — vom Gewicht 
der ganzen Maſſe an Kalk waren hiureichend, das | 
Kochſalz völlig zu zerſetzen. 


Die Lauge ber Miſchung enthielt nach geiehener 
Zerſetzung reines Laugenſalz und Hornbley. Durch 

die Verdickung wurde die Fluͤſſigkeit truͤbe, weil 
waͤhrend der Verdampfung das Laugenſalz fixe Luft 
anzog, und das dadurch entſtehende luftſaure Laugen⸗ 
ſalz das Hornbley zerſetzte. Dieſes letzte Salz fine 
det man ſeiner geringen Aufloͤsbarkeit wegen uiemahls 
in greter Menge darin. 

Die ſehr verdickte Lauge gab nach einigen Dioden 
eine beträchtliche Dienge von fehr reinem und gut kry⸗ 
ſtalliſirtem luftſaurem Laugenſalze. 

Das 
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Das was’ dag Aus ſuͤßewaſſer nicht aufgeloͤſt hat⸗ 
te, war Hornbley, welches nicht mit Saͤure geſaͤttigt | 
war *), und das in dieſem Zuftande nicht tauglich 


war, eine neue Menge von Kochſalz zu zerfegen; 
Diefe Art Salz hat eine ſehr glänzende weiße Farbe, 
‚ die aber nicht dauerhaft iſt; vom Lichte oder von vers 


brennlihen Dünften berührt, verſchwindet ſie. Seßt 


man diefe Subſtanz einer nur geringen Wärme aus, 
fo. wird fie gelb; "eine: flärfere. Wärme verftärft die 
gelbe Farbe und bringt die Maffe in Fluß; läßt man 
fie ruhig kalt werden, fo ſchießt fie in Nadeln an. 
Mit Oehl gerieben, kennt man fie unter dem Namen 
des engliſchen Gelb. 


Da der Zufaß einer geringen Menge von Kalk 
die Zerfeßung des Kochſalzes fo auffallend befchleunigt, 


fo koͤnnte man vielleicht glauben, daß der Kalf wirks 
fanı dabey fey ; aber man darf nur auf das, was vors 
geht, achten, um ſich zu überzeugen, daß fich feine 
Mirkfamfeit nur darauf. einſchraͤnkt, dem Bleykalke 
die-fire Luft zu nehmen, wovon er. nie frey iſt, und 
diejenige einzufangen, melde beftändig. in die Mis 
{dung eindringt. Aus diefer ganz bekannten Eigen, 
ſchaft erhellt es deutlich, daß er nichts dazu beyträgt, 
die Salzfäure von der Vereinigung mit derjenigen von 
den beyden Bafen (des Laugenfalzes und des Bley 


Falke), 


*) Das Hornbley, welches von der Zerfekung mit 
Hinzufügung des Kalks übrig bleibe, iſt daffelbe, 
welches man ohne Zuſatz erhält. Des lehtern Habe 
ich mich bey meinen Verſuchen bedient. 


Po 
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kalks), für welche fie die meifte Anziehungskraft hat, 


abzuhalten. Hieraus folgt nothwendig, daß derjenis 
ge von den beyden Grundſtoffen, welcher frey bleibt, 
geringere Verwandtfhaft mit der Salzfäure, hat. 


Im Großen Fönnte dieſes Mittel, das Kochſalz 


zu zerſetzen, ſehr vortheilhaft werden, weil man außer 


dem Produkte, dem Laugenſalze, auch noch aus dem 


Reſiduum Vortheil ziehen koͤnnte. Man duͤrfte es 
in dieſer Abſicht nur auf gluͤhende Kohlen bringen, 
um das Bley zu reduciren. Verkalkte man nun das 
Bley wieder, ſo wuͤrde man es zu der Zerfegung ei⸗ 
ner neuen Menge von Kochſalz anwenden koͤnnen. 
So wuͤrde jede Zerſetzung das nöthige Huͤlfsmittel zu 


einer folgenden liefern. 


Das Reſultat dieſer Erfahrungen — 
unwiderlegbare Art, daß die Salzſaͤure eine nähere 


Verwandtſchaſt zu dem Bleykalk als zu dem Laugen⸗ 
ſalze har, weil fie ſich näher mit, dem erftern vereinigt, 


und daß bie Erklärung, bie Hr. Haffenfraß über die 
Zerſetzung des Kochfalzes durch den Kalk oder durch 
das Eiſen gegeben hat, nicht auf die Zerſetzung durch 
den Bleykalk angewandt werden koͤnne. Dieſe Zer⸗ 
ſetzung alſo iſt der Theorie von den chemiſchen Ver⸗ 


re — entgegen. 


Chem Ann. 1796, 3.3. Stır. Qqq VII. 
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Bericht: fiber. die vom Hrn. Jeanety vorge» 
ſchlagenen Mittel, die Matina zu ber 
arbeiten. | 


Bon den Hrn. Berthollet und Pelletier 9 





Mean hat bis jeßt die Platina nur in den beyden 
Goldminen von Novita und Citaria, die beys 
nahe nördlich von Choco abliegen, gefunden **).. Man 
fondert das Gold durch das Schlämmen ab, oder auch, 
indem man es amalgamirt. Diefes iſt ber Grund, 
warum wir in der Platine, fo wie wir fie erhalten, 
etwas Quedfilber finden. 


Das Gold von Choco wird fogleih zur Vereini⸗ 
gung nach zwey Münzen von Sante Fe, nemlich 
‚nah Boyota und Popayan gebracht, wo man 
aufs neue die Platina, die noch im Golde geblieben 
feyn Fönnte, ausſcheidet. Die Foniglihen Beamten 
bewahren fie auf, und wenn eine gerwiffe Menge dan 
von vorhanden iff, wird fie in Gegenwart von Zeugen 
in bie nahgelegenen Fluͤſſe Bogota und Cauca 
geworfen. Die fpanifche Regierung hat diefes aus— 
druͤcklich befohlen, weil fie erfuhr, daß man bie Pla⸗ 
tina mit dem Golde zufammenfchmelzen Könnte, und 

| daß 
*) Annal. de Chim. T. XIV, p. 20: 54 


®*) Jetzt eben hat man fie auch in den gewoͤhnlichen 
kleinen Koͤruern zu St. Domingo entdeckt. C 
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a bie zuſammengeſchmolzene anf ber Scheiduns 


widerſtaͤude. 


Man finder die Platina faſt beſtaͤndig in En 


‚Körnern;  zumeilen trifft man aber auch größere, an. 


Im Kabinet der. Akademie von Bergara iſt eins von 


her Größe eines Taubeneyes. 


Mir find nicht im Stande die Platina im fände 
fen Feuer unfrer Defen zu ſchmelzen; allein fie läge - 


ſich mit andern Metallen verbinden, und bildet mit 


einigen eine Maffe, die fih in Fluß bringen läßt. 


Charles Wood mahte in den philofophifchen 


Trausactionen befannt, daß in dem ſpaniſchen Mefts 
indien allerley Waaren aus ber gefhmolzenen Platine 


‚bereitet würden ; wahrſcheinlich, wenn fie Mt Anm, 
‚andern Metall verbunden war... | 


Die Spanter haben die Ausfuhr ber ao fo 


forgfältig verhindert, daß fie. nur erfl gegen bie Ei 


te dieſes Jahrhunderts nach Europa gefommen iſt. 


Im Jahr 1745 brachte fie der air 
ſcho el aus Spanien nah Stodholm. 1749 hatte 
man fie and in England, und Charles Wood 
machte um diefe Zeit in den philof. Transactionen 
befannt ,: daß er ſchon acht oder neun Jahre vorher 
Platina gefehn babe, bie aus Garthagena kam. So 


‚würde alfo das Metall ſeit — in — bekannt 
ſeyn. | 


\ 
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Scheffer machte die erſten Erfahrungen über 
diefes Metall im Jahr 1752 befannt, und ober 


‚gleich feine Verſuche nur mit ſehr kleinen Quantitaͤten 
anſtellen konnte, und der erſte war, der über dies 
neue Metall ſchrieb, fo muß man doch geſtehen, daß 
er die großen Eigenheiten der Platina recht gut kann⸗ 


te. Er mußte, daß man fie allein nit ſchmelzen 


Fann, und daß der Arſenik fie leicht in Fluß bringt. 


| Im Jahr 1754 hat Lewis drey oder vier Abs 
handlungen über die Platina bekannt gemacht. Er 


hat fie mit allen Menftruis auf den trodnen und nafs 
fen Wege bearbeitet, mit den Metallen in verfchiednen 
Verhaͤltniſſen verbunden und beftätigt, dag fie dur 
Arſenik geſchmolzen werden kann; allein er befchäftigs 
te ſich noch nicht damit, den Arfenif von ihr zu ſchei⸗ 
‚den, um fie ganz frey von aller Vermifhung und zur 
een tauglich zu erhalten. 


# 


Im Jahr 1757 machte Margraf eine er 


von Verſuchen über dies Metall befannt. Man fin⸗ 


det wichtige Bemerkungen darin, ſowohl uͤber die 
* Scheidung des Eiſens, welches beſtaͤndig darin enthal⸗ 


ten iſt, als auch deſſen, mit dem man es Anfang 
ſchmelzt. | 


Margr Eh f hat’ die — mit dem Bley bear⸗ 


beitet und ſie auch durch Arſenik geſchmolzen, aber er 


machte noch keine Verſuche, ihn wieder davon zu ſcheiden. 


In den Jahren 1758 und 1703 machten Mac⸗ 
quer und Baume‘ ihre Verſuche, wovon ich bier 
RSS, | nur 


— 
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| nur ben Atühre daß ſie dies Metnl wurd, een 
| konkaven Brennſpiegel ſchmolzen. 


Bergmann's Arbeiten mit der Platina ſind — 
in dem Journal de Phyſique von 1780 enthalten. 


Aus dieſer Furzen Ueberſicht erhellt,‘ dag man die 
Natur diefes Meralls ſchon Fannte ; aber es blieb noch 
übrig, die Mittel’ kennen zu Ternen, fie zu laͤutern, 
und zum mannigfaltigen — der ——— 
geſchickt zu machen. — 


Die Kuuſt, die Platina zu erlaͤutern, — — = 
erfinden, um das beftändig mit ihr verbundene Eiſen 
abzufcheiten. Diefes Fann nur durch eine völlige Auf⸗ 
loͤſung der Platina durch Saͤnren, oder durch Schmel⸗ 
| aung mit andern Metallen, geſchehn. er 


' Ich glaube, es war in ben Jahren 1773 und 
1774, daß es del'Isle glüdte, die Platina rein 
und zum Haͤmmern geſchickt zu erhalten. Er loͤſte fi fie 
in Königswaffer auf, flug fie durch Salmiaf nieder, 
und bradite dann bad Präcipitat, das Platine und 
Salmiak enthielt, in ein Feuer, welches im Stande 
war das Sal; zu verftüchtigen. ; ee 


+». Del’ Islers Verfahren wurde von. ER Moen 
veau im Jahr 1775 wiederholt. Ueber den Erfolg 
ſeiner Verſuche gab er in einem Briefe an Hrn. de 
Buͤffon Nahriht. Er zog dieſe Behanblungsart 
felbft feinem Vorſchlage, die Diatina durch Bleyizu 
ſchmelzen und. das Bley. nachher durch das Feuer zu 
vertreiben, vor. Man hatte aber. gleich den glüdlis - 
Doa3 | en, | 
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hen Erfolg feiner Methode bezweifelt ‚und fe. fanb 
eben fo wenig Beyfall, als im Jahr 1749, da Chats 


len Browu fie in Vorſchlag brachte, welchem 
8 vom nrigg nachher beytrat. 


In — Jahre ſchrieb de en auch 
9* an Hrn. de Buͤffon, daß. es Ihm gelungen ſey, 
die Platina durch eine Mifhung von arſenikaliſchem 
Salze nud ſchwarzgebrannten Knochen zu ſchmelzen. 
Dieſe Methode weicht freylich von der duch Schefs 
fer, Willis uns Margraf vorgefchlagenen fehe 
ab; allein das Reſultat war das nemliche; er a | 
Hal mit 5llhjeh; verſetzt. 


Auch Achard in Berlin hat die Platina durch 
se Arſenik geſchmolzen Er verdampfte dann das 
letzte Metall und erhielt ſo kleine Tiegel. Rochon 
ſchmolz und reinigte die Platina durch den Arſenik; 
er verſetzte fie mit Kupfer und Zinn, und ließ num 
große ——— fuͤr die — daraus ver⸗ 
— 


Dem Hi. Sidingen gelang es fogar bie 
Natina zum Hämmern fähig zu machen. Er loͤſte 
fie in Koͤnigs waſſer auf, ſchlug das Eiſen durch blau⸗ 
‚ faures Alkall tüeder,, und erhielt durch Abdampfung 
ber: Fluͤſſigkeit kleine achteckige Kryſtallen von der 
Farbe der Rubinen, die im fiarfen Feuer einen Platt 
da, König. (+ Sloden ) gab, der dad Himmern ers 
trug, und den man zu Drath ziehen konnte. Dieſe 
Arbeit des Hrn.'v. Sikingen, die er kurze Zeit 
Ki de Pisten Bu — ſind nicht bekaunt 


ge⸗ 
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gemacht Ks — erwaͤhnt einiges davon in 
ſeinem chemiſchen Woͤrterbuche. 


Es war im Jahr 1784 wie ich glaube, ale 
Chabanon verſchiedne Platina Zaine (lingots), 
‚bie er durch eine von ihm noch nicht bekannt gemachte 
Verfahrungsart vereinigt hat, aus Spanien nah Pas 
ris brachte. Er wandte ſich an Jeanety, des 
ihm verſchledne Bijouterieſtuͤcke daraus verfertigte. 


Bon dieſer Zeit an machte 3 eanety die Bears 
beitung der Platina zu feiner Hauptheſchaͤftigung. Sei⸗ 
nem ausdaureuden Muthe, feinen Aufopferungen und 
gefahrvollen Verſuchen verdanken wir die Vervollkomm⸗ 
nung der Kunſt, und beſonders A ee. Mu | 
tall im Großen zu bearbelten. | 


Hm. Seanetys Verfahren, die Platina in Var⸗ 
ren und zum Haͤmmern tauglich zu erhalten. 


Man muß bie Platina im Waſſer zerſtampfen, 
am fie vom Roſte umd andern fremdartigen Theilen 
zu befreyen. Wenn biefes gefchehn ift, nehme ich eine 
Miſchung von 3 Mark Platina, 6 Mark gepälvertem 
weißem Arfenif, und 2 Mark gereinigter Pollaſche. 
ai beine dann einen Tiegel, der 40 Mark hält, ine 

2014 | Feuer, 


Er Bekanntlich ift das Sranzsfifche, der Parifer Aka⸗ 
demie übergebene , Manufeript, vom Hrn. HR. 
Snunckomw überfest unter und erfehienen (Verſuche 
uͤber die Platina, Manheim 1782), ein Werk, wo⸗ 
‚durch jener edle Mann, der viel zu früh fuͤr die 
Wiſſenſchaft und feine Freunde ftarb, fich auch, ale 
Chemiker, Unſterblichkeit erwarb. € 


Beuer, und wenn Defen und’ Tiegel heiß genug’ find, 
(hätte ih ein Drittheil der Mifchung in den Ziegel. 
Ich made das Feuer ziemlich ſtark, ſchuͤtte ein zwey⸗ 
tes Drittheil hinein, und ſofort, indem ich jedesmahl 
mit einem Stabe von Platina das Ganze durch einan⸗ 
der miſche Nun unterhalte ich ein ſtarkes Feuer, big 
ich überzeugt bin, daß das Ganze völlig flüffig iſt; 
dann nehme ich den Ziegel heraus und Taffe ihn Falt 
werden. Wenn ich ihn zerbrochen habe, finde ich eis 
nen gut geformten König, welcher den Maguet aus 
zieht; ich zerſchlage dieſen Koͤnig, und ſchwmelze ihn 
auf dieſelbe Art zum zweytenmahle, und wenn er da⸗ 
durch noch nicht vom Eiſen gereinigt iſt ſchreite ich 
zur dritten Schmelzung, die aber gewoͤhnlich uͤberfluͤſ⸗ 
ſig iſt; wenn ich ſie aber vornehmen muß, ſo nehme 
Ah zwey Könige zuſammen, um einen Tiegel und Koh⸗ 
vn zu erfparen.’ | 


Wenn dieſe erſte Operation gemacht iff, fo nehe - 

ine ich Ziegel mit einem flahen Boden, deren Umfang 
dem Könige einen Durchmeffer von ohngefaͤhr 34 zoll 
giebt. Wenn bie Tiegel glühen, fo werfe ich in jes 
den 3 Mark durch den Arſenik gefchmelzene und zer⸗ 
ſchlagene Platina mit einem gleichen Gericht von Ars 
fenif, und ohngefaͤhr ı Mark gereinigter Pottaſche. 
Ich unterhaite ein ſtarkes Feuer, bie alles völlig fluͤſſig 
iſt; nun nehme ich die Tiegel aus dem Feuer und 
laſſe ſie kalt werden, mit der Vorſicht, daß ich ſie 
horizontal ſetze, damit der König eine gleiche Dicke 
erhält. Wenn ich die Ziegel zerbreche, finde ich eis 
nen König, ber fehr rein ift, einen hellen Ton hat, und 
hi U | 96 
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gewoͤhnlich 3 Mark und 2 Unzen wiegt. Ach babe 
bemerkt, "daß die Reinigung der Platina um fo ges 
ſchwinder und leichter vor fih geht, je mehr Arfenit 
ſich damit verbindet. Nun bringe ich den Koͤnig un⸗ 
ter eine Muffel, die nicht viel hoͤher ſeyn darf, als die 
Könige, die auf ihre Grundflaͤche geſetzt, und ein wenig 
an die Wände der Muffel angelehnt werden. Ich bringe 
fo drey auf jede Seite, und zuͤnde nun das Fener im 
Dfen an, damit die Muffel in ihrem ganzen Umfange 


gleichfoͤrmig verändert wird; in dem Augenblick, daß 


die Verdampfung anfängt, ſchließe ich die Thuͤren des 
Ofens, um das Feuer gleich ſtark zu erhalten, wels 
bes bis and Ende der Arbeit geſchehen muß; denn 
Wäre das Feuer nur einen Augenblick zu ſtark, fo wuͤr⸗ 
be alle angewandte Mühe vereitelt fen. Ich laſſe 
meine Könige ſechs Stunden verdbampfen und verändes 
te ihre Stelle, damit alle einen gleichen Grad der 
Waͤrme erhalten; nun lege ich fie in gemeines Oehl, 
und laffe fie eben fo lange in einem Feuer, das ſtark 
genug ift, um das Oehl als Rauch abzutreiben. Wenn 
die Berbampfung des Königs aufhört, verſtaͤrke ich das 
Feuer, fo ſehr es vermittelſt des Oehls moͤglich iſt. 
Die arſenikaliſchen Duͤnſte haben einen metalliſchen 
Glanz, den ich ohne dieſes Huͤlfsmittel nicht erhalte, 
und ich habe ohne daffelbe die Platina nie völlig. zum 
Haͤmmern geſchickt — koͤnnen.“ 


Wenn die bier angegebnen Verſchettien gehoͤrig 
befolgt ſind, ſo dauert die Operation nur acht Tage. 
Dann ſiede ich meine Koͤnige in Salpeterfänre weiß 
—— und koche ſie nachher in deſtillirtem Waſ⸗ 

Qqq5 ſer, 
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fer, bis fie Feine Säure mehr enthalten; ich fege als⸗ 
dann mehrere auf einander, glühe fie nun fo ſtark als 
moͤglich, und. bringe. fie unter den Hammer, mit der 
Vorſicht, daß ich ſie das erſtemahl in einem Tiegel 
gluͤhe, damit keine fremdartigen Theile in meine Koͤ⸗ 
nige, die vor dieſer erſten Verdichtung noch ſehr 


ſchwammigte Maſſen ſind, ſich hineinſchleichen moͤgen. 
Nachher gluͤhe ich ſie im bloßen Feuer und bilde ende 


lich ein Viereck daraus, das ich auf allen Seiten nach 
Verhaͤltniß des Umfangs —— ober: — Zeit 
haͤmmere.“ 


Die Bearbeitung der Platina iſt freylich nach 


Hrn. Jeanet ys eignem Geſtaͤndniß noch großer 
Verbeſſerungen fähig. Einer von ung hat im Jahr 
1788 den Vorſchlag gethan, die Platina durch Phos⸗ 


phorglas und Kohlen zu bearbeiten, und uachher die 
phosphorhaltige Subſtanz der Platina von dem Phos⸗ 


phor mit dem ſie verbunden wird, durch Huͤlfe der 


Waͤrme zu trennen. Dieſe Methode iſt ſehr gut ge⸗ 


gluͤckt, aber ſie iſt ——— und es iſt ſchwer, die 
letzten Theile des Phosphors abzuſcheiden. Da auch 
dergleichen Arbeiten koſtbar ſind, ſo findet man wenige 
‚Künftier, die ſich damit befaſſen wollen. Hrn. Je an e⸗ 
ty’ 8 Methode bleibt alſo wohl die und brauch⸗ 
barſte. 


Die Platina vereint in ſich die dem Golde und 
Silber eignen Vorzuͤge: im Waſſer veraͤndert ſie ſich 
auf feine Art, fie iſt im ſtaͤtkſten Feuer unſchmelzbar; 
fie iſt febr dehnbar; wir haben Blätter davon geſehn, 

die 
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bie eben fo fein waren wie die Goloblättchen, deren 
man fich bey Vergoldungen bedientz- fie iſt das uns 
empfindlihfte unter. allen Metallen, felbft das Gold 
nicht ausgenommen; fie widerficht der Wirkung der 
Säuren, der Zaugenfalze, der Schwefel u. ſ. w. 











VII. 


le Bemerkungen und Berfüche bir 
das Eiſen. 


Vom Hrn. ©. F. Rippentrop ). 





(. I 

O oleich das Eiſen ſchon ſeit vielen Jahrhunderten 
bekannt iſt, und große Naturforſcher ſich mit der Un⸗ 
terſuchung deſſelben beſchaͤftigt haben, ſo kann man 
doch jetzt noch mit Gren fagen ** *), “daß Fein Mes 
tall ſeiner Miſchung nach ptoblematiſcher fuͤr den Che⸗ 
miſten ſey, als eben dieſes.“ Mehrere Chemiker, 
und befondere Bergman und Rinman, ſuch⸗ 
ten die auffallenden Verſchiedenheiten zwiſchen dem 
Roheiſen, Stahle und dahrem oder gefriſchtem Ei⸗ 

| ſen *) 


| *) Vom Hrn. Verf zur Bekanntmachung in den 
ee len gefaͤlligſt eingeſandt. 

| u Gren in Weſtrumbs Abhandlungen. Bd. 3. 
Heft 1. ©, 132. ; 


\ 


A 


re. - 


ne ungleiche Menge von Phlogifton in demfelben an⸗ 


— 


/ 


ſen *) dadurch hauptſaͤchlich zu erklaͤren, daß ſie ei⸗ 


nahmen, welches gar nicht zu verwundern iſt, da die⸗ 


ſe Chemiker, außer dem Phlogiſton, keinen andern 


des Eiſens fo zu mobificiten, zuſchreiben Fonnten. 
Ste wußten ſehr wohl, daß Schwefel, Arſenik und 


andre Metalle die Verſchiedenheiten des Eiſens nicht 
bewitkten, wie doch von eimgen ihrer Vorgaͤnger be⸗ 


‚Körper‘ kannten, dem fie die Eigenſchaft, die Natur 


hauptet wurde; denn erſtlich fanden ſie dieſe Koͤrper 


nicht in Ihnen, und zweytens Fonnten fie auch bie Nas 
tur bes Eifeng andern — wer Körper hinzus 
aufegen, : 


; $. 2 


Die Theorie des verſtorbenen Bergmans, 
welche ſehr vielen Beyfall erhielt, mußte aber, weil 


fie die Annahme bes Phlogiſtons vorausſetzte, von 


denjenigen Chemifern, bie ſich zu. dem neuen oder ans 


tiphlosiftifhen Spfteme bekennen, verworfen oder viels. 


‚mehr verbeffere werden, und biefes haben nun bie 


Herren Wandermonde, ‚Monge und Ber⸗ 
thollet **) gethan. 


m 


⸗) Sch werde mich ſtets diefer Benennungen ſtatt 


. der gewöhnlichen Stabeifen , Frifcheifen — bedies 


nen, da ich_leßtere theils für zu a inet 
für fehlerhaft halte, 


*) Bandermonde, Monge und Berthälter 


“über das Eiſen in ſeinem verſchiednen metalliſchen 


Zu⸗ 
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Um den: Unterfchied zwiſchen der Theorle von 
Bergmann, melde von der des Hrn Rinman 
nicht im miindeften verſchieden iſt, wie doch einige Che⸗ 
miker geglaubt haben *), und der der Hın. Wander 
monde.n. ſ. w. und beſonders um letztere Theorie 
denenjenigen meiner Leſer, welchen ſie noch nicht bekannt 
ſeyn duͤrfte, deutlich zu machen, halte ich es fuͤr zweck⸗ 
dienlich, hier eine kurze Aechleſaun⸗ beyder Theorien 
vorauszuſchicken. 


—— 


| Bergman ſchloß aus ‚einer Menge. mannig⸗ 
faltiger Verſuche( (ſ. deſſen Opufe. Phyf. et chem, 
Vol. II. p. 1. ), daß bie verſchiednen Suflände des 
Eiſens hauptſaͤchlich 
1 anf den verſchiednen Graden ber Reduction, die 
das Eiſen anzunehmen faͤhig ſey, und 
11. auf der verſchiednen Menge des Graphits 9 
—— Plumbago ꝛc.) BEER * 
ad 


. Buftande aus den Mem. FR Pakdd, "des feiences etc. 

1786 p. 204. Überf. in des Hm. BIN. von. Cre 
ehem. Annalen 1794. B. 1. ©, 353. ff. ©. 460. f- 
und ©. 509: fl. 


) ©. Kinmans Geſchichte des Eifeng a.d. Schwe⸗ 
difehen uͤberſetzt von Georgi. B.1. ©: 223 u. 252. 
Bd. 2. ©. 183, 324, 364. 4.368. Macquers 
chem. Wörterbuch überf. von Leonhardi. Ausg. 2. 
Th. 6. ©. 365. Greno Handbuch der Chemie. 
Ausg. ı. IH. 2. Bd. 2. ©. 545. 


Den Srund, warum ich den Namen Graphit ſtatt 
Reißbleyh ıc. gebrauche, RR, man in einem der ſol⸗ 
genden SS. finden. 
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Nach dem Herrn Vandermonde beruhen die 


Urſachen der oe — des 
Eiſens 


) 


| N 


I. auf der größern oder geringern Menge von 


Sauerftoff, oder mas daſſelbe ift, auf der unvoll⸗ 


Fommnern oder vollfommmern Neduftion, die das Eis 
ſen erlitten hat. ; 


II. auf der groͤßern oder geringern Menge des Koh⸗ 
—— 
Era | EE3, 
Nach der Theorie ber Herren Beraman *) 
und Rinman **) beffeht ver Graphit aus Koks 


lenſaͤure (Luftfäure) und Phlogifton, wozu Hr. Rin⸗ 
man nod ein wenig Eifenerde feste. Die Herren 


Mandermonde 1. hingegen behanpteten, daß.ee 


aus 0,9 Theilen reiner Kohle, und o,ı Theile metal⸗ 
liſchen Eiſens beſtehe Her), 


Das Roheiſen enthält nah den Hrn. Bergs 
man und Rinman weniger Phlogiffon und eine 


größere Menge Graphit als der Stahl und das gahre 


Eifen. Die Hrn. Vandermonde ıc. betradten . 


das Roheifen als einen König, deffen Wiederherfiellung 


nicht vollendet ift, oder der noch Sanerftoff (Grunde 


lage der Lebensluft) und außerdem noch eine nach der 
| Na⸗ 


5) a. a. O. ©. 77. 
®*) Gefchichte des Eiſens. Th. 1. ©. 296, 
a) a. a. O. © 526. | 
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Natur bed Rokeifens verſchiedne Menge reiner he 


Gohlenſtoff) enthält *). 


Der Stahl enthaͤlt nach den Hrn. En 


und Rinman mehr Phlogiſton, als das Roheiſen, 


‚Hingegen weniger Graphit. Nach den Hrn. Van⸗ 


Bermonde ac. iſt das Eifen in dem Stahle völlig redu⸗ 
eirt, und mit einer bald größern bald Fleinern Mens 


ge reiner Kohle gemifht, die aber allemahl geringer 


tft, als die in dem Roheiſen. 


In dem gahren Eifen iſt nach den Hrn. Berge 


manımd Rinman bas mehrfte Phlogiſton, und 


wenig oder nichts vom Graphite. Nah den Hrn. 
Bandermonde:c. iſt das gahre Eifen reines Mes 
tal, von Sauerfioff und Kohle gänzlich gereinigt. 


Sie bemerken aber felbft, daß dergleichen reines Eifen 
vielleicht gar nicht vorfonme, fondern daß es gewoͤhn⸗ 
lich etwas Kohlenſtoff und Sauerſtoff enthalte, 


Um alſo aus Roheifen gahres Eifen zu machen, 


Fommt ed nach den Hrn. Bandermonde ıc. date 


aufan, das Eifen völlig zu teduciren und. den Koks 


lenſtoff abzufceiden. Um aus dem Roheifen oder 
dem gahren Eifen Stahl zu bereiten, muß man nach 
eben dieſen Chemikern das Roheiſen voͤllig rebuciren, 


und die Menge des Kohlenſtoffs in demſelben vermins 
dern, ober dag gahre Eifen mit einer gehörigen Mens, 
ge von Kohlenftoff verbinden. Uebrigens geben aber, 
auch bie Hrn. Vanbermonde ze. zu, daß das 
Recken 


Ma. a. O. S. 365. 


rc 
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Recken und das Haͤrten mechaniſche Wirkungen ſind, 
die zur Beſchaffenheit des gahren Eiſens und des 
Stahls das Ihrige beytragen. 


— 


| 9.5. 

So glüklih nun aber auch alle die Exrfcheinums 
gen, bie bey ber. Bearbeitung des Eifens im Großen 
ſowohl als im Kleinen Statt finden, nach der Theorie 
ber Hrn. Bandermonde 2ıc. erflärt werden Fönnen, 
ſo halte ih doch die Verſuche und die Gründe, mwors 
auf fie die Behauptung von dem Dafenn des Sauer⸗ 
ftoffs in den verfchieduen Sorten von Roheifen bauen, 
nicht für überzeugend ‚genug. Im Gegentheil find, 
meinen Begriffen nach, folgende Gründe hinreichend, 

um diefen Hauptfaß ihrer Theorie wanzten⸗ zweifel⸗ 
“haft zu machen. 

T. Iſt es nicht möglich, einen Metallkalk, oder 
ein oxidirtes Metall, mir einem Metalle zu verbinden. 


U]. Kann man das gahre Eifen wieder zu Roheiſen 
machen, ohne ihm Sauerſtoff mitzutheilen. 

| MI. Iſt es nicht möglich, daß Kohlenftoff in einem 
verkalften oder orpbirten Metalle zugegen ſeyn Fan, 
ohne diefem feinen 7 zu entziehn. 


Was ben erſten Punkt anbetrifft, fo ift es ein in 
der Chemie befannter Grundſatz, baß ein verfalftes 
oder oxydirtes Metall mie einem Metalle fih nicht . 
verbindet, und die Ausnahmen, die man diefem Grunds 
ſatze entgegengefeßt hat, find nur fheinbar. Der 
| Ar. 
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Hr. Prof. Gren fuͤhrt in. feiner Chemie *) Folgen» 
des an: “Die metallifchen Kalfe und Glaͤſer koͤnnen 


auf Feine Weife mic den reguliniſchen Metallen zuſam⸗ 
mengefchmolzen werden.” Blos ber Kaif des Arſe⸗ 


niks leider eine Ansnahme. $. 2850. daſelbſt heiße 


es: Außer — iſt auch noch insbeſondere zu merken, 
daß er (der weiße Arſenik), was Fein andrer Metall, 
kalk zu thun vermögend iſt, mit regulinifchen Metal 
len eine chemiſche Vereinigung eingehen, und ich im | 


Schmelzen mit ihnen verbinden Fann. Dieſe Eigen 
{haft rührt daher, daß er durch andre regulinifche 
Metalle zum Theil reducirt, und alfo geſchickt gemacht 

wird, ſich mir Metallen zu vereinigen; wie auch, 


nach Bergman, bey beim Zufammenfchmelzen ver 
Metalle mit dem weißen Arſenik immer Schlacken oben⸗ 


auf fih abfondern, die aus dem caleinirten Metalle 


und dem weißen Arſenik entfpringen.” Der weiße 


Arſenik verbindet ſich alſo mit den Metallen nicht, 
ſondern er reducirt ſich auf Unkoſten des zugeſetzten 
reguliniſchen Metalls, und findet er dann von dem 
letztern noch etwas im reguliniſchen Zuſtande, fo wer 


bludet er ſich damit. Die Verſuche des Hrn, Berg 


man zeigen daher Feinesweges, daß ber weiße Ars 


ſenik, als folder, fih mit den Dietallen verbindet, 


fondern fie find ein Beweis von den verfchlednen Gras 
den der Verwandtſchaft zweyer Metalle gegen ben 
Säurefloff. Mehrere —5 dieſer Art finder man 

in 


— 


*) RB INIEE Handbuch der ‚gefammten Chem! e 
Th. 3 Ausg. 2 —— 


Chem. Ann. 1796. 8.2. 5t.11. Nee 
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in des Hrn. Prof. Lampadinus Sammluug prak⸗ 
tiſch chewſſcher Abhandlungen. Dresden 1795. Bd. 


1. ©. 152. fl 
$. 2:0. 

Der zweyte Grund iſt aus ber Erfahrung herges 
“nommen, die es oft zeigt, wie fehr leicht das gahre 
Eifen und der Stahl bie wahre Natur des Rèheiſens 
‚annehmen, ohne daß der Stahl ſowohl als das gahre 
Eifen ſich mit. Sanerfioff verbinven. 


7. 


Mas endlich den dritten Grund anbetrifft, fo’ 


Balte ich diefen für fehr triftig, und die Behauptung 


der Hrn WVandermonde ic den Verwandtſchafts— 


gefeßen für voiderfprehend, denn die Erfahrung von 
mehrern Sahrhunderten hat es gezeigt, daß der Kohr 
lenſtoff dem Sauerfloffe näher verwandt ift, ale das 
Eifen, daher rebducirt er diefes, wenn er es in Kalk 
form antrifft. 


Man wird mir vielleicht biergegen einwenden: 
daß der Kohlenftoff in dem Roheiſen mit einer geroifs 
fen Menge Eifen verbunden fey, und in diefer Werbins 
dung Fönne er das Roheiſen nicht fo leicht reducis 


ten *). Wenn man aber auch zugiebt, daß die Mens 


ge 


*) Schon Bergman macht feiner Theorie, die fo 
etwas ähnliches vorausfeßt, folgenden Einwurf: 

“Quaeltio quidem moueri potelt, ‘curni crudum, 

faltim carbonibus copiofe circundatum, tantum re- 

cipiat 
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ge Kohlenſtoff, die als Graphit (Reißbley) In dem 
Roheiſen eriftirt, ihre reducirende Eigenfchaft größten 
theils verlohren habe, fo muß doch nothwendig aud) 
noch eine andre Menge Kohlenftoff in dem Robeifen 

befindlich feyn, indem dergleichen bey der Aufloͤſung 
des legtern zum Vorſchein kommt, und wenn während 
berfelben brennbare Luft entfteht, fich in diefer aufloͤſt. 
Diefer Kohlenftoff kann nicht von der Zerlegung des 
Graphits herrühren, denn diefer voiderfieht dem An⸗ 
‚griff der Reagentien in einem fehr hohen Grade, wie 
aus folgenden Verſuchen erhellt, die wir *) mit bem 
Graphite von Müdenberg, einem Eiſenwerke des Hrn. 
en v. — a anſtellten. 


J 0 Berk T 


eipiat phlogifti, quantum ductilitati conuenit? Re- 
fpondemus: "plumbago', acido vonftans ad fätieta- 
tem cum phlogitto coniuncto, fulphuris,eft fpecies. 
At metalla. fulphuri vulgari adunanda phlögifti por- 
tionem laxent oportet, alias nullum ‚oritur.connu= 
bium. Nonue igitur idem de plumbagine coniettare 
liceat.” (Opufe. phyf. et chem. Vo!. III. p. 60.) 
Diefe Art von Widerlegung dürfte aber von den 
neuern Chemifern ſchwerlich gebilligt werden. 


) Mein wuͤrdiger Lehrer, Hr. Prof. Lampadius, 
erlaubte mir nemlich nicht nur, bey dem Unterrich⸗ 
te gegenwaͤrtig zu ſeyn, den er uͤber die Probier⸗ 
kunſt auf dem naſſen und trocknen Wege ercheilte, 
ſondern veritattete mir auch, wofür ich ihm öffent 
‚Sich danke, von den Refultaten der Berfuche Sr 
"Brauch zu machen. ° 


#9) 69 war daſſelbe Prodnkt, wovon der Hr. Drof. 
Lampadius in feiner Sammlung chemifcher Ab⸗ 
handlungen ©. sı redet. 


MO, ni 
. Berf: 1L.’:36 Gr. von diefem Graphite übers 
‚goffen «wir mit 22 Unze verdbünnter Schwefelfäure, 
welche aus Z Unze reiner Foncentrirter Säure und 2 
Unzen reinem Waffer beftand, und feßten dad Gans 
ze in ein Scheidekoͤlbchen auf das Sandbad, in wels 
chem die Hiße fo groß war, daß die Säure, fat bes 
ſtaͤndig kochte. Ohngeachtet wir aber das Digeriren 
und Kochen mehrere Tage fortfegten, fo Fonnten wir 
doch. nicht die mindefte Weränberung an dem Graphite 
wahrnehmen. In der abfiltrirten Säure ſchoß Fein 
‚Eifenvitris! an, und une zeigte Fein Berli⸗ 
nerblau. 
WVerſ. 2. Dieſelbe Menge Graphit von dem 
Verſuche ſchuͤtteten wir in eine ſchickliche Vorlage, 
‚die mit oxygeniſirter Salzſaͤure (dephlogiſtiſirter 
Salzſaͤure und ſehr wenigem Waſſer gefüllt war, und 
liegen das Ganze gut verſtopft 24 Stunden ſtehn. 
Der Erfolg aber war dem von Verſuch 1. völlig gleich. 
Der Graphit hatte feinen völligen Glanz behalten und 
( bie Säure nichts — 


Berf 3. Ch ziemliche Menge Salpeter 
wurde in einem Ziegel geſchmolzen, und indem er. 
gluͤhte, ein Stud nah dem andern von dem Graphis 
‚te hineingetragen, ohne daß ſich ber. Eleinfte Funken 
‘zeigte, vielmeniger eine ſolche Verpuffung, wie die 
reine Kohle verurfaht. Einige Stuͤckchen Roheifen 
verurſachten ſchon eine merkliche Werpuffung. Aetz⸗ 
lauge womit der Graphit einige Stunden gekocht 

wurbde, hatte nicht die mindeſte Wirkung auf ihn. 
9. 8. 
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* allen dem’, mas mir theils durch Lektuͤre, 
theils durch eigne Verſuche, uͤber die Natur der vers 
ſchiednen Eifenforten befannt geworben ift, glaube ich, 
daß der Unterfihied derfelben auf nichts weiter beruhen 
ASime, ald 1) auf der srößern oder geringern Menge 
des Kohlenftoffs, und 2) auf der größern oder gerins 
gern Menge des Graphits, beffen Beſtandtheile Koh⸗ 
lenſtoff und Eiſen find. 


Da ich alfo ven Kohlenſtoff als die einzige Urs 
fahe der ungemein mannigfaltigen Berfchiedenheiten 
des Eifens aufehe, fo balte ih es nicht für ganz uns 
zwelmäßig, hier einige allgemeine Bemerfungen von 
dieſem Körper, der jeßt eine eben fo große Rolle im 
der nenern Chemie fpielt, als das Phlogifton ie der 
ältern , vorauszufhiden, und dann erft bie verſchie⸗ 
denen Berbindungen deffelben mit bem Eifen zu bes 
| trachten. 


—— J— 
Erſt in neuern Zeiten hat man angefangen, der 
Rohle diejenige Aufmerkſamkeit zu widmen, die ſie 
verdient: denn außer ihren laͤngſt bekaunten Nutzun⸗ 
gen, die fie aber auch durch die nenerliche Entdeckung 
des Hrn. BDrof. Lowitz fo fehr vermehrt haben, 
weiß man num mit Gemißheit, daß bie teine Kohle, 
ober ber Maul, 7 — mit Be. as Körpern 

vers 


er 


*) Die reine Kohle, oder der Kohlenſtoff, iſt von 
der gewoͤhnlichen Kohle nur dadurch unterſchieden, 
Rrr 3 daß 
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verbindet und deren Natur beträchtlich verändert. Co 
3 B. entdedte Hr. Berthollet, daß fi der Koh— 
Ienfioff in der brennbaren Luft anflöft, und nah Kir 
wan ift bie durch das ſchwarze Roheiſon erhaltne 
breunbare Luft eben fo ſchwer, wie die atmofphärts 
ſche *). “Diefe Aufloͤſung der. Kohle in brennbare 
Luft (fagt Hr. Fourcroy) **), melde fo häufig 
if, daß man felten reines brennbares Gas vorfinder, 
f&eint die Urſache von dem flinfenden flarfen Gerude 
zu feyn, der diefem Gas fo eigen ifl.” 


$. 10. 


Die Frage: Iſt die Auflöfung der reinen Kohle 
in brennbarer Luft die Urfache des üblen Geruchs, der 
bies 


daß lehtere, außer dem Kohlenfioffe, noch Aſche 
innigft eingemengt enthält. Das Korkholz liefert 
‚ unter gewiffen Handgriffen die reinfte Kohle, die 
aber doch noch etwas Afche ben ſich führe (S. Hrn. 
Eavoifiers Syſtem der antiphlogiftifchen Che: 
mie,, überfegt von Hermftädt. B. 2. ©. 283.). 
Vedrigens gehört der Kohlenftoff nicht mehr zu 
den nicht daritellbaren Stoffen, da es den Hrn 
Tennant und Pearfon gelungen it, ihn aus 
der Kohlenfaure (Luftfaure) zu feheiden (S. Hrm. 
v. Erells chem. Annalen 1794. B.ı. ©. 213 ıL 
308.). Sollte man ihn vermittelft einer ſchickli— 
hen Saure nicht auch aus feinen Verbindungen mit 
dem Eifen rein daritellen koͤnnen? 


*) Kirwam's phyſiſch chemifche Schriften überf. von 
8, v. Erel. B. 3. ©. 332. 


*x) Hrn. de Morveam rc. antiphlogiftifche Anmer⸗ 
kungen zu Kirwan's Abhandlung vom Phlogiſton, 
überf. von Wolf. ©. zıı. 
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biefem Gag einen ift, Fönnte man baburch entfcheiden, 
‚ba& man das Eifen ohne Gegenwart von einem ſolchen 
"Körper, ber Kohlenftoff enthält, redncirte, wozu es 
zwey Wege giebt, einen naffen und einen trocknen. 
Auf dem naſſen Wege müßte man das Eifen aus feis 
ner Auflöfung tu irgend eimer Säure dur ein andres 
reguliniſches Metallniederflagen. Auf dem trodnen 
Wege müßte man das vorher gehörig verfaifte Eifen 
duch ein andres Metall in verſchloſſenen Gefäßen zu 
reduciren ſuchen, ohne ein Brenumaterial, das Koh⸗ 
Venftoff zu liefern im Stande ift, binzuzufegen. Bey 
der Auflöfung des auf diefe Art reducirten Eiſens 
würde zwar au brennbare Luft hervorgebracht, bie 
aber, fofern die Kohle ben ſtinkenden Geruch — 
verurſachte, nicht riechen koͤnnte. 


Uebrigens iſt bekannt, daß der Geruch der bey 
der Aufloͤſung des Eiſens in Schwefel: oder Salze 
Säure erhaltnen brennbaren Luft bald ſchwaͤcher, balb 
flärfer if. Hr. Mayer bemerkte meift bey einer 
 Auflöfung des: Eifens einen ungewöhnlich ſtarken Ge⸗ 
ruch *). 


$. IT 
Das Wermögen der Kohle, ſich mit Metallen zu 
verbinden, macht ſie der Aufmerkſamkeit der Metal⸗ 
lurgen wuͤrdig, da ſie faſt bey allen metallurgiſchen 
Rrr Ar⸗ 


2) ©. Berliniſche Abhandlungen naturſerſchender 
Freunde. Th. 1. ©, 220, 


424 et | 
Arbeiten angewandt wird, und baben nothwendig eine 
große Rolle ſpielen muß. Man wird jetzt wohl nicht 
mehr daran zweifeln, daß fie mit dem Eifen eine Vers 
bindung eingeben Tann, da es mehrere Wege giebt, 
die Gegenwart biefes Körpers in den verfhiednen Eis 
fenforten zu beweifen, deren Befhreibungich, um nicht 
zu weitläuftig zu feyn, uͤbergehe. Daß vie Menge 
des Kohlenfloffs in den verſchiednen Eifenforten ſich 
nicht glei fey, wird man leicht vermutben, und es 
bieten fih in biefer Hinſicht dem Eiſenhuͤttenmanne 
vier- Probukte ang feinen Dperationen im Großen 
dar, die fih gar merklih von einander unterſchelden, 
aber ſaͤmmtlich durch ihre verfchiednen Abſtufungen im 
einander übergehn. Sie find: 

1) das gahre oder gefriſchte Eifen, 

2) der Stahl, 
" 3) das Moheifen und 

4) der’ Graphit (fonft Eiſenſchaum, Plumbago, 

Reisbley, Waſſerbley ıc. genannt). 


II) Dasigahre Eifen muß als das reinfte Eifen 
betrachtet, und der Heine Theil Graphit, ben die Hrn, 
Bergman, Rinman, Prieſtley, Banden 
monde ıc. darin gefunden haben, für zufällig anges 
ſehn werden, Much wir erhielten ben ber Auftöfung 
eines gahren Eifens von dem graͤflich Einſiedelſchen 
Werke Müdenberg, in Schwefelſaͤure einen Raͤckſtand, 
der, dem aͤußern Anſehn nach, nichts anders als ges 
fohltes Eifen oder Oropfit war. Die Menge defs 
felbeu war zu gering, als daß wir fie hätten wiegen 
koͤnnen, vielmeniger war fie zur Unterſuchung hinrei⸗ 

chend. 
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hend. Vollkommen reines Eiſen trifft man vielleicht 
gar nicht am, und ich bin überzeugt, daß die Beymis 
Hung von Kohlenfloff oder von Graphir, ober von 
beyden- zugleich, fo gering fie auch ſeyn mag, öfterer 
bie Urſache eines ſchlechten gahren Eifens iſt, als man 
vermuthet; und daß man hierauf noch zu wenig aufs 
merkſam geweſen iſt, denn gewoͤhnlich hat man die 
Schwefel und Phosphorſaͤure in Verdacht *). Wird 
das gahre Eiſen mit mehrerem Kohlenſtoff 3.9. dur 
Cementiren verbunden (oder die Menge des Kohlens 
floffs in dem Roheiſen vermindert), fo entſteht: 


2) der Stahl, beffen Natur groͤßtentheils von 
ber groͤßern oder geringern Menge Kohleuſtoffs abhängt. 
Iſt die Menge des Kohlenſtoffs in dem Stahle ſehr 
gering, ſo entſteht der ſogenannnte faule Stahl, der 
ſich ſchon mehr dem gahren, als dem Roheiſen naͤhert, 
und nad dem Aulaſſen von einigen mahlen ſehr leicht 
die Natur des gahren Eifens annimmt, weil er das 
durch feinen geringen Antheil Kohlenſtoff verliehrt. 
Der fogenannte frifhe Stahl verträgt das Anlaffen 
ſchon .mehrere mahle, weil er mehr Kohlenftoff als ers 
ſterer enthaͤlt. Iſt aber bie UV Menge des Koblenfts fie 
zu groß, fo entſteht der fogenannte wilte Stahl, dee 
ſchon in das dritte Produft, nemlich 

Rrr 5 3) das 


*) Damit will ich ich aber nicht behauyten, daß nicht 
auch die Schwefel: und Phosphor -Gänre dag 
gahre Eifen fehr ſchlecht machen, denn dieſes ift 
teider! nur zu oft der Tab. Hier rede ich nur aß 
fein von der Verbindung des Eiſens mit dem Koh⸗ 
lenſtoffe. 
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3) das Noheifen, übergeht. Auch in dem Rohe 


eifen iſt fih die Menge des Kohlenfioffs nicht gleich; 
das weiße Moheifen, oder dasjenige, welches die ger 


ringſte Menge vn Kohlenftöff enchält, geht vurch 


verſchiedne Abſtufungen ins ſchwarze Mobeifen über, : 


welches ben mehrſten Kohlenſtoff enthaͤlt *), und ven 
Vebergang zum vierten Produkte 


4) dem Graphit (Reichley, Plumbago, gekohl⸗ 
tem Eiſen, carbure de fer) ausmadt. Won dem 
letztern konnte men fagen, daß er ſich ſchon der Kohle 
nähere, und wirklich har er auch mit dieſer einige Eis 
genihaften & gemein. 


0.2: 70, 2 


Pas das quantitative Verhaͤltniß diefer beyden 
Körper: — der Kohle und des Eiſens — in diefen 
vier Produkten anberrifft, fo fehle es noh an Ver—⸗ 
ſuchen, um etwas Beftimmtes hierüber fagen zu koͤn⸗ 
nen, und nur allen vom Graphite haben die Hr. 


Bandermonde, Monge und Berthollet _ 


das Verhaͤltniß d.h Verſuche beſtimmt. Nach ih—⸗ 
i nen 


*) Ob gleich faſt jedes Roheiſen, wenn es in irgend 


einer Säure aufgelöft wird, Eünftlichen Graphit zus 
rück läßt, fo fehe ıch doch diefen nicht als wefents 
lichen Beſtandtheil deffelden an, denn Herr Rine 
man. löfte mehrere Sorten Roheiſen auf, ohne daß 
ein Ruͤckſtand blieb, fo wie ich denn. auch fehr ges 
neigt bin, anzunehmen , daß der in dem Koheifen 


| 
| 


oder dem gahren Eifen fich findende Graphit diefem 


nur beygemengt ift, 


OR - 427 


nen beſtehn zehn Theile dieſes Körpers aus neun 
heilen reiner Kohle und Einem Theile metalliſchen 
Eiſens. Der natuͤrliche Graphit enthält außer dies 
fen Beftandtheilen, welche fowohl der Quantitaͤt ale 
Qualitaͤt nach diefelden find, noch fehr oft Erden 
beygemengt, die aber nur für zufällig anzuſehen find. 
Der kuͤnſtliche Graphit färkt ab, wie der natürliche, 

und fein Verhalten gegen andre Körper iſt dem des 
natürlichen völlig glei. Ein von uns angefiellter 
Verſuch läßt erwarten, daß man denſelben Ge 
brauch, der bem nathrlihen Grapbite ven Namen ges 
geben hat, auch von dem kuͤnſtlichen würde machen 
Können. Es iſt folgender: 


30 Gr. fünftlihen Graphits von dem Eifenmerfe 
Muͤckenberg wurden mit 110 Gr.. Schwefel zufans 
mengerieben, und einem einftündigen, nicht fehr flarfen 
Feuer ausgeſetzt. Die gefhmolzene Maffe färbte das 
Papier wie der Bleyſtift, und befanntlih wird au 
auf diefe Art der natürliche Graphit au gröbern Bleya 
Bitten — 


Dieſe Eien caften haben mich veranlaßt, den 
Namen: kuͤnſtlicher Graphit, ſtatt Reisbley, Schreib⸗ 
bley ꝛc. zu gebrauchen. Wir geben ta auch andern 
durch die Kunft bereiteten Körpern denfelben Namen, 
den fie führen, wenn fie in der Natur angerroffen 
worden. Go 35. B. nennen wir die Verbindung dee 
Schwefels mit dem Queckſilber Zinnober, wir mögen 
fie Fünftlic bereitet oder in ber Natur angetroffen bar 
ben, 
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ben. Der Name Eiſenſchaum koͤnute leicht mit Se 
ſchaum verwechſelt werben *). 


Sollten einmahl J— des Koh⸗ 


lenſtoffs mit den Metallen entdeckt werden, welches nach 


den Verſuchen bes Hrn. Prof. Lampabius **) und 
der Hrn. Vandermonde, Monse und Bes 
thollet *tk) zu vermuthen iſt, fo Fönnte man dies 
fe dadurch fehr leicht von einander unterſcheiden, daß 
man den Namen bed Metalle vor das Wort Graphit 
feste, und fo z. B. Kupfergraphit, Zinfgraphit, Eis 
fengraphit fagte. Bey dem Worte Reisbley geht dies 
fes nicht. So wie Überhaupt die Benennung Reis 
bley zu falfhen Vorfiellungen Anlaß geben Fönnte, 


*) Gahrſchaum nennt man auf dem Harze (S. Eiſen⸗ 
‚ hüttenmagazin, verfaßt durch Tölle und Gärt—⸗ 
ner. Wernigerode 1791. ©. 354.) und vermuchlich 
auch an andern Orten Diejenige.ganz befondre Schlak⸗ 
fe, die dem aubern Anfehen nah dem Bimſteine 
gleicht, einen Schweſelgeruch befist, und ſchwimmt. 


| ) ©. deffen Sammlung chemifcher Abhandlungen. 
**x) v. Ereils chem. Annalen. Eriter Band 1794, 
©. 527. 





IX. 
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Ueber die Erfcheinungen, die fich bey der 


‚Derbindung des Ammoniaks mit dem ſalpe⸗ 


terfauren und fahlauren Queckſilber zeigen, 
und über die daraus entjtehenden dreys 
fachen Salze N. 


Vom Br Fourcrtoy. 





Sa habe der Afademie vor einiger Zeit mehrere neue 
Verſuche über das vitriolfanre Quedfilber und deffen 
Zerfegung durch den Ammoniak mitgetheilt, und das 
mahls angefündigt, daß ih mich auf eben die Art 
mit dem ſalpeterſauren und falzfauren Queckſilber bes 


fhäftigen würde; nm aber bie Verſuche, die ich hiee 
mittheilen werde, deſto beffer verfichen zu Finnen, 


wird es nöthig ſeyn, die in meiner erſten Abhandlung 
enthaltenen Hauptfäße bier kurz zu wiederholen. Ei⸗ 
ne. auffallende Aehnlichkeit unter den Erfheinungen 
macht diefe Wiederholung nothwendig, und läßt ſchon 
auf die Kolgen fliegen, die ans den, im biefer Abs 
handlung aufgefiellten, Verſuchen natürlich. fliegen 


} werden, 


j $. I, 


) Annal. de Chim, T. XIV. p. 34. 


An 
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Allgemeine R Reſultate über dag vitriolſaure am⸗ 
moniakaliſche Queckſilber. 


Erſter Satz. Das Ammoniak zerſetzt nur eds 
nen Theil des vitriolſauren Queckſilbers, da es hinge— 
gen von den feſten Laugenſalzen voͤllig zerſetzt wird. 


Zweyter Satz. Es bildet ſich durch die Ver⸗ 
einigung des vitriolſauren Ammoniaks, der aus dieſer 
partiellen Zerſetzung entſteht, mit dem nicht zerſetzten 
Theile des vitriolſauren Queckſilbers, ein dreyfaches 
Salz oder vitriolſaures ammoniakaliſches Queckſilber. 


Dritter Satz. Das vitriolſaure ammoniaka⸗ 
liſche Queckſilber enthält mehr Ammoniak und Queck—⸗ 
ſilberkalk, als die Vitriolſaͤure dem Anſchein nach würs 
de fättigen koͤnnen, wenn man von den bekannten 
Verhaͤltniſſen des vitriolfauren Quedfilbers und vitriols 
ſauren Ammoniaks für ſich betrachtet, ausgeht. | 


Vierter Saß Das neue dreyfache Salz, das 
aus einem alfalifhen und einem meralliichen Grunds 
ftoffe beficht, die mit der Witriolfäure verbunden find, 
hat Eigenfhaften, die von denen der beyden Salze N 
für fi) betrachtet verſchieden find. | 


Fünfter Soap. Man darf dieſes Salz nicht 
als eine bloße Werbindung des vitriolfanren Ammos 
niafs mit dem vitriolfanren Quedfilber anfehn. 


Sechster Satz. Wenn ed nur eine Vereinis 


gung ber beyden Neutralſalze wäre, fo würden bie re⸗ 
lativen 


835 ne 431 


lativen Verbhaͤltniſſe der Beſtandtheile dieſelben bleiben, 
wie vor der Vereinigung, da hingegen in dem neuen 


drenfahen Salze die Vitriolſaͤure mehr. von ven beyden 


Grundſtoffen in ſich hält und färtigt, als fie fättigen 


würde, wenn fie nicht verbunden wären. 


Siebenter Sab. Eine völlig gefättigte Auf⸗ 
loͤſung von vitriolſaurem Quedfilber, und eine Auflde 
fung von vitriolſaurem Ammoniak, die gleichfalls ges 


ſaͤttigt iſt, geben znfammengemifcht einen Niederſchlag, 


welcher vitriolſaures ammoniakaliſches Queckſilber iſt, 
und die Fluͤſſigkeit enthält ein wenig Vitriolſaͤure, zum 


Beweiſe, daß weniger von biefer Säure in dem drey⸗ 


fahen Salze iſt, ale tm Ganzen in den beyden Salzen, 
die jenes gebildet haben, enthalten war. 


Achter Satz. Ben ber Bildung des vitriolſau⸗ 
ten ammontafalifihen Queckſilbers durch de Wirkung 
des Ammoniaks auf das vitriolſaure neutrale Queckſil⸗ 


ber, und auf das vitriolſaure gelbe Queckſilber mit 
uͤberfluͤſſigem Metallkalke, ſondert fih ein Theil des 
Queckſilberkalks ab, ber dadurch, daß er fchivarz ges 


worden und duch die Berührung des Lichts zum Theil 
reducirt ift, anzeigt, daß ein Theil des Ammoniaks 
zerfeßt worden iſt, um biefe a! zu be⸗ 
wirken. 


—— Sap. Die Er, dle durch 
das vitriolſaure, neutrale, und das gelbe Queckſilber 


i mit ben Ammontaf, hervorgebracht werben, fi den 
bey denfelben Metallfalze mit überfläfftser Säure 


nicht Statt; es fondert ſich Fein Quedfilberfalt ab, 
weil 


F — — 
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weil ber vitziolfanre Mnmoniaf, der fich fogleich bildet, 
ſich mit dem vittiolſauren Queckſilber völlig verbindet, 
und das Ganze in vitriolſaures Aumoniakal ⸗ Queck- 
ſilber verwandelt. * 
| | Sant 
Niederſchlagung des falpeterfanren Queckſilbers 
dur den Ammoniak, 
Die Erſcheinungen, die fi bey ber Zerfekung des 
falpeterfauren und falzfanren Queckſilbers zeigen, rühr 
zen aus eben den Urſachen ber, und laffen fih ang 
eben den Gründen erklären. Die Darftellung von 
‚biefen wird alfo weit einfacher und tuͤtzer als in der 
erſten Abhandlung ſeyn. 


WVerſuch J. Ammoniak, ben. man in eine 
Auflöfung von falpeterfauren Quedfilber ſchuͤttet ®), . 
giebt einen flarfen Niederſchlag, ber weiß, ober ein mes 
nig gran if, wenn bie Menge des gebrauchten flüchtis 
gen Laugenfalzes nicht größer iſt als diejenige, bie zur 
‚Sättigung der Salpeterfäure, welche das Queckſilber 
aufgeloͤſt erhaͤlt, erfordett wird. 


Bere 2. Wenn man mehr Ammoniak hinzu⸗ 
ſetzt, als zur Bildung des neutralen falpeterfauren 
Ammoniaks nöthig ift, fo verſchwindet der größte 


Theil bed Präcipitate, und ber übrige Theil hat eine N 
| dun⸗ 


*) Man hat. zu diefen Verſuchen eine Aufloſung 
von ſalpeterſaurem Queckſilber gebraucht, die ſehr 
viele Saͤure enthielt. 
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dunkele ccielbeheauet ober ber Merkurialfalbe Ähnliche 
Farbe. 


Berf. 3. Wenn aan in eine Aufldſung von 
ſalpeterſaurem Queckſilber auf einmahl eine große Mens 
ge Ammoniak ſchuͤttet, ſo bildet ſich kein weißes Praͤ⸗ 
eipitat, ſondern ein dunkelgraues, * Menge fer 
gering iſt. | 


Verf. 4. Der Ammoniaf, ber zu bieſer letz⸗ 
ten Operation gedient hat, nimmt keine Farbe an und 
bleibt vollkommen hell; wenn man aber deſtillirtes 
Waſſer hinzugießt, ſo wird er milchigt und laͤßt eine 
weiße Subſtanz fallen, deren Menge weit größer iſt, 
als wenn man dieſes Laugenfalz nach und nach zumifcht. 
-Diefer weiße vom Waſſer bewirkte Niederſchlag wird 
uicht ſchwarz, und verändert ſich nicht auf Auaelsbtep Am⸗ 
eriat 


-Berf. 5. Eine Aufloͤſung von fapeterfaurem 
Ammoniak und eine Auflöfung von falpeterfaurem 
Duedfilber, die beyde völlig gefättige find, geben zus 
fanımengemifcht einen weißen Niederfehlag, der dem⸗ 
jenigen völlig ähnlich ift, welchen man durch Hülfe des 
Waffers im vierten Verſuche erhält. 


Verf. 6. Wenn bie Zlüffigfeit des vierten 
Vexſuchs, die durch Zumifhung bes Waſſers eine ges 
wiſſe Menge von einer weißen Materie abgeſetzt hat, 
in gelinder Wärme fo lange abgedampft wird, bis ſich 
auf der Oberfläche eine zarte Haut bildet, fo ſetzen 
ſich, wenn fie wieder Falt wird, prismatiſche Kry⸗ 
Chem. Ann. 1796. B. 2. St. II. Sss fielen 
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ſtallen an, die ſechs gleiche Flächen haben und fich in 


| Pyramiden endigen, deren Geftalt ſich nicht beſtim⸗ 
men laͤßt. 


Verſ. 7. Wenn man die Fluͤſſigkeit des vier⸗ 


ten Verſuchs, ſtatt Waſſer zu ihr zu miſchen, um 
den obgedachten Niederſchlag zu erhalten, der freyen 
Luft ausſetzt, fo zeigen ſich folgende Erſcheinungen: 
1) Ein Theil des freyen Ammoniaks verfliegt und 
vertheilt ſich in der atmoſphaͤriſchen Luft. 2) Auf 
der Oberflaͤche der Fluͤſſigkeit und an den Waͤnden des 
Gefaͤßes bilden ſich vielſeitige Kryſtallen, deren Flaͤchen 
ſehr glaͤnzen. 3) Wenn der groͤßte Theil des Am⸗ 
moniaks in der Luft zerſtreut iſt, ſo ſetzen ſich kei⸗ 


* 


ne Kryſtallen mehr an und es wird nichts mehr nieder⸗ 


geſchlagen. 


Dieſe Kryſtallen ſind, wie ich weiter unten zei⸗ 
gen werde, dieſelbe Subſtanz, wie das im vierten 
Verſuch durch das Waſſer abgeſonderte weiße Pulver, 


und unterſcheiden ſich nur durch die regelmäßige Ge⸗ 


ſtalt, die von der langſamern Abſonderung ihrer Theil⸗ 
chen aus der Aufloͤſung herruͤhrt. 


6. 3. 


Zerlegung der im oben erwähnten vierten Vers 


ſuche in Pulver oder Kryſtallen niederges 
ſchlagenen Subſtanz. | 
Verſuch J. Die durch das Maffer des viers 
Sen Verſuchs niedergefhlagene weiße Subſtanz hat, 
. wenn fie völlig trocken iſt, Teinen Geruch, einen fehr 
her⸗ 


ee. 8 


herben Geſchmack und erfordert zu ihrer Aufloͤſung 
1200 Theile Waſſer. 


Verſ. 2. Behandelt man ſie mit kochendem 
Waſſer, ſo ſondert ſich in dieſem Grade der Waͤrme 
eine kleine Menge Ammoniak ab, und dieſer Verluſt 
macht fie im Waſſer noch weniger aufloͤsbar. 

Verf 3. Die gebrannte Kalkerde befördert die 
Abfonderung des Ammoniaks auch, aber im weit gröfs 
ſern Maaße, als die bloße Wärme von go Grab. 


Berf. 4. Die blauen Farben aus dem Pflan⸗ 

zenreich werden durch das Pulver diefer Subftanz, dag 
mit Waſſer zu einem leichtflleßenden Teige Bram: iſt, 
gruͤn gefaͤrbt. 
Verſ. 5. Durch bie Salzſaͤure wird bieſe Sub⸗ 
ſtanz leicht aufgeloͤſt, ſie mag nun als Pulver und 
ohne. beffimmte Geſtalt praͤcipitirt ſeyn, oder ſich 
langſam kryſtalliſirt haben. Es entſteht aus dieſer 
ſalzſauren Aufloͤſung eine Fluͤſſigkeit, in welcher die 
feſten und fluͤchtigen Laugenſalze einen ſtarken Nieder⸗ 
ſchlag hervorbringen. 


Verſ. 6. Der Kalk, die Pottaſche und die So⸗ 
da bringen in der Aufloͤſung dieſer Subſtanz, durch das 
Waſſer, einen Niederſchlag hervor; der Ammoniak Aue 
fert Feine Wirfung darauf. 

Berf. 7; Vitriolſaͤure, die man auf den 
weißen Staub dieſer Subſtanz gießt, entwickelt dar⸗ 

aus durch Huͤlfe der Waͤrme gelbliche, —— 
— 
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er Bert 8. Diefe Subflanz, im bloßen Feuer 


"peftiliet, giebt 1) Ammoniak, 2) Stickgas, 3) Les 


- 


jahre blieb eine ——— ſalzige Subſtanz, wel⸗ 


bensluft, 4) laufendes Queckſilber, und 5) einen 
leichten Ueberzug von gelblichem Queckſilberkalk an der 
obern Wand der Retorte. 


Man ſieht hieraus, daß die aus dem Waſſer des 


oben erwaͤhnten vierten Verſuchs niebergefchlagene Subs 


ſtanz aus Queckſilberkalk, Salpeterfäure und bi 
niak befteht. 


Um das Verhaͤltniß der Beſtandtheile dieſes zu⸗ 


ſammengeſetzten oder dreyfachen Salzes kennen zu ler⸗ 


nen, habe ich 100 Theile davon in verduͤnnter Salz⸗ 
ſaͤure aufgeloͤſt, und die Aufloͤſung bis zur Trockenheit 
abgedampft. Da ſich waͤhrend der Operation, und 
beſonders gegen das Ende, wegen ber Zerſetzung ber 
Salpeterfäure burch die Überflüffige Salzfäure, welche 
dephlogiftifirte Kochfalzfäure wird, falzfaures Ammo⸗ 
niak bildet, der dem Fortgange ber Operation hätte 
ſchaden Finnen, fo goß ich concentrirte Witriolfäure 
auf bie Mifhung. Diefe zerfegte den falzfauren und 
falpeterfauren Ammoniab, welcher der Wirkung der 
Salzfäure hätte entgehn Fünnen. Die Subflanz in 
ein Medicinglas geſchuͤttet und mit einem andern bes 
deckt, wurde leicht erwärmt, um das Wäßrige in ber 
Ritriolfäure zus verflüchtigen; nachher wurde die Wäre 
me vermehrt, und fogleich erheben fih an dem Gewoͤl⸗ 
be der Flaſche Kryſtallen von aͤtzendem Queckſilberſubli⸗ 
mat, welche 88 Gran wogen. Auf dem Boden des 


ches 
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ches vittlolſanrer Ammoniak war, mit ein wenig Vi⸗ 
triolſaͤure, die ich ihr durch Alkohol nahm. Man 
hätte ohne Sublimation diefe beyden Subftanzen durch 
Alkohol (Heiden Finnen; das Ägende Queckſilberſubli⸗ 
‚mat würde aufgelöft und das vitriolſaure Ammoniak 
würde rein geblieben feyn; aber das erfte Mittel wirkt 
eben fo genau und weit fchneller. fe 


Die 88 Gran ägendes Queckſilberſublimat loͤſte 
ih in einer hinreichenden Menge Waffer auf und lieg 
fie durch kauſtiſche Soda zerfeßen. Ich erhielt 66 Gr. 
gelben Queckſilberkalk, wovon 100 Theile in der Des 
ſtillation 87 Theile fließendes Quedfilber und 13 Th. 
dephlogiſtiſir/e Luft gaben. 


Von diefen erhaltenen Probuften läßt fi, wie⸗ 
wohl nicht mit völliger Gewißheit, der Schluß machen, 
. (denn es ift unmöglich, den Quedfilberkalt in demfels 
ben Zuflande der Verkalfung zu erhalten, in welchem 
er in dem Salze ift, deffen Eigenfchaften ich eben bes 
ſchrieben habe), daß die Salpeterfäure und. der Am⸗ 
moniak (deren Dafeyn in dieſer Subflanz dur bie 
obigen Verſuche erwiefen ift,) 0,34 feines Gewichts 
ausmachen. Um ohngefähr zu wiffen, wie viel jebe 
‚von diefen Subftanzen, nemli der Ammoniaf und 
die Salpeterfäure, in einem Gentner dieſes Salzes 
ausmacht, welches man ſalpeterſaures ammoniakali⸗ 
ſches Queckſilber mit Uebermaaß von Kalk und Am⸗ 
moniak nennen koͤunte, habe ih 46 Gr. vitriolſauren 
Anımoniaf, den ich aus einem Gentner von (alpeters 
fauren ammoniakaliſchen Queckſilber erhalten hatte, 
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ungeloͤſchten Kalk und ein wenig Waſſer behandelt. 
Ich erhielt eine Menge von dieſem Alkali, die 40 Gr. 
kryſtalliſirten vitriolſauren Ammoniak bilden konn⸗ 
ten *), welches ohngeführ 18 ©r. reinen Ammoniak 
giebt. | 


Hieraus ergiebt fi, » daß auf die 0,34, bie 
noch übrig find, um den Eentner der bearbeiteten 
Subftanz voll zu machen nur 16 Theile Salpe⸗ 
terfänre fommen; 2) daß biefe Menge von Säus 
re, wenn man annimmt, daß Fein MWaffer damit 
verbunden ift, viel zu Elein fy, um 18 Gr. Ammos 
niak und 66 Gr. Queckſilberkalk aufzunehmen; 3) 


daß in dieſer Subſtanz eine gewiſſe Menge von Ams 


moniaf und Queckſilberkalk ſeyn müffe, welde Feine 
wahre Neutralfalze bilder, fondern in einem nod, uns 
bekannten Zuftande darin iſt; 4) daß biefe Beſtand⸗ 
theile zufammen eine neue Subftanz bilden, melde 
nicht reines falpeterfaures Duedfilber ift; denn man 
müßte dann annehmen, daß der Ammoniak fich mit nichts 
verbände, und daß es eben fo wenig falpeterfaures 
Queckſilber ſey, weil die 13 vorher erhaltenen Gran 
von diefem Alkali fähig find, die 16 Theile Salpeters 
fäure allein zu fättigen. Aus diefer Vorausfegung 
würde folgen, daß der Duedfilberfalf Fein einziges 
Theilhen von Salpeterfäure befäße, welchem aber’ 
anfre Werfuche miberfprehen; 5) endlih, dag man 
air Subftanz falpeterfanres ammoniakaliſches Queck⸗ 
ſilber 

*) Der Unterſchied rührt von dem Uebermaaß der 


Säure her, welches der durch die Berfekung des 
dreyfachen Salzes erhaltene enthält. 
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filber mit Uebermaaß von Kalk ans: Aumoriat nen⸗ 
nen muͤſſe. | 


x Berf. 10. Die durch das Waſſer im vierten 

Verſuche niedergeſchlagene Flüffigkeit giebt, wenn man 
fie verdampft, Kryſtallen, welche Queckſilberkalk ent⸗ 
halten; denn die feſten Laugenſalze brachten in dieſem 
Waſſer, che es abgedampft wurde, ein weißes Präs 
eipitat hervor, und ber offenbar metalliſche Geſchmack 
der Kryſtallen, ber den Quedfilberfalzen befonders eis 
gen ift, beweiſt auch die Gegenwart deffelben. Bey 
genanerer Unterfuhung ffndet man aber, daß es zwey 
vollk ommen verſchiedne Arten giebt; denn man kann 
einige abſondern, an welchen ſich die Kennzeichen des 
ſalpeterſauren Ammoniaks finden und in welchen kein 
Queckſilberkalk enthalten if. Man bemerkt auch bey 
der Kryſtalliſation diefer durch das Waffer niederge⸗ 
ſchlagenen Slüffigfeit, daß es zwey Arten von Salzen 
giebt, wovon das eine länglichte fefte Körper, das 
andre aber ein Förnigtes Pulver ausmacht. Man kann 
diefe beyden Salze ſcheiden, wenn man nicht mehr 
Waſſer darauf gießt, als nöthig iſt, den falpeterfans 
zen Ammoniak aufzulöfen; der weiße Staub bleibt 
dann auf dem Boden des Gefäßes. Vergleicht man 
diefen Staub mit dem Niederfchlage, welchen det Ans 
moniak in ber Fluͤſſigkeit des qten Verſuchs bildet, fo 
findet fi in der Natur und dem Verhältniß der Ber 

ſtandtheile nicht der mindeſte Unterſchied. 


Es iſt in vormahls beſchriebenen Verſuchen ge 
ai morden, daß dieſes Salz aus 68,20 Duck, 
Sss 4 ſilber / 
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filberfalf, 16 Theilen Ammoniak, und auf Sals 
peterſaͤure und Waſſer beſtehe. 


Niederſchlagung des ſalzſauren aͤtzenden Queck⸗ 
ſilbers durch den Ammoniak; Bildung des 
ſalzſauren ammoniakaliſchen ——— 


WVerſuch 1. Eine Aufloͤſung von 100 Theilen 
ſalzſauren ägenden Queckſilbers mit Ammoniak gemiſcht, 
giebt einen ſehr ſtarken Niederſchlag von weißem Stau⸗ 
be, der gewaſchen und getrocknet 86 Theile. des Ges 
wichts ausmacht. Dieſes ift die mittlere Zahl, die ich 
aus mehrern Werfuchen gezogen habe, . in melden 
der Unterfchied im Werhältniß der Theile unbedeutend 


WA 


Verf. 2. Die Soda giebt in einer Auflöfung 
yon 100 Theilen falzfauren genden Quedfilbere 75 
Theile ziegelrothen Niederfchlag. 


Verf. 3. Die aus ber Auflöfung des ſalzſau⸗ 
ren aͤtzenden Duedfilbers durch Hinzumifchung des 
Ammoniaks erhaltne weiße Subflanz bat anfange 
nur einen erbigten Geſchmack, der aber nach einigen 
Minuten metalliſch und demienigen völlig aͤhnlich wird, 
den man in allen Duedfilberpräparaten findet. 


| Verſ. 4. Meines Waffer fcheint Feine merk, 
liche Wirkung auf diefes Präcipitat hervorzubringen. 


Verf. 5. Die Wärme, welche das Glas gluͤ⸗ 
ben macht, zerfeht diefe Subflanz völlig. Sie fängt 
zwar 
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zwar (dom im einem andern Grade an, ſich zu zerfegen, 


aber, um ihren Zuſtand völlig zu verändern, iſt jener 
höhere Grad nöthig. Too Gran von diefem Nieders 


ſchlage, in einer Retorte deftillirt, gaben 1) Ammos 


niak im fläffigen Zuftande, 2) ohngefähr 5 Kubikz. 
Stickgas, 3) eine weißgraue Subſtanz, die fih im 
Halſe der Retorte angefeßt hatte und wahres verfüßs 
"tes Quedfilber war. Ihr Gewicht betrug 68 Gran, 


und ich werde weiter unten noch darauf zuruͤck⸗ 


se 


Verſ. 6. Die Säuren bringen ganz andre 


Veränderungen bey diefem Präcipitat hervor, ale der 
Waͤrmeſtoff. Die Vitriolſaͤure bilder mit diefer Sub⸗ 
ſtanz einen Theil ägenden Sublimat, einen Theil 
vitriolfauren Ammoniak und ein deitter Theil wird in 
vitriolſaures Queckſilber verwandelt, fo daß fich vitriol⸗ 
ſaures ammoniakaliſches Queckſilber bildet. 


Verf. 7. Die Salpeterfäure bringe die nemlis 


hen Veränderungen hervor. Es bilder ſich ägender 
Sublimat und falpeterfaures ammoniafalifhes Queck⸗ 
fiber. Weiter unten wird man den Grund fehen, 
warum bie Säuren nicht die ganze Subftanz zu aͤtzen⸗ 
dem Sublimat reduciren, indem fie einen Theil des 


ſalzſauren ENT, welchen fie enthält, zer⸗ 


ſetzen. 


Verſ. 8. Die Salzſaͤure loͤſt das Praͤcipitat 


völlig auf. Im dieſem Falle bildet fi) ein Alembroth⸗ 
ſalz, in weldem die Menge des falzfauren Ammos 


niaks weit Kleiner iſt, als die des kochſalzſauren aͤtzen⸗ 
Sss 5 den 
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den Queckſilbers. Diefes Alembrothfalg:ober ſalzſanre 
ammoniakaliſche Duedfilber, das fih im Waſſer aufloͤſt, 
verhält fich. gegen bie gegenmwirfenden Mittel eben fo wie 
das, welches die Alchymiſten befannt gemacht haben. 
Man fieht leicht ein, daß es die Zumiſchung der Salzfänre 
ift, welche die unaufloͤs liche Subſtanz in auflüsbaren aͤtzen⸗ 
den Sublimat verwandelt. Wenn man zu der aus 
der Aufloͤſung des falzfauren ägenden Queckſilbers durch 

ben Ammoniak niebergefchlagenen Subflanz eine ges 
wiſſe Menge falzfauren Ammoniak mifht, fo wird 
ſie duch die Vitriolfäure und Salpeterfäure völlig im 
aͤtzenden Sublimat verwandelt, der durch bie Wers 
einigung mit dem ſalzſauren Ammoniak bas TE 
falz bildet. 


Verf. 9. Die Virriolfäure läßt eben fo wie 

die Salpeterfäure das verfüßte Queckſilber nicht im 
den Zuftand bes aͤtzenden Sublimats zuruͤck gehn, obs 
ne ihm Sauerfloff abzutreten ; diefes ift der Grund, 
warum in einem Zalle.fih ſchwefligte Säure und 
im andern falpeterfaures Gas entbindet. Deswegen 
wird es auch von der Salzfänre nicht verändert, da 
es hingegen von den dephlogiftifirten Salzfäure in 
ägenden Sublimat verwandelt iwird. Es iſt alfo 
ein Unterfchied unter unferm weißen Präcipitat und 
dem verfüßten Queckſilber, weil das erſtere von allen 
Säuren, ganz oder zum Theil, in äßenden Sublimat 
verwandelt iſt, ohne daß fie dadurch, wie von dem 
verſuͤßten Duedfilber, zerfeßt werben. Hieraus folgt 
alſo, daß nur buch die Verbindung der Salzfänre im 
aͤtzenden Sublimat ber Ammoniak fähig wird, biefes 
metals 
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Pe Sal; zu zerſetzen, und es in auflöstiches, 


ſalzſaures, ammoniafalifhes Quedfilber und ſalzſau⸗ 
sen Ammoniak zu verwandeln. 


- Das durch die vorhergehenden Werfuche gefundene 
Verhaͤltniß der Beſtandtheile des falzfauren ammoniaka⸗ 
liſchen Queckſilbers iſt folgendes: 


Queckſilberkal — 81 
Salzſaͤure — 16 
Ammoniat - = Ri. 
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Verf. 10. Die Flüffigkelt, die auf dem Praͤ⸗ 
cipitat des falzfauren Quedjilbers dur den Ammoniaf 
fhreimmt, hat durch die Verdampfung 7 Gr. reinen 
ſalzſauren Ammoniak gegeben, ohne Vermifchung mit 
ſalzſaurem Queckſilber. Es gingen. bey dieſer Opera⸗ 
tion 7 Gr. verlohren, da doch eine Vermehrung haͤtte 
Statt finden muͤſſen, weil ein Theil des Ammoniaks 
fi figirte. Dieſer Verluſt Farm nur von dem, im 
dem ſalzſauren ägenden Duedfilber enthaltnen, Waſ⸗ 
ſer herruͤhren. 

— 

Allgemeine, aus allen vorhergehenden Verſuchen 

gezogene, Reſultate. 

1) Me in dieſer Abhandlung beſchriebenen Verſuche 
zeigen, daß durch die Zerſetzung des ſalpeterſauren 
und ſalzſauren Queckſilbers durch den Ammoniak 
* dreyfache Salze bilden, eben ſo wie durch die 

Zer⸗ 
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Zerſetzung des ——— — durch das 
nemliche Laugenſalz. 


2) Das ſalpeterſaure Queckſilber unterſcheidet ſich 

gleichwohl von dem ſalzſauren Queckſilber durch die 
Art, wie es vom Ammoniak zerſetzt wird. In 
der That bilter ſich anfangs ein grauer Nieder⸗ 
ſchlag; ein Theil des Quedfilberfalts wird durch 
den Ammouiak rebucirt, und hierin nähert fich 
das falpeterfaure Queckſilber dem vitriolfauren Queck⸗ 
filber. 


3) Das falzfaure aͤtzende Queckſilber —— giebt 
nicht den geringſten grauen Niederſchlag und laͤßt 
Feine Reduktion des Queckſilberkalks zu, ſondern 

bildet ſogleich ein unaufloͤsliches, ſehr weißes, drey- 
faches Salz, welches ſich voͤllig praͤcipitirt, und 

keinen Theil aufgeloͤſt in der Fluͤſſigkeit zuruͤck⸗ 
laͤßt. 


Es ſcheint, das dieſer Unterſchied von dem Grade 
der Anſaͤurung des Queckſilbers abhaͤnge, die in 
dem ſalzſauren aͤtzenden Queckſilber weit ſtaͤrker iſt, 
als in dem vitriolſauren oder ſalpeterſauren Queck⸗ 
ſilber. | 


| 5) Wie Kann man aber daraus, daß ber Duedfilbers 

Falk in dieſem leßtern Salze weit mehr mit Sauer, 
ſtoff angefüllt ift, als in den beyden erftern, ſchlieſ⸗ 
ſen, daß der Ammoniak, ber um ſo geſchickter zur 
Zerſetzung ſcheint, je mehr er die Körper mit 

Sauerſtoff angefüllt findet, nicht auf diefen Kalk 
| (6 
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ſo einrolefen Tann, wie auf. diejenigen, die mit 
ber Salpeters und Salz: Säure verbunden find? 


6) Man Fann diefes Problem nicht anders Idfen, als 
wenn man annimmt, daß der Duedfilberfalf in eis 
‚nem gewiffen Grabe ber Anfäurung lieber fi mit 
dem Ammoniak vereinigt, als die Zerſetzung beffels 
ben bewirft. 


7) Die Vereinigung des Queckſilberkalks mit dem 
Ammoniak ſcheint bier eine Art von Nentralfalz zu 
‚ bilden, nemlich quedfilberfanren Ammoniaf, fo wie 
es ber Spießglasfalf mit dem fenerfeften Laugen⸗ 
Salze thut. Nun kann man diefes breyfache Salz 
wie aus einer Bafts gebildet anfehn, nemlich Am⸗ 
moniak und zwey Säuren; die eine loͤſte das Queck⸗ 
ſilber vorher auf, und das Queckſilber iſt ſelbſt hin⸗ 
laͤnglich angeſaͤuert, um die Verrichtungen einer 
Säure zu than. 


g) Nur anf diefe Art begreift man, wie bie dreyfa⸗ 
hen Salze, von denen hier die Rede ift, befländig 
mehr Quedfilber und Ammoniak enthalten, als 
bie darin — Saͤure nn zu koͤnnen 


ſchien. 


9) Die neuern n Chemiſten glauben gemeiniglich, daß 
die Metalle faͤhig ſind Saͤuren zu werden, oder 
die Stelle derſelben zu vertreten; und man findet 
außer den dreyen, welche durch eine ſtarke Anſaͤu⸗ 
rung mehr oder minder ſtarke Saͤuren bilden, nem⸗ 
lich dem Arſenik, dem Tungſtein und dem Waſſer⸗ 

bley, 
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bley, auch in dem Spießglanze, dem Queckſilber, | 
dem Silber und dem Golde die Eigenfhaft, daß 

fie die Laugenfalze fättigen, und mit ihnen Salze 


bilden, die ſich Fryftallifiren und offenbar an bie Eis 
genfchaften der Säuren gränzen. 


10) Aus allen diefem läßt ſich muthmaßen, daß 

die metalliſchen Kalke, die nach ihrer Präcipitas 
tion durch die Laugenfalze fih wieder auflöfen, 
wenn bie leßtern in größerer Menge hineingebracht 
werden, nur die Stelle ber Säuren vertreten. 
In biefer neuen Art der Verbindung feinen fie 
fähig zu ſeyn, ſich mit.den Neutralfalzen zu vers . 
Binden, und bie verſchiednen Arten der dreyfachen 
Salze hervorzubringen, deren Zahl und Eigens 
ſchaften den Chemiften einen Gegenfland zu nuͤtzli⸗ 
chen Unterſuchungen darbieten. 


ur a 

— die Zubereitung der Phosphorſaͤure und 
des Phosphorſauren, nebſt Bemerkungen 
uͤber das mineraliſche Phosphorſalz — — 

Vom Hrn. Pelletier. 


\ 


* 





Der beruͤhmte Margraf war, wie ich glaube, 
ber erſte, der uns lehrte, daß man aus dem Phosphor 
durch die Verbrennung eine eigenthuͤmliche Saͤure ent⸗ 
wickeln koͤnnte, und uns mehrere Eigenſchaften derſel⸗ 
ben bekannt machte. 


Margraf gebrauchte folgenden Apparat zu der 
Verbrennung des Phosphors: er that ungefähr eine 
Unze Phosphor in ein Glas, ſetzte dieſes Glas im 

einen gläfernen Mörfer und brachte daouͤber einen Kol⸗ 
ben von Glas an, der mit Helm und Worlage verfehen 
war. Der Boden des Kolben war durchbrochen, fo 
daß eine Deffnung von ohngefähr vier Zoll blieb. Wenn 
"der Apparat fo zugerichtet war, erwärmt er den Mörs 
fer durch ein Kohlenbeden, die Wärme theilte fich dem 

- Fonfaven Glafe mit, auf dem der Phosphor lag, und 
diefer fieng nun an zu fehmelzen und warf Fleine Fun⸗ 

ken von feiner Oberfläche; nachher fah man Feuers 
ſtrahlen wie Blige, "worauf die Flamme ausbrach und 

ohne Unterbrechung fortbrannte. 

N Was 
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Mas von diefer Verbrennung aͤbrig blieb, war die 
Saͤure, ein Beſtandtheil des Phosphors. Zuweilen 
erfolgt aber bey dieſem Verfahren eine Verpuffung 
die den Apparat zerſchmettert. Ich glaube, daß man 
ſich deſſelben nachher nicht mehr bedient hat. Im 
März 1777 las Hr. Lavoifier der Akademie eine Abs 
handlung über die Verbrennung des Phosphors und 
die Bildung feiner Säure vor. In diefer Abhandlung 
zeigte er, daß der Phosphor, indem er verbrennt, fich 
mit dem Theil der relnen Lebensluft verband, der in 
ber Atmofphäre enthalten war, und zwar in dem Vers - 
bältniß von einem Gran Phosphor zu einem und eis 
nem halben Gran von Luft. Er zeigte uns ferner, 
daß der Phosphor in der atmofphärifhen Luft nur 
wegen der darin enthaltenen Lebensluft verbreune, und 
daß die Verbrennung aufhöre, fobald die reine Luft eins 
gefogen fey. Hr. Lavoifier glaubt jekt, daß der Phos⸗ 
phor bey feiner Verbrennung zwey und ein halbmahl 
foviel Luft einfange, als fein Gewicht beträgt. 


Im April 1777 flug Hr. Sage eine neue Mes 


thode vor, die Phospborfäure zu bereiten. Seine 


Abhandlung über diefen Gegenftand If in der Samıma 


lung der Akademie von 1780 abgebrudt. Um. dag 
Verfahren vom Hrn. Sage genau Fennen zu lernen, 
‚werbe ih es fo wiederholen, wie er es uns felbft anges 


geben hat. 


“Um die Phosphorfäure durch die Zerfliegung zu 
„erhalten, lege ich Cylinder auf die Wände eines Triche 
„ters, deſſen Spige ein Glas aufnimmt; ich bedede 
* iR | | die 
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„die Oeffuung des Trichters mit einem Helm ‚und 


„bringe in der Mitte. des Trichters eine kleine Baro⸗ 


„meterroͤhre an, um. ber Luft in der Flaſche einen Aus⸗ 


gang zu laſſen, die durch die Phosphorſaͤure vers 


— 


— 


„draͤngt wird. Ich habe die Erfahrung gemacht, daß 
„ohne diefe Worficht der Phosphor. ſchmolz und ſich 


„mit Erplofion in dem Apparat entzündete, wenn 
„das Reanmuͤrſche Thermometer auf 15 Grad ſtand, 
„da in einer gleichen Temperatur Cylinder von Phos⸗ 
„phor, die in eine Kapſel gelegt wurden, weder zer⸗ 


ſchmolzen noch ſich entzuͤndeten. Eine Unze Phos⸗ 


„phor gab durch die ‚Zerfließung drey — Phos⸗ 


„phorſaͤure. 


Im Maͤrz 1786 ſchlug Sr. Lavoiſier die Zer⸗ 
ſetzung des Phosphors durch die Salpeterſaͤure vor, 


als ein wohlfeiles und leichtes Mittel Phosphorfäure 
zu erhalten. 


— I 


Im May 1785 las ih ber Akademie di hs 
Bandlung vor, worin ich zeigte, daß man den Phos⸗ 
phor in Phosphorſaͤure verwandeln koͤnnte, wenn man 
ihm unter Waſſer verbrennte; ih ſchlug zu diefer 


Verbrennung vor, den Phosphor geſchmolzen in ko⸗ 


chendem Waſſer zu halten, und durch die gemeine Luft 
Dämpfe von dephlogiflifircer — oder vier reine 
Zuft gehen zu mh m.) 


Die Methode v von Hrn. Lavoifier und bie, von mir 
angegebene liefern die Säure im Zuſtande der Phos⸗ 
phorfäure: da man auch zuweilen das Phosphorfanre 


noͤthig hat, und die Methode von Hrn. Sage uns die 
‚ Ehem. Ann. 1796, 8.3. St.ır. tr Gäure 
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Säure in diefem Zuftande liefert, fo glaubte ich, daß 
es vortheilhaft feyn würde, mern man Mittel erfins 
den Fönnte, um ſich ihrer zu bedienen, ohne bie von 
Hrn. Sage erwähnte Erplofion fürchten zu bürfen. 
Aehnliche Zufälle find, fo viel ih weiß, mehrern Ches 
miſten begegnet, felbft wenn fie die von Hrn. Sage 
angegebene Vorſicht beobachteten. Man kann fie nicht 
anders vermeiden, als wenn man nur einen oder zwey 
Cylinder von Phosphor auf den Rand des Trichters 
legt; gleichwohl muß man eingeſtehen, daß der Ap⸗ 
parat von Hr. Sage ſehr ſinureich und einfach iſt. 
Da ich Öelegenheit hatte mehreremahl das Phosphors 
faure auf diefe Art zu bereiten, fo bemerfte ich, daß, 
wenn ich mehrere Eylinder von Phosphor in den Triche 
ter legte, fehr viel Luft eingefogen wurde, deren freyer 
Waͤrmeſtoff die Entzündung des Phosphors verurfachte, 
Ich habe fon vor Tanger Zeit einen Zufaß zu dem 
Apparat des Hrn. Sage gemacht, wodurch er eben 
nicht verwickelter wird, und mir doch erlaubt, den Vers 
ſuch mit einer größern Menge von Phosphor zu ma⸗ 
chen, ohne daß ich weder Entzündung noch Verpuffung 
-fürdten darf. Ich Habe diefe Beobachtung der Abs 
handlung beygefügt, die ich im Jahr 1785 der Aka⸗ 
demie vorlag; aber dieſer Zufaß ift noch nicht bekannt 
gemacht. worden. 


ram * 

Da man anfaͤngt das Phosphorſaure haͤufig in 
der Mediein zu brauchen, fo bin ich von mehrern Per⸗ 
ſonen gebeten worden, den Apparat bekannt zu machen, 
deſſen ich mich bey der Bereitung bediene. Was die 
Befäreibung des Verfahrens betrifft, fo werte ih es 
v RE bier 
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bier fo wieberholen, wie ich es in ber eben genannten 
Abhandlung befaunt gemacht habe. 


Es iſt mir geglädt, eine große Menge des Phos⸗ 
phorfauren nah Hrn. Sage Methode zu bereiten, 
nur mit dem Unterfchiede, daß ich jeden Gplinder von 
‚Phosphor in eine, Fleine gläferne Nöhre flede, deren 

unteres Ende im Trichter eingefehloffen iſt, und eine 
kleine Oeffnung hat, um die kleinen Tropfen von 
Phosphorſaͤure durchz ulaſſen, welche ſich erzeugt. Ich 
habe ohngefaͤhr 40 Roͤhren, deren jede nur einen Cy⸗ 
linder von Phosphor enthält, und alle biefe Röhren 
find in einen großen Trichter geſteckt, welcher auf eis 
‚ner Flaſche ruht; ich ſetze diefen Apparat anf einen 
‚Zeller, auf den ih Waſſer gieße, um ſtets eine feuchte 
Kauft zu haben, welche die unmerkliche Zerfegung oder 
. Verbrennung des Phosphors fehr befördert. Ich bes 
decke den Apparat mit einer Glocke, um den Staub 
abzuhalten, durch melde aber eine Röhre geht, damit 
die äußere Luft hineintreten und die innere erneuern 
kann, deren Antheil von reiner Luft eingefogen iſt; 
‚und wenn es ſich zuträgt, daß bie Zerſetzung des Phos⸗ 
phors zu ſchnell vor fih geht, wie das zumeilen beym 
Anfang der Operation geſchieht, ſo verſchließe ich die 
Seitenoͤffnungen der Glocke; da nun der Phosphor 
alle reine Luft eingeſogen hat, die darin enthalten war, 
fo bleibt nur noch Stickluft oder unreine Luft zuruͤck, 
die weder zur Verbrennung des Phosphors noch zur 
Erzeugung ſeiner Säure taugt: ich Taffe dann den 
- Apparat einen Augenblick verſchloſſen, bie bie Tempes 
ratur mit der — Luft im Gleichgewicht 
en 3 N: : 
MH | 
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iſt; She öffne ih die ©! ode und laffe die eingefaloß 
IM Luft ſich erneuern. 


Die auf dieſe Art gewonnene Säure ift ſehr von 
derjenigen vetſchieden, bie man durch die Behandlung 
‚des Phosphors mit Saipeterfäure erhält, Dieſe letz⸗ 

tere heißt nach der nenen Benennung Phosphorfänte, 

„die erfte aber, bie man durch das Zerfließen erhält, das 
Phosphorfsure. Das Phosphorſaure kann fih in 

‚der That mit einer weit größern Menge von reiner 
Luft vereinigen, und wenn man fie erwärmt, giebt fie 
phosphorifirtes Waſſerſtoffgas. 


Der Phosphor giebt alfo eine Säure In einem 
zwepfachen, ſehr verfehieonen Zuſtande. Ich beſchaͤf⸗ 
tige mich jetzt damit, ihre Verbindung mit verſchiednen 
Baſen zu verfolgen, und werde davon in einer beſon⸗ 
dern Abhandlung Nachricht geben. 


Man kann bie Hhosphorfäute ı mit dem Phoe⸗ 
phorſauren bereiten, ‘wenn man Salpeterfäure oder 
— dephlogiſtiſi rte Kochſalzſaͤure damit verbindet. Man 
miuß dann die Fluͤſſigkelt abbampfen, um bie wenige 

-falpeterfaure Luft und die überflüffige Salpeterfäure 
abzufheiden, die mit der Phosphorfäure verbunden | 
‚bleiben, im Fall, daß. man das Phosphorfaure mit 
Salpeterſaͤure behandelt. hat; oder um die Kochſalz⸗ 


ſaͤure abzuſcheiden, die mit der Phosphorſaͤure vermiſcht 


bleibt, wenn man mit der dephlogiſtiſirten Kochſalzſaͤu⸗ 
re das Phosphorſaure behandelt hat. | 


l 
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Ich habe hinlängliche Urfach zu glauben, daß die 
Medicin und die Künfte Vortheil aus mehrern dieſer 
Verbindungen ziehen werben. Jetzt will id nur die 
Verbindung der Phosphorfäure mit dem Mineralals 
Fali anführen. Dieſes neue Galz, weldes man mit 
dem Namen phosphorfaure Soda bezeichnet, bat man 


als ein wirffames Purgirmittel gebraucht, und ih | 


‚glaube nach mehrern Verſuchen, die ih gemacht habe, 
daß man fie zum Köthen der Metalle flatt des Borax 
gebrauchen koͤnnte, der jetzt ſehr theuer iſt und ſich 
wahrſcheinlich in dieſem hohen Preiſe erhalten wird, 
da wir genoͤthigt ſind ihn aus dem Auslande zu ziehen; 
da wir hingegen die phosphorſaure Soda wohlfeil zu⸗ 
bereiten koͤnnen, beſonders da wir hoffen duͤrfen, daß 
bie Soda, die man durch die Zerſetzung des Seeſalzes 
erhält, in großer Menge in Handel Fommen wird. 
Das Phosphorglas, fehr fein gepülvert, kann auch 
zum Löthen des Silbers gebraucht werden; ich habe 
Verſuche darüber von Hrn. Tuͤgot anſtellen laſſen, 
deſſen Talente in dieſer Kunſt bekannt ſind. | 
Die Hr. Exſchaquet und Struve haben, ba fie. 
der Meinung find, daß bie Borarfäure aus der Phos⸗ 
phorfäure zufemmengefegt fey, verſchiedne Verbindun⸗ 
‚gen mit dieſer Testen Säure berſucht, und vorgefchlar 
gen mehrere von den in ihren Verſuchen erhaltnen 
Refultaten fiatt des Borar zu gebrauchen; allein ich 
glaube, daß es weit vortheilbafter feyn wede, 
Bas mineraliſche — zu gebrauchen, deſſen 
Zu⸗ 
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Zubereitung einfach: und leicht ift ") Das minerali⸗ 
ſche Phosphorſalz hat mehrere Eigenſchaften des Borax. 


Es loͤſt ſich im Waſſer auf, bat einen angeneh— 
men Geſchmack, und ob es gleich voͤllig geſaͤttigt iſt, 
faͤrbt es doch in dem Veilchenſyrup gruͤn; ſeine Kry⸗ 
ſtallen find gewoͤhnlich rhomboidaliſche Parallelepipede, 
deren Winkel zuweilen abgeſtumpft ſind. Zuweilen 

findet man dieſes Salz auch in der Geſtalt von rhom⸗ 

boidaliſchen und prismatiſchen Kryſtallen. Ich habe 
auch kleine blaͤttrigte Kryſtallen von mineraliſchen 
Phosphorſalz erhalten, Bie dem Sedativſalz aͤhnlich 
waren. 


Es iſt ſehr durchſichtig, aber der Luft ausgeſetzt, 
wird es bald weiß und undurchſichtig; doch behalten 
die Kryſtallen ihre binlängliche Conſiſtenz; und unter 
ſcheiden ſich dadurch von manchen andern Salzen, bie, 
wenn fie das Kryſtalliſationswaſſer verlieren, mehlars 
tig werden. Das mineralifhe Phosphorſalz hat viel 
Kryſtalliſations waſſer, und ſchmilzt daher bey gelinder 
Wärme In einer flärkern Wärme wird ed undurds 
fiätig und verglaft fich, das Glas ift milchweiß. 


Beym Loͤthrohr ſchmilzt es anfangs, wird dann 
weiß und feſt, und giebt endlich eine Fleine Glaskugel, 
—8D die 


Hr. Cadet hat auch in einer Abhandlung, die un⸗ 
ter denen der Akademie von 1780 abgedruckt iſt, be 
kannt gemacht, daß das Salz, welches aus der _ 
Herbindung der Soda und der Phosphorſaͤure ent 
itehe, in gewiſſen Fallen, wie der Borar, zum Loͤ⸗ 
then koͤnne gebraucht werden. 


| | | 
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die surefihtig iſt, fo Tange fie im Sener bleibt. Wenn 
fie Falt wird, wird fie undurchſichtig, und nimmt eine 
vieleckige Figur an. Hierin iſt das mineraliſche Phoss 

phorfalz dem ‚phosphorfauren Bley aͤhnlich. Schon 
ange hatte ich ähnliche Bielede in dem Ueberreſt von 
Deſtillationen des Phosphors bemerkt, und — 
ſie in meinem Kabinet uf 


Tttg Auszüge a 


456 2833 
Auszuͤge 
aus den neuen Abhandlungen der koͤnigl. 
Agpemte der Biffenfi haften ii Stock⸗ 
eu — I. 1194 
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\ Verſuch, aus den mehrſten Flechtenarten 
(Lichenes) Faͤrbeſtoffe zu bereiten, welche 


Wolle und Seide hoch und ſchoͤn 
färben **). 


Bierte Abtheilung ) 


Verſuch, mit blaͤtterartigen Flechten 7) (Li- 
\ chenes foliacei) TY). 


\ 





Blätterartige Flechten (Pladlafoar, Lichenes 


foliacei.) 


9. L. niumalis, Schneeflechte. Folia- 
ceus, albus, bafı ſubtus flaua, adſcendens, 
laci⸗ 


*) Kongl. ——— Academiens N. Handlingar, 
Tom. XV. For Ar 1794. Stockholm 1794. 8. 

*) ©. chem. Ann, 1796. B. 2. ©! 357. 

m) ©. die dritte Abtheil.in N. Abhandl. d. koͤnigl. 
akad. Wiff: v. 3.1793. W. 

7) Die Urfchrift hat jene Bergflechten (Berglafvarne), 
aber aus der beygefügten *lateinifchen Benennung 
erhellt fchon, daß DBlätterflechten gemepnt find, und 
die Folge ergiebt folches auch. W. ”, 

) Kongl. Vetensk, Acad. N. Handl, for Manaderne 
fanuar, Febr. Mart. Ar 1794. ©, 3:32. (®.) 
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Yaciniatus, ramoſus, erifpns, glaber, lacu- 
nofus, margine eleuäto. 


Waͤchſt anf trodnen Sandhuͤgeln. In Oſtgoth⸗ 
land habe ich ſie nicht gefunden, aber wohl in Menge 
auf dem Polackshuͤgel (Polacks backen) bey Upfala, 
wofelbft fie an der Wurzel gelb if. Die. Fruchtbes 
reitung derfelben habe ich, nicht geſehn. _ Sie bat Feis 
nen Geruch, aber wohl. einen fänerlichen Geſchmack. 
Sie muß von der naͤchſtfolgenden getrennt werden, 
mit welcher ſie verwechſelt worden iſt. Sie enthaͤlt 
wenig Farbe. 


ai Auf Wolle. 


I Mit N. W. nach einer Digerirung von 3 Moden 


entftand Feine ſchoͤne Bu ; nur ein ſchwaches gelbs 
braun. 


2. Wenn man fie 14 Tage in Faffer allein — 
laͤßt und hernach mit N. W. verſetzt, bekommt man 
naqh 8 Tagen ein ſchoͤnes Carmelit. 


Auf Seide. 


1. N. W. nach 3 Wochen, eine —— hellbraune 
Farbe. 


2. Nachdem fie 14 Tage in Waſſer eingeweicht worden, 
Shake fie mit N. W. nach einigen: Tagen eine ſchoͤ⸗ 
ne ——— 


\ 
10. L. Cucullatus. Smith. Tuten⸗ 
flechte (Kafk-Laf). Foliaceus, albus, ba- 
Ttt 5 fi 


Pr 
—⸗ 
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. fi faepius rubra, erectus, caule ſub cylin- 


drico, glaber, ramoſus, marginibus vndula- | 
tis, inuolutis. | 


Diefe waͤchſt felten bier um Norrköping, auf fleis 
rigten Hügeln. Die Frucht berfelben habe ich nicht 
gefnuden. Dr. Liljeblad fagt: daß fie einer Ts 
te gleich und rothbraun ifl. Flor. Sv. Gie hat Fels 
sıen Geruch, auch Feinen fhlimmen Geſchmack. Sie 
hat wenigen Kärbefloff, "und ift, wie bie vorhergehen⸗ 
de, auf viele Art verſucht. 


Auf Wolle. 


1. Mt N. W. gab fie nad) einer Digerirung von 3 
Wochen Feine Farbe; aber da ganz wenig ägender 
Subl. hinzugefegt wurde, ward fie ſchwarz und 
fiel gegen die Sonne ins Braune. { 

2. Nachdem fie 14 Tage in Waffer eingeweicht worden, 
giebt fi fie mit N. W. eine Carmelitfarbe. 


Auf Seide. 

I. N. W. Nah einer 1ataͤgigen Digerirung giebt 

ſie eine ſchwache gelbbraune Farbe. 

2. Eben fo nah 3 Wochen, Carmelit. 

3. Nach einer 14taͤgigen Maceration in Waffer, bes 
kommt man mit N, W. eine ſchwache Farbe, bie 

ſich ins Carmelit zieht. 


| 


11. L. Farinaceus L. Mehlflechte. 


Foliaceus, albo cinereus, ſolüs anguſtis, 
com- 


2 7, 


scompreflis, erectus, ramofus;” glaber lacuno- 


ſus: tuberculis verucofis, puluerulentis ad 
latera locatis. 


— 


Waͤchſt haͤufig auf Biumen, und kann et fir 
Menge geſammlet werben, wie ſie es verdient; denn 
fie enthält vielen Faͤrbeſtoff; hat Feinen Gerug; aber 
wohl einen fcharfen bittern Geſchmack. 


Auf Wolle, —— — 


1. Mit Waſſer Se de! fie eine sr — 
Farbe. 


2. MER. W. nach einer Digerirumg von 8 Tagen 


bekommt man ein ſchoͤnes Carmelit. 


Eben ſo, etwas laͤnger, giebt ſie ein ſchoͤnes Car | 
melit. 


gs 


4 Eben ſo und mit Kupfervitriol wird eine — 


x 


faftgrüne Farbe erhalten. 


5, Mit Kochfalz und Salpeter wird eine fehr fößne 


und Achte Carmelitfarbe ausgezogen, melde vor 
den ſtaͤrkſten Mineralfänren nicht verändert wird. 
Auf Seide. | 


1. Mit Maffer allein bekommt man. 1 eine ſchoͤne — 
braune glaͤnzende Farbe. 


2. Mit N. W. nach einer gtägigen Digerirung * 


kommt man eine dunklere gelbbraune Farbe. 


3. Eben fo nah 12 Tagen eine fine ventre de 
biche Farbe. * 


4. Wenn 
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4. Wenn ein wenig Kupfervitriol hinzugethan Weich) | 
fo zieht fich die Farbe ins Grüne. 


5. Eben fo nah 16 Tagen Fommt eine ſchoͤne gras⸗ 
gruͤne Farbe. 


6. Mit Kochſal und Salpeter bekommt man inner⸗ 
halb 6 Tagen eine ſehr ſchoͤne und hohe goldgelbe 
ſehr glaͤnzende Farbe. 


7. Mit N. W. nach einer 16taͤgigen Digerirung ward 
die Farbe Carmelit. 


8. Mit Kochſalz und Salpeter und ein wenig Kus 
pfervitriol, erhält man ein ins Graue fallendes Car⸗ 
melit. x 


12. L. Brunaftri Schlehbornflechte, 

Puderflechte. Foliaceus, albus, erettius- 

‚ culus,  ramofus, reticulato-lacunofus, tu- 

berculis puluerulentis: fubtus fubtomen- 
‚tofus. | 


Dieſe ift fehe allgemein und waͤchſt in großem 
Ueberfluffe: aber meift auf Schlehdornſtraͤuchern und 
Eihen. Man hält dafür ,- daß fie Puder geben Eins 
ne; aber da fie recht vielen Färbeftoff enthält, fo 
taugt der Puder berfelben gewiß nicht;  fofern es 
nicht von verſchiednen Farben gemünfcht wird. Diefe 
hat feinen Geruch, aber wohl einen fänerlichen und bite 
tern Geſchmack: woher es glaublich iſt, daß fie einige 
arzneyliche Kraft haben kann. 


Auf 


f 
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Auf Wolle | 


I. Mit N. Wr giebt fie ſogleich inuerhalb 24 Stun⸗ 
den eine helle wachsgelbe Farbe. 


2. Nah 2mahl 24 Stunden wird die Farbe etwas 
dunkler, Be, 


3. Nah 3 Tagen eine lebhafte wachs gelbe Farbe. 


4. Nach einer 6taͤgigen Digeritung eine ſchoͤne a 
braune Farbe, | 


5. Nah 8 Tagen eine ſchoͤne braune Farbe. 
6. Mit N. W. und wenig Eifenvitriol ein ſchoͤnes 


Carmelit. 


7. Eben ſo mit Kupfervitriol eine fäßne Dlivens | 
farbe. 


8. Eben fo mit Zinkvitriol eine helle Sarmelitfarke, 


\ 


Auf Seide. 


0. Mit N. W., innnerhalb einer 2 aflündigen Dipe | 


rirung, eine helle blaßgelbe Farbe. 


1. Eben fo nah 3mahl 24 Stunden eine rn 
graubraune Farbe, Bi 


I 2: Ehen fo nah 6 Tagen eine graue und violette 


Sarbe. 


3. Wenn ſie durch Salpeterſaͤure gezogen wird, ſo 
wird ſie dunkel ventre de Biche. 


4. Mit N. W. und weißem — ein ſchones ventre 
de Biche. 


5. Mit 
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5 Mit RW. und BETA ein ſchoͤnes Car⸗ 
melit. | 


6. Eben ſo mit Eiſenvitriol ein — — ventre de 
Biche. 


7. Mit Kochſalz und Salpeter ein nellgiängenes Ruß 
braun (Noifette). | 


13. L. beirefkıa L. Kothflechte, 
Säünabel flechte (Naflaf). “ Foliaceus, al- | 
bo fulphureus, erectiufculus, linearis, ramo- 
fus, fcaber, lacunöfus, mucronatus :_tuber- 
culis rotundatis, puluerulentis, in folio et 
verfus apicem pofitis, 


Waͤchſt allgemein auf Bergen, Steinen und Baͤu⸗ 
men: doch nicht, hier in beſonderm Ueberfluß. Eine 
Abart kommt allgemein auf Steinen vor, die klein iſt, 
ſehr aͤſtig, und beren mehlichte Knoͤtchen an den Spitzen 
der vielgetheilten Aeſte ſitzen. Sie hat keinen Geruch, 
aber wohl einen uͤblen matten (fadd) und widerlichen 
Geſchmack. Sie enthaͤlt viel Gallerte. Sie ſcheint 
«ber. L. es Web. zu ſeyn, welder wohl 

‚eine Abart des L. Calicaris if. Hagen be 
hauptet, daß hievon eine fchöne rothe Farbe kann bes 
zeitet werden. Mir hat dies nicht gegluͤckt, obgleich 
ich auf fehr viele Urt, verfchiedne mahl, und auch laͤn⸗ 
gere Zeit, Verſuche angeftellt habe. Nach einer Eins 
weichung von 3 Wochen, in Harn und mit Kalf, gah 
‚fie Fein Zeichen zur Farbe, auch nicht mit Laugen⸗ 
falzen. | 


J Auf 
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Auf Wolle, 


I. Mit N. W. und nah einer Tgtägigen Digeris 
rung gab fie ein ziemlich ſchoͤnes ventre de Biche, 


2. Eben fo und mit Äßend. Sublim. ward die darhe } 
ſchwarzbtaun. 


Auf Seide. 


1. R.®. nad) einer zqtägigen Bien eine 02 
be Farbe. | 


2 Mit Harn, nad 3 Boden, ein ſhönes Hirn 
 (Noifette). 


3. Mit Kochſalz und Salpeter, nach 8 Lam eine 
iemlich RR gol ma farbe. 


Ta. U. — L. Eſchenflech⸗ 
te. Foliaceus, viridi-albefcens, erectus: fo- 
liis oblongis, lanceolatis, glabris, lacunofis: 
fcutellis orbieulatis, glabris, Inbpedsnenlae 
tis, fubinde nigrefcentibus. 7 


* 


Waͤchſt allgemein auf Eſchen und Eichen, auch 2 
auf andern Bäumen in ziemliher Menge. Sie ents 
hält fehe viele Gallerte; aber Feinen Färbefloff. Het 
einen matten (fadd) Geſchmack und keinen SER 
Kann a zur Nahrung bienen. 

18. L. Scopulorum. Retz. Rectus, 
tigidus, compreflus, nitidus, lateribus ver=- 
rucofis, feutellis terminalibus, 


7 


Scheint 


PT 22 


Scheint das zwifhen calicaris, fraxineus 
und farinaceus in ber Mitte zu ſehn. Sie wird 
beſonders auf den Klippen, vie nahe, am Meer liegen, 
gefunden. Diejenige, womit meine Verſuche gemacht 


ind, iſt von Swartz an den Bohuslehnſchen Kuͤ⸗ 


ſten geſammlet. | ‚ 


1. Mit Kalk und Ammoniak giebt fie eine ſchoͤne Cars 
melitfarbe, ſowohl auf Wolle als auf Seide. 

2. Mit Kochfalz und Salpeter wird die Farbe höher, 
flärfer, Acht, und befommt vielen Glanz. Davon 

‚erhält man eine ſchoͤne Garmelitfarbe, welche etwas 
ins Gelbe fällt. 


(Die Zortfegung folgt.) 


Chemiſche Verſuche 
———— und a, 


Beobadhtungen 


Chem. Ann. 1796. 8.2. St.12, Mus 


\ 





| 1. | 
Ueber die Entftehung und Natur der ſogenann⸗ 
ten Stick oder agotifchen Luft, und die dar⸗ 
aus gezogenen Folgen. 
Vom Hm O-C. Wiegleb. 





— 


Fi Jahr 1782 machte Prieſtley die Beobach⸗ 
tung wahrſcheinlich zuerft, daß Waſſerduͤnſte durch ein 
gluͤhendes irdenes Pfeifenrohr getrieben, oder nachdem 
ſolche auf verſchiedne Arten der Einwirkung ſtarker 
Hitze ausgeſetzt worden, in ſogenannte Stick oder 
azotiſche Luft verwandelt werden. Bald darauf aber 
widerrufte er die erſte Beurtheilung ſeiner Erfahrun⸗ 
gen, und glaubte endlich, daß der Erfolg nur eine 
ſcheinbare Verwandlung geweſen, und daß die Luft 
von außen durch die Gefaͤße gedrungen geweſen ſey *). 
Unu 2 Weahr⸗ 


* w 


*) Deſſen Verf. und Beob. uͤber verſchiedne Theile 
der Naturl. Aus d. Engl. uͤberſ. B. 3. ©. 28-632. 
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MWahrfcheinlich iſt er zu diefem Urtheile durch Umſtaͤnde 
veranlaßt worden, bie ihn nur getäufcht haben, und 
die man aus feiner Befchreibung nicht deutlich genug 
erfennen kann. 


6:7. Qi 

Weil eben damahls die Behauptung der franzöfis 
‚Then Chemiften von der Zerlegbarfeit des Waſſers 
Aufmerkſamkeit erregte, fo veranlaßten diefe Erſchei—⸗ 
nungen verfhiedne deutſche Chemiften, ähnliche Vers 
ſuche zu wiederholen. Unter andern lleß Hr. Achard 
2784 von # Quartier Pochenden Waffer den Dunſt 
durch eine glühende thönerne Röhre fireichen, und ers 
hielt dabey zuerft Quartier Luft, welche er für die 
in der Retorte und Röhre befindlich gewefene atmofphäs 
sifhe Luft annahm, und deswegen das bamit beladene 
Gefäß abnahm, bey Seite ſetzte und ein andres ans 
fügte, worin er alsdann noh 14 Quart. Luft erhielt, 
weiche fehlechter als atmofpbärifie Luft war (Verf 
18.). Bey Wiederholung dieſes Verſuchs ſieckte er 
die thönerne Röhre in eine gläferne, erhißte beyde zus 
- fammen zum Rothgluͤhen, und erhielt dennoch von den 
durchſtreichenden Wafferdbünften ı Quart. Luft, faſt 
eben fo (let, als bie vorige (Verſ. 22.) Er urs 
theilfe aus diefen Erſcheinungen, daß bag, in elaftifche 

Dimpfe verwandelte, Waffer im Stande fey, fih mit 
dem Feuerweſen zu verbinden und dadurch eine beſtaͤn⸗ 
dige Elaſticitaͤt anzunehmen; und daß "bie Menge dies 
fer Luftart immer beträchtlicher fey, wenn das Feuer 


unmittelbar anf den geglühten Körper wirfe, ben bie 
| Din 
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Duft hurchſtreichen, als wenn noch ein andrer Koͤr⸗ 
per die fie Einwirfung des Feuers verhindere 5. 


TR | ; 

dee ließ berfelbe den Dunft von 3 Quartier 
Waſſer dur eine rothglühende kupferne Röhre gehen, 
und erhielt 15 Quart. Luft, die Fein Licht brennen 
ließ, das Kalkwaſſer trübte, und viel ſchlechter ls 
gemeine Luft war. Den Grund von der hierbey er⸗ 
haltenen geringern Menge dieſer Luft vermuthete er 
darin zu finden, daß die kupferne Roͤhre einen groͤßern 
Durchmeſſer gehabt, ihr innerer Raum alſo nicht ſo 
ſtark erhitzt worden ſey, ‚als in der irdnen Röhre **). 


$. 4 
Er ließ auch auch atmofphärifche Luft ans eier 
Bamit angefüllten Blafe durch eine glühende thönerne 
Dfeifenröhre, am beren Ende eine leere Blafe gebuns 
den war, zomahl aus einer Blafe in bie andre gehen, 
und fand, daß die Luft fehr viel fchlechter geworben 
mar, auch das Kalkwaffer trübte ***), 


Au . 5 — 
Zu gleicher Zeit ließ auch Hr. Weſtrumb Waſ⸗ 
ferbünfte aus einer gläfernen Retorte durch eine weißs 


glühende thönerne Roͤhre ſtreichen, und erhielt foges 
Nun 3 nannte 


*) Chem. Annal. 1785. B. 1. ©, 304 24. | 
"*) Daſ. ©5388. Ä 
) Daſ. ©: 528. 
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nanute Stickluft gmahl mehr am Maaße, als das 

Volumen des Waſſers betragen hatte *). Er aͤußer⸗ 

te auch dabey das Urtheil, daß das Waſſer durch die 

Vereinigung mit fpecififhen Teuer vielleicht in ‚Luft: 
verwandelt werde; und daß er durchaus nicht glauben | 
koͤnne, daß brennbare Luft und Lebensiuft die Bes 

fiandtheile des Waſſers wären, 


Eu s 6. 


Ob Hr. Lavoifier von biefen Beobachtungen 
and Beurtheilungen feiner neuen chemifhen Waſſer⸗ 
lehre Nachricht erhalten habe, kann ich nicht behanp⸗ 
ten; es ift aber wahrfcheinlih, und daß ihm diefe 
Beobachtungen ſehr auftößig geweſen ſeyn müffen, 
weil er in ſeinem 1789 erſchienenen Syſtem der an⸗ 
tiphlogiſtiſchen Chemie den Abſchnitt, worin er die 
Natur des Waſſers abgehandelt hat, gleich mit der 
Beſchreibung ſeiner Beobachtung eroͤffnet, daß er Waſ⸗ 
ſerduͤnſte durch eine mit Thon beſchlagene 8 bis 12 
Linien im Diameter haltende, gluͤhende glaͤſerne Roͤh⸗ 
re geleitet habe, wobey aber die Waſſerduͤnſte in der 
an die Roͤhre gekuͤlteten Vorlage wieder als tropfba⸗ 
res Waſſer erſchienen waͤren *). Ueber bie Abſicht 
bey der Anſtellung dieſes Verſuchs und uͤber den Era 
folg deſſelben, hat er ſich nirgends erklärt; vermuth⸗ 
lich wollte er jene vorausgegangenen Beobachtungen 

hier⸗ 


) Daſ. 1735 B. 2. ©. 499+502. 


**) Syſtem d. antiphlog. Chemie. Aus dem Franz. 
über. B. 1. ©. 107. 
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hierdurch ſogleich entfräften, und ſeiner Waſſerlehro 
einen deſto ſtaͤtkern Auſtrich von Gewißheit verſchaffen. 


er A | 
Seitdem iſt von mehrern Chemiften in Teutſchland 
Beobachter worden, und ich felbft kann es verſichern, 
den Verſuch mehrmahls angeftelle zu haben, daß Waſ⸗ 
ferdünfte, durch ein glühendes thönernes Pfeifenrohe 
geleitet, allezeit eine anfehnlihe Menge fogenannte | 
Stickluft abgeliefert haben, fo. daß diefer Erfolg jetzt 
gar nicht mehr bezweifelt werden Fann. 


F 
\ 


$ 8 


Weil aber diefe neue Beobachtung biefe neue frame 
zöfifche Wafferlehre durchaus nicht beguͤnſtigt, vielmehr 
derfelben gerade widerfpricht, fo haben die Vertheidi⸗ 
ger der leßtern entweder die Erfcheinung der Luft mit 
Lavoiſier geleugnet, oder, als dies nicht mehr möge 
lich war, allerhand Ausflüchte-gefucht , diefe Erſchei⸗ 
“gung auf eine folde Art zu erflären, daß jene neue 
Lehre damit nicht im Wiberfpruch gerathe. Einige 
haben nemlih mit Prieffley geurtheilt, daß die er⸗ 
langte Luft von außen durd die Gefäße eingedrungen 
ſey; andre haben fie dagegen aus der Subftanz ber 
| thönernen Röhren entfliehen laffen. Beyde Errlärums- 
gen follen num die Prüfung paffiren. 


| 9. 9. 
So lange Waſſerduͤnſte, erwärmt oder erhitzt, 
aus einem eingeſchloſſenen Raume getrieben werden, 


kann Feine Luft von außen in denſelben Raum drin⸗ 
Uun 4 gen. 


472 OS 
gen. Dies halte ich für einen richtigen phyſikaliſchen 
Grundſatz. Da nun, nach allgemeiner Beobachtung, 
jene ſogenannte Stickluft nur ſo lange zum Vorſchein 
kommt, als noch Waſſerduͤnſte vom kochenden Waſſer 
in das gluͤhende Rohr eintreten, und ſogleich aufhoͤrt, 
wenn kein Dunſt mehr zum fernern Eintritt vorhan⸗ 
den iſt, fo kaun auch bie daraus zum Vorſchein kom⸗ 
mendel Luftart unter dieſer Periode unmoͤglich von 
außen eingedrungen ſeyn. Und biefe Unmöglichkeit 
wird noch größer, - wenn man erwägt, daß das glüs 
hende thönerne Rohe fih mit ſtatker Glut umgeben 
befindet. Es koͤnnte hoͤchſteus der Eintritt einer Luft 
von außen nicht eher möglich ſeyn, ale, nachdem die 
Retorte und das Rohr mwaffer» und dunftleer gemwors 
ben wären; dann aber müßte die unausbleibliche Fol— 
ge ſeyn; das die eingetretene Luft wieder von der 
Hitze ausgedehnt durch das Rohr getrieben würde, 
und daß dies Eintreten. und Austreiben ohne Ende 
fortgehen müffe, fo lange die Netorte und Röhre in 
der Erhitzung erhalten würden. Aber, dem wibers 
Tpricht die. Erfahrung, indem nach allgemeiner Beob⸗ 
achtung, mit der Verdunſtung des letzten Tropfen 
Waſſers in der Retorte, auch kein Luftblaͤschen mehr 
aufgefangen werden kann. Alſo iſt es ganz widerſin⸗ 
nig, die Erſcheinung der angeführten Luftart dem 
aͤußern Eintritte zuzuſchreiben, vielmehr iſt es vernunft⸗ 
mäßig, zu urtheilen, daß ſolche durch die Waſſerduͤnſte 
| 0 entſprungen ſeyn muͤſſe. 
N $.. 10. 
Vermuthlich hat der Herr Kammerherr v. Hauch 
in ———— in der SR um über ben Außern 
Bey⸗ 


| 20% er : 
Beytritt ber Luft entfcheiden zu Finnen, zur Wieder 
holung diefes und andrer ähnlichen Verſuche ſolche An⸗ 
ſtalt getroffen gehabt, wodurch dieſer Punkt ins Licht 
geſetzt werden koͤnnte. Er hat ſich hierzu getoſſenet 
goldener, ſilberner, kupferner und eiſerner, wle auch 
gläferner, porcellänener und töpferner Röhren bebient, 
und Waſſerduͤnſte durchgeleitet. Zu meiter Abſicht 
finde ich es fuͤr noͤthig, die vorzuͤglichſten Verſuche da⸗ 
son, mit ihren Erfolgen, kuͤrzlich anzuführen, wie 
fie der Hr. Geh. Hofe. Girtauiner befchrieben hat *) 
und näher zu unterſuchen. Die Röhren haben dem 
Durchmeſſer Eleiner DRRBEEHRNNE gehadf, Die Bafın 
duͤnſte wurden in 





Verſ. 1: m. 2. durch beſchlagene — 
und ſilberne Roͤhren geleitet, und lieferten bloße⸗s 
Waſſer. Hierbey iſt mit Grunde zu befurchten duß 
wegen des Beſchlags der ſtarke innere leere Ranm ber 
Roͤhren nicht genug erhitzt werden koͤnnen Sefönters, 
wenn ber Waſſerdunſt vom Fohenden Maffer, wie ges 
woͤhnlich, in flarker durchegretet werden. 


Verf. 3. durch eine eupfeine Rohre gelehe / 
tet, und gaben bloßes Waffer. Di dir Grund das 
von ebenfalls in der weiten Röhre gelegen, das wird 
durch die oben ($. 3.) angeführte Erfahrung Achards 
und beffen a beſtaͤtigt: denn diefer erhielt 
doch durch eine kupferne Röhre 15 Quart. Luft. 


Yuu 5 Bert. a 


*) Anfangsgrunde der antiphlogiftifchen Chemie. 
Zweyte Auf. Berl. 1795. ©. 88. _ 
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Verf. 4. dur eine eiſerne Roͤhre geleitet, 
und gaben Hrennbare Luft. Won ber zwiefachen Ers 
klaͤrung biefes Erfolge, werde ich in ber Folge das 


Noͤthige aufuͤhten. 


Verſ. 5. durch eine porcellaͤnene Röhre ges 
leitet, und lieferten bloßes Waffer. Die Urſache lag 


ſicher ebenfalls in der innern Weite der Röhre; denn 


> 


der Erfolg war in allen Fällen anders, wenn die Roͤh—⸗ 


re mit andern Körpern belaben war. 


Berf. 6. dur eine gläferne Röhre geleitet, 
und bloßes MWaffer erhalten. Beruhte auf eben ders 
felben Urſache. 


Verſ. 7. durch eine Röhre aus gewöhnlichen 


- feinem Pfeeifenthon geleitet, und davon Stickluft 


erhalten. Vermuthlich beftand biefe Röhre aus einer 
gemeinen engen Pfeifenroͤhre, deren innerer Raum 
fehr Flein und genug erhitst werden Fonnte, 


Berf. 8. dur eine porcellänene Nöhre, mit 
etwas Zink beladen, geleitet, und davon bremnbare 
Luft erlangt. Dies beruht, wie Verf. 4., auf gleis 
&en, in der Folge anzuführenden, Gründen. 


Perf. 9. durch eine porcellänene Röhre über 


Zinn geleitet, und davon eine Luftart erhalten, bie 


dm Hundert ans 63 Thellen Stidluft und 37 


Theilen Lebensluft beftanden; alfo eine Luftart, bie 


etwas beffer als die gewöhnliche atmofphärifche Luft. 


war, 
V e rſ. I®. 
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Verf. 10. durch eine porcellänene Röhre 
über Bley geleitet, und davon eine Luftart erhalten, 
die im Hundert 64 Theile Stickluft und 36 Theis 
le Lebensluft enthielte, die alfo der im vorigen Verſu⸗ 
che faſt gleich war. Ä 


Verf. II. durch eine porcellänene Röhre über 
Spießglanz geleitet, und davon eine Kuftart erlangt, 
bie aus 39 Theilen Stidluft und 12 Theilen Le⸗ 
bensluft beſtanden hat; welche alſo ſchlechter als at⸗ 
moſphaͤriſche Luft war. jr 


Verf. ı2. durch eine porcellänene Roͤhre, 
worin zuvor von einer Unze Braunflein, 2 Stunden 
lang, bey ſtarkem Feuer alle Lebensluft abgetrieben 
worden, über ben rüdfiäudigen Braunſtein geleitet, 
‚ und zuerfi ziemlich reine Kg bernd aber Stid⸗ 
luft erhalten. 


Verf. 13. durch ebendieſelbe Roͤhre, und uͤber 
ebendenfelben ruͤckſtaͤndigen Brauaftein, ber zum vo⸗ 
rigen Verſuch gedient hatte, nochmahls geleitet, und 
jest bloße Stickluft erhalten. Diefe Operation 
wurde ſechsmahl nach einander wiederholt, und immer 
mit bemfelben Erfolge, wobey das Feuer jedesmahl 
2 bis 3 Stunden unterhalten worden. Sobald Feine 
Mafferdünfte mehr Famen, erſchien auch Feine Luft 
mehr, obgleich der Grad des Feuers fich gleich verblies 
ben. Sobald man aber das Waffer wieder zum Kos 
hen gebracht, hat man auch abermahls die angegebne 
Ruftart wieder erhalten. Dies iſt unter allen der 
wichtigfte und Ichrreichfte Verſuch. 

Ends 
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| Endlich wurde zur Pruͤfung bes Urſprungs ber 
beym firbenten Berfuche erhaltnen Stickluft, und des 
gehegten Verdachts, daß jene Luft von außen einge⸗ 
drungen ſeyn koͤnne, zum | 


Nerf. 14. das thönerne Rohr in eine ges 
goßne Fupferne Nöhre geſteckt, von den durchgeleiteten 
Waſſerduͤnſten aber Feine Luftart erhalten, und daraus 
gefchloffen, daß bie Luftart jenes Verſuchs von außen 

eingedrungen gemwefen fey. 


Daß der aͤußerliche Eintritt gar nit Statt has 
ben Fönne, babe ih ſchon im Allgemeinen mit unum⸗ 
ſtoͤglichen Gründen dargerhan. Auch befonders beym 
letzten Verſuche erhellt die Unſtatthaftigkelt jenes Urs 
theils fon darans, daß beym sten Werfuche Feine 
Stickluft erfhienen, weil Feine von außen eindringen 
koͤnnen, und beym sten Verſuche erfhien bremmbare 
Luft, die.in der atmofphärifhen Luft nicht anzutreffen 
ift, und die viel eher von innen heraus hätte entweis 
chen follen, wenn die Porofität der Röhre Eins» und 
Ausgang der Luft verflattet hätte. Es iſt alfo weit 
wahrſcheinlicher, daß bey dem letztern Verſuche, we⸗ 
gen des leeren Raums zwiſchen beyden Roͤhren, das 
‚innere Rohr nicht genngfam erbißt worden if. Denn 
Achard erhieltbey einem ähnlichen Verfahren ($. 3.), 
als er das thönerne Rohr eg glaͤſernes geſteckt hat⸗ 
ze —— — | 


$,. r F 


Da nun alſo die Behauptung des aͤußern Eintritt 
der ſogenannten Stickluft keine Widerlegung weiter 
rn 1 7 
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verbient, fo muß wohl bie Frage noch unterfucht wers 
den: wo in ben Verf. 7. 9. 10. II. 12. und 13, 
diefe Luftart hergefommen fey? In dem Waffer kann, 
nach der neuen MWafferlehre, das Azot, als der vorges 
gebne Grundſtoff derfelben, nicht geftedt haben. In 
dem Zinn (Werfi 9.), Bley (Verſ. To.) und Spieß 
glanzmetall (Verf, 11.) Fann diefer Grundſtoff auch 
nicht gelegen haben.“ Soll er aber etwa im Brauns 
fleine (Verf. 12. u. 13.) befindlich geweſen ſeyn? 
Das waͤre eine unſtatthafte Ausflucht Denn, als⸗ 
dann haͤtte, nach den ignen antiphlogiſtiſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen, nothwendig ſchon im Taten Verſuche Salpeter⸗ 
ſaͤure erſcheinen muͤſſen; alſo kann wohl im Braune 
ſteine das hypothetiſche Azot nicht geſucht werden; und 
gleichwohl wurde im Zten Verſuche mit dem durchs 
Feuer fo lange zermarterten Braunſtein und den durch⸗ 
flreichenden Waſſerduͤnſten Stickluft ohne Aufhoͤren ers 
langt. Daß man etwa die Erklärung in der vorgebs 
lichen Zerlegung des Waffers zu ſuchen Luft habe, das 
will id gar nicht vermuthen, denn damit läßt fi 
wohl diefe Erfheinung nicht zufammenreimen. Daß 
aber die Wafferdänfte in allen erwähnten Fällen an 
der Erfcheinung diefer Luftart weſentlichen Antheil ges 
habt haben, das iſt garnicht zu widerlegen, und darzu iſt 
befonders der 13te Verſuch offenbar beweifend, wobey 
der Braunfleinfalf eigentlich feinen weſeutlichen Bey⸗ 
trag geliefert, ſondern ſich nur als ein blos feuerfeſter 
Koͤrper aufgefuͤhrt hat, der nur einen ſtaͤrkern Grad 
von Hitze hat aufnehmen koͤnnen. Es iſt alſo gewiß ges 
nug, daß die Erſcheinung dieſer Luftart nach den 
neuen 
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neuen franzoͤſiſchen chemiſchen Grunbfägen use er⸗ 
klaͤrt werden kann. 
take} 
Nun bleibt Feine andre Ausflucht uͤbrig, als bie 
‚ Subftanz des Thons felbft, woraus die irdenen Roͤh⸗ 
zen beſtanden, in Verdacht zu ziehn: ob nit etwa 
davon der azotiſche Grundfloff hergeleitet werben koͤn⸗ 
ne? Dies zu unterſuchen fheint Hr. Pr. Schmidt 
in Gießen zur Abſicht gehabt zu haben. . Denn, nach⸗ 
dem berfelbe von Wafferdünften, die er durch, gluͤhende 
Glasroͤhren geleiter hatte, Feine Luft erhalten bat ; fo fuͤll⸗ 
te er bie gläferne Röhre mit thönernen Pfeifenſtuͤcken 
an, und nun erhielt er von den durchflreichenden Waſ⸗ 
ferdünften Stickluft. Dadurch wurde er zwar einess ı 
‚ theils überzeugt, daß in allen vorhergehenden, von: 
andern angeftellten, Beobachtungen die mehrerwähnte 
Luftart nicht von außen eingetreten ſey; abet andern⸗ 
theils fiel nun fein Verdacht auf die Subflanz des Thons 
ſelbſt, woraus die Wfeifen verfertigt worden waren. 
Um nun feiner Beurtheilung noch mehr Beftimmtheit 
au verfchaffen, fo fhien ihm noch auszumachen noͤthig: 
ob der ganze Thon, oder nur einer feiner Beſtandthei⸗ 
le, und im leßtern Falle, welcher den eigenthuͤmlichen 
Stoff zu dieſer Luftart hergäbe? Als er darauf zu 
biefer Abficht die Wafferbünfte durch eine glühende Glass 
roͤhre, mit reiner Thonerde (Alaunerde) beladen, ſtrei⸗ 
chen ließ, kam keine Luft zum Vorſchein; als er aber 
die Roͤhre mit Quarzſtuͤckchen angefuͤllt, und jetzt die 
Waſſerduͤuſte hindurchſtreichen ließ, fo erhielt r Stick⸗ 
luft, und 308 aus diefer Beobachtung den Schluß: 
daß 


Be ar 


daß der kleſeligte Beftandtheil des Thons den Grunds 


floff zu dieſer Luftart hergaͤbe *). Wahrſcheinlich 


war dieſer Schluß zwar gewiſſermaßen, aber er war 
demohngeachtet falſch; und. das will ich jetzt durch eine 
andre von mir gemachte Beobachtung evident beweiſen, 


and zugleich dadurch alle bisher angeführte Erfoige 


ins an fegen. 


4 S. 13. — 

Nachdem ich auf alle bisher angefuͤhrte Beobach⸗ 
tungen und. Widerſpruͤche immer meine Aufmerkſam⸗ 
keit gewandt hatte, fo bemerkte ib endlich, daß bie 


Erſcheinung dieſer Luft auf enger Röhren, oder, bey 


weitern, darauf beruhe, daß leßtere durch einen fols 


chen feuerfeſten Koͤrper, der ſtgrke Hitze annehmen, 


aber weder dieſe Luft ſelbſt bilden, noch auf ihre Nas. 


| gur einigen wefentlichen Einfluß. haben Fönne, verens 


gert würden. Darzu glaubte ich zur Prüfung feinen 


ſchicklichern Körper, als das Glas felbft, wählen zu 


Können, Denn, daß das: Glas ganz unverdaͤchtig iff, 


das beweifen die Beobachtungen, wobey bie Waſſer⸗ 
duͤnſte durch leere gläferne Köhren geleitet, dieſe Luft⸗ 


art nicht geliefert haben. 


BR 14. — 
Ich füllte zu dieſer Abſicht eine ellenlange Glas⸗ 


roͤhre, deren innere Weite im Diameter 4 Linien bes 


* mit kleinen Glasſtuͤcken an, doch ſo, daß noch 
| Zwi⸗ 


°) Göttinger Taſchenkalender 1796. ©; 130. ff. 
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Zwifehentäiune für die durchſtreichenben Duͤnſte genug” 


übrig blieb, und dann befchlug ich fie mit Lutum aus 
Thon und Sand, 2 Linien dick. Als der Beſchlag 
völlig abgetrocknet war, führte ich fie quer durch einen 
Mindofen, worin fie Lo Zoll rheinl. in der Länge mit 
Kohlen umgeben werden Fonnte. An eine Deffuung 
befeftigte ich eine kleine Ölagretorte mit etlihen Unzen 


gekochten Waffer, und an die andre fügte ich den ge— 


börigen Apparat zur Yuffangung einer Luftart. Nach—⸗ 
dem die Röhre durchaus heil gluͤhte, und das Waſſer 
in dem Retoͤrtchen dem Kochen nahe war, fo erfchien 
zuerſt, dem Maaße nach, ohngefaͤhr 2 Unzen Luft, 
welches diejenige feyn müßte, die noch in der Retorte 
vorhanden gervefen war.  Unterdeffen kam das Waſſer 
ing Kochen, und nun glaubte ich, daß die Luft ſtaͤr⸗ 
Fer erſcheinen lollte, da ih dann ein andres Glas zut 
Auffangung derſelben vorlegen wollte, Aber es er⸗ 
ſchien auf einmahl kein Luftblaͤschen mehr, und ich 
brauchte die Verwechſelung der Gefäße nicht anzuſtel— 
Ien. Ich fahe dieſen Erfolg voller Vermunderung 
an, fuchte dag Feuer zu verftärfen, brachte aud das 
Maffer in lebhafteres Kochen; aber es blieb alles, wie 
vorher, ohnerachtet das Waſſer in der Retorte unters 


deſſen ſchon über die Hälfte abgenommen hatte. Daß 


bie Röhre nicht gefprumgen war, das bewies die Fol—⸗ 


de. Ich eutſchloß desivegen das Feuer an beyden | 


Drten abgehen zu laffen, und nahm auch dag mit 
Waſſer angefüllte vorgefeßte Glas ad, blieb aber doch — 


wiewohl mit etwas innerm Unmuthe über den uner⸗ 


warteten Erfolg," bey der Arbeit flehen. Als die Koh— 
Ten endlich im Winbofen fo weit niedergebrannt waren, 


daß 
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ding iſt. Der wahre Grundfloff diefer Luftart ift der 
MWafferfioff, und das ihn zu diefer Luftart beſtim⸗ 
mende Element iſt der Waͤr meſtoff. 
$.. 20. 
‚Da nun unfre ganze atmofphärifche Luft bis zu. 
z aus biefer Luftart befieht, deren Grundſtoff der 
Waſſerſtoff ifl- fo ift auch wohl hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß auch das Übrige Viertel Feinen andern Grundftoff, 
als eben deufelben habe, welches auch fon aus 6. 
10. ®erf. 9. Io. u. II. erfannt werden Bann, all 
wo bie von den MWafferdünften erlangte Luft, außer 
der Märmeftoffluft, auch noch eine Portion Lichtfloffs 
luft enthalten hat, ohnerachtet hierbey, außer dem me⸗ 
talliſchen Brennſtoff, Fein Körper gegenwaͤrtig gewe— 
fen, dem man an ber Eutſtehung dieſer Luft gegruͤnde⸗ 
ten Antheil zufchreiben Fönnte. Hätten wir den Lichts 
ſtoff eben fo In unfrer Gewalt, als den Wärmeftoff, 
daß wir ſolchen in ber größten Koncentratrion und 
Menge eben fo auf den Wafferftoff einwirken Taffen 
koͤnnten, fo würden wir and höchft wahrfcheinlich eben 
fo reine Lichtftoffluft hervorbringen Fönnen, wie wir 
num die Märmeftoffluft durch den Wärmeftoff Fünfte 
lich darftellen Eönnen. Iſt aber- demnach der Grunds 
ſtoff unſrer ganzen atmofphärifhen Luft Fein andrer, 
als Wafferfioff, fo urtheilt man wohl ferner mit 
fiderm Grunde, daß auch alle andre Fünftliche Luftars 
ten ben Wafferftoff zur Grundlage haben ; welches auch 
ſchon dadurch betätigt wird, daß Feine einzige von ben 
übrigen Luftarten, ohne gegenmwärtiges Maffer ober 
Feuchtigkeit erlangt werben kann. 
Kri3 RE 
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Wenn ein Körper im ſtaͤrkſten Glühfener feine 
wefentlihe Natur erhält, ob er gleich dabey eine andre 
Geſtalt bekommt, auch dur andre Hülfsmittel auf 
eine unzweydeutige Art nicht zerlegt werden 
kann, fo muß er fo lange unzerlegbar genennt 
werben, bis das Gegentheil erriefen wird. Darum 
find verfchiedne Säuren, die firen alfalifhen Salze, 
die einfachen Erden, und bie metallifchen —— 
zur Zeit noch unzerleg bar zu nennen *). Wenn 
alſo gleich Gyps, Flußſpath, Knochenerde, Schwers 
ſpath u. a. m. durch bloßes Feuer nicht zerlegt 
werden koͤnnen, ſo koͤnnen ſie deswegen allein nicht 
unzerlegbar genennt werben, weil fie durch Hülfsmits 
mittel unzweydeutig zerlegt werden Finnen, 
Da aber das MWaffer bey der ſtaͤrkſten Gluͤhhitze in eis 
ne Luftart verwandelt wird, ohne babey eine Zerles 
gung zu aͤußern, und nachdem folche, unter erforbers 
chen Umſtaͤnden, zur Entzündung gebracht, und das 
durch wieder zerfeßt wird, auch wieder ale Waſſer 
zum Vorſchein Fommt, fo Fann folches mit fattfamen 
Grunde ebenfalls, noch zur Zeit, für unzerlegbar 
erflärt werben. 


\ 


$. 22: 


) Das von einigen für dieſe Gegenftände gebrauchte 
Beywort, unzerlegt, ift darzu nicht paffend, 
weil es noch Tauſende von Körpern in der Natur 
giebt, die noch ungerlegt find, aber den Charakter 
gar nicht beſitzen, den obige Körper zu ettenn 
geben, und nicht unzerlegbar ſind. 


x 
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Der Wafferftoff, oder der feſte Grundfloff des 
Waſſers zeigt fich alſo durch dies Verhalten, als ein 
wahres unzerftörbares Naturelement, und folglich muß 
die vorgegebne Zerlegbarkeit und Sufammenfeßung defs 
felben, wegen der Zweydeutigkeit, auf unrichtiger Bes 
urtheilung beruhen. Denn da die Waſſerduͤnſte durch 
bloße Gluͤhhitze nicht zerſetzt werden, fondern zu einer 
Luftart verwandelt werden; wenn fie aber durch ein 
glühendes gläfernes Rohr, mit Eifendrach oder Fleis 
nen Nägeln angefüllt, oder auch nur durch eine eiferne 
Roͤhre allein ($. 10. Betr. 4.) getrieben werden, 
als brennbare Luft erfcheinen, fo Faun dies nicht auf 
ber vorgegebnen Zerlegbarfeit des Waſſers beruhen, 
fondern, weil bierbey mit der gebildeten Wärmeftoffs 
luft zugleich etwas. Brennfloff aus dem Metalle in 
Verbindung tritt, und dagegen eine Portion Waſſer⸗ 
ftoff mit der metallifhen Orunderbe, oder dem Metalls 
Falfe, figiet wird. Daß bie brennbare Luft wirklich 
Waͤrmeſtoffluft zur Baſis hat, und nur wenig Lichte 
oder Brenn: Stoff enthält, iſt ſchon aus ihrer ſchwa⸗ 
her Brennbarkeit, oder vielmehr, daß fie für ſich als 
fein gar nicht bremmen kann, indem auch bareinges 
tauchte entzuͤndete Körper eben fo gut verloͤſchen, als 
in der Wärmeftoffluft, zu urtheilen; noch mehr wird 
ſolches bewiefen, daß eben die aus Mafferbünften ents 
ftandene MWärmeftoffluft, durch ein glühendes eifernes 
Rohr getrieben, als brennbare Luft erfheint. Bringt 
‚man aber zur brennbaren Luft ein flärkeres Verhälts 
niß des Lichtftoffs, durch Zuſetzung einer Portion Lichts 
Xxx 4 Stoffe 
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ſtoffluft oder Lebensluft, ſo wird die unbedingte Brenn⸗ 
barkeit derſelben erſt verſchafft, weil hierdurch das, zum 
vollkommenen Feuerſtoff noͤthige, Verhaͤltniß des Waͤr⸗ 
mes umd Licht: Stoffs erſt hervorgebracht wird *). 
Wenn alfo, dem Maaße nach, 2 Theile brennbare Luft 
und ı Theil Lichtſtoffluft zuſammen vermifht, mit ers 
forderlicher Behutfamkeit und Anftalt entzündet wers 
ben, fo erhält man allerdings ohngefähr eben fo viel 
Maffer am Gewicht, als beyde verbrannte Luftarten 
zuvor gewogen haben. Denn, weil hierbey mit dem 
Waͤrmeſtoff der Waͤrmeſtoffluft, die den Grund der 
brennbaren Luft ausmacht, die ſtaͤrkere Portion Licht⸗ 


ee | 


488 


*) Zur Entzündungsfähtgkeit eines Körpers wird er⸗ 
fordert, daß der Wärme» und Kicht- Stoff in ſol⸗ 
chem Derhältniffe ufd in folcher Menge vorhanden: 
feyn müffen, in Bergleichung der übrigen Körpers 
fioffe, daß die Summe ihrer Wirkfamkeit die Ans 
ziehungsfräfte jener Theile, entweder in einer ge 
wiffen Zeitfolge oder mit einmahl überwinden kann. 
Wenn alfo gleich armofphärifche Luft, brennbare 
Luft und Knallluft aus gleichen Beltandtheilen be— 
ftehen, fo äußern fie doch, in Ruͤckſicht des vers 
ſchiednen Verhältniffes derfelben, beträchtliche Bers 
fchiedenheit. Denn die erftere von diefen tft für 
fich felbft gar nicht entzundbar, die zweyte beſitzt 
fchon eine bedingte Entzuͤndbarkeit, weil fie fchon 
etwas Lichtſtoff mehr, als die erſtere beſitzt; wird 
aber die zwehte mit F, 3, ı bis 2 Theilen atmos 
fphärifcher Luft, oder mit 3 Theile Lebensluft ver» 
miſcht, in welchen Fällen inögefammt., zur brenn⸗ 
baren Luft mehr Lichrftoff mittelbar gebracht wird, 
f9 erfolgt auch dann verhältnigmäßig die Stärke 
der unbedingten Entzuͤndbarkeit. 
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daß die glühende Röhre ſchon anfieng blos zu erfcheis 
nen, und das Kochen des Waſſers in der Retorte auch 
nachließ, welches jetzt nur noch etliche Drachmen be⸗ 
trug, fo kamen aus der. Röhre darch das Waffe einzelne 
Zuftblafen zum Vorſchein, die ich anfänglich nicht achtete ; 
als fie aber fortfuhren in gleihen Perioden auf einane 
der zu folgen, fo wurde ih aufmerkfam darauf, und 
legte wieder ein mit Waſſer angefülltes Glas vor, 
worauf ohne Unterlaß Luft erfhien, bis Fein Tropfen 
Waſſer in der Retorte mehr vorhanden war, da dann 
die Erfcheinung der Luft mit einmahl aufhörte. Nach⸗ 
dem das vorgelegte Gefäß abgenommen wurde, fchäßs 
te ich das Maaß diefer Luft dem Maaße von 6 Unzen 
| Waſſer gleich, diejenige ungerechnet, die ſchon vorher 
unaufgefangen verlohren gegangen war, und wohl 
2 Unzen am Maaße betragen haben mogte. Sie 
beſtand, der Unterſuchung na, aus wahrer ſogenaun⸗ 
ter Stickluft. 


en OR * 
Dieſer herrliche Erfolg erklärte mir nun mit eis 
nemmahl den ganzen Grund von den Umſtaͤnden, wor⸗ 
auf die Erfcheinung diefer Luft beruhte. Ich erkann⸗ 
te jeßt deutlich, daß die Dünfte des kochenden Waſſers, 
wenn fie zu häufig in das glühende Rohr eindringen, 
zu gewaltfam und zu fohnell durch ſolches eniflichen, 
ohne daß der Märmeftoff fo flarf darauf wirken Fann, 
baß fie dadurch in wahre Kuft verwandelt werden 
Pönnten; eben fo, wie man mit einer Hand ſchnell 
durch die ſtaͤrkſte Gut fahren kann, ohne davon ver“ 
brannt zu werden. Noch weniger Fann bie Verwand⸗ 
" «Ehem, Ann. 1796. B.2. St. 2. Xxx lung 


432 | IE | 
Yung ber. Waſſerdůnſte in einem 8 bis 12 Linien weis 
ten Rohre erfolgen, beffen innerer leerer Raum wenis 
ger erhist ift, als das Mohr felbft, und durch melden 
die Waſſerduͤnſte noch häufiger uud ſchneller ungehin⸗ 
dert entfliehen müffen, Sogar mein enges Glasrohr, 

durch Glasftüde noch mehr verengt,. hätte mich beynas 
be hinter: das Licht geführt gehabt, wenn ich nicht 
Geduld genug dabey angewandt hätte; denn offenbar 
waren die aus der Retorte ſtark ausgetriebenen Wafs 
ferdünfte, alles Anfloßes ungeachtet, der Einmwirfung 
des Waͤrmeſtoffs entflohen, und als unveränderted 
Waſſer durchgegangen. Nur alfo dann erfi, da bie 
ſchwach ausgehenden Wafferdünfte fehr mäßig — und 
der Menge des gegenwärtigen Märmefloffs gemäß — 
in das glühende Rohr eingefhlihen, konnte fie der 
Waͤrmeſtoff überwältigen, und in eine wahre befondere 
aa verwandeln. 


16. 


Menn demnach temand diefe meine Beobachtung, 
‚zu mehrerer Meberzeugung, felbft wiederholen will, ſo 
empfehle ich darzı folgende Grundfäge. Die Röhre: 
muß wenigſtens eine Linie ſtark an Glas ſeyn; bie in⸗ 
nere Weite kann von I bis 4 Linien befragen. Bey 
I und 2 Linien Weite braucht fie mit Feinem anders 
‚ Körper angefüllt zu werben, bey 3 und 4 Linien Wels ı 
te aber kann man fie mit einzelnen Glasſtuͤckchen belas, 
den. Dann kann fie 2 Linien ſtark mit Thonlutum, 

reichlich mit Sand. befeßt, befchlagen, und nach voͤlli⸗ 

ger Austrocknung horizontal durch den Windofen ‚ges 
führt werden. Die Glasretorte wird nur zum drits 
| | ten 
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ten Theile mit deſtillirtem Waſſer angefuͤllt, und in 
einer ſolchen Lage mit dem Rohre feſt verbunden, daß 
ihre Oeffnung ein klein wenig aufwaͤrts gerichtet if, 
damit Fein Tropfen daraus abfließen koͤnne. -Alsdann 
- wird nur fo viel Hitze angebracht, daß das Waſſer 
nicht zum Kochen komme, fondern nur ſtark dunffe, 
Das Glasrohr muß durchaus nah und nad erft in 
Glühung gebracht werden. Werden diefe Punkte bes 
obachtet, fo wird die wahre Verwandlung des Waſſers 
in ſanenute Stickluft auch gewiß erfolgen. 


ß8.—— | | 
Brcey ber vollfommenen Unfchuldigfeit des Glaſes 
bat demnach an ber Entfiehung diefer Luftart nichts 
anderes Antheil, als Waſſer und Wärmefloff, und 
deswegen glaube ih, Grund genug zu haben, zu bes 
haupten, daß biefe Luftart aus Waſſerſtoff und Waͤr⸗ 
mefloff befteht, und daß fie mit vollfommenem Rechte 
Märmefoffluft genannt werden koͤnne. 


$. 18. 


Naun wird es mir ganz leicht ſeyn, alle jene vor⸗ 
hin angefuͤhrte Erfolge fuͤr jedermann begreiflich zu 
machen. Bey allen denjenigen Faͤllen, wo keine Luft 
erſchienen iſt, liegt der Fehler darin gegruͤndet, daß 
die gluͤhenden Roͤhren zu weit geweſen, und die Waſ⸗ 
ſerduͤnſte zu haͤufig darin getrieben worden ſind, folglich 
vom Waͤrmeſtoffe nicht genugſam haben durchdrungen und 
damit beladen werden koͤnnen. Da, mo aber die Roͤh—⸗ 
zen noch befonders einen andern fenerfeften ‚Körper 

Ir 9-° ents 
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enthalten haben, der einen größern Grad der Hitze 
annehmen, babey aber außerdem Feine befondere Wir⸗ 


Fung auf die Mafferbünfte äußern koͤnnen (wohin ich 


$.10. Verf. 13. u. $. 12. rechne), da iſt auch bloße 
Waͤrmeſtoffluft erſchienen. Wo hingegen mit den 
Wafferdiinften, außer dem Waͤrmeſtoff, zugleich et 
was Brenn» oder Licht, Stoff, aus den in der Möhre 
befindlichen Körpern, verbunden worden ($. 9. 10. 
11. u. 12.), ba iſt, anßer ver Wärmeflofflnft, zus 
gleich etwas Lebensluft oder Lichtſtoffluft gebildet wor⸗ 
ben *). Wo aber der Brenn» oder Licht» Stoff noch 
reichlicher beytreten Fönnen, da ift blos brennbare Luft 
zum Worfchein gefommen ($. 10. Verf. 4. u. 8.). 
Ueber diefen letztern Punkt werde ich mich in ber Fol⸗ 
ge näher erklären. 


$. 19. 


Wenn nun bie Wärmefloffluft ganz unfehlbar aug 
Mafferftoff und Waͤrmeſtoff befteht, fo folgt, daß der 
Begriff, den fih die Antiphlogiftifer davon machen, 
grundfalſch if, und daß ihr eingebildetes Azot, dag 
der Grundſtoff diefer Luftart ausmachen foll, ein Uns 


ding 


*) Bey diefer Gelegenheit finde ich es nicht für übers 
flüffig, folgende von Eapoifter felbft niederge 
ſchriebne Stelle anguführen: “Es it ein allgemeis 
ner Grundfaß, den Berthollet feſtgeſetzt hat, 
daß eine dunkle Hitze nicht hinreicht, um ſaͤurezeu—⸗ 
gendes Bas (aus rorhem Queckſilberkalke) zu bils 


3 


den! es wird Licht erfordert: welches zu beweiſen 
ſcheint, daß das Licht einen ſeiner bildenden 


Stoffe ausmacht.“ Syſtem der antiphl. Chemie. 
B. 2. S. 175. 


S. 27. | ee 
"Dies mag zu einem Furzen Commentar fiber die, 
An ber vor kurzem erſchienenen dritten Auflage meines 


Handbuchs der allgemeinen Chemie vorgetragenen neuen 
chemiſchen Grundſaͤtze bienen. 





II. 


Neue Verſuche uͤber die Angabe, daß der 
Waſſerſtoff die Grundlage der — 
ſaͤure ſey. | 


Vom —— GB. van Mons?’ *), 


Mitglied des Nationalinſtituts der Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte at Paris. 





ey ber Wiederholung und Abänderungen einiger 
Verſuche über die Grundlage ber Salzſaͤure, vie ih 
dem Nationalinftitut mittheilte #*), befam ich bey eis 
nem Verſuche einen Verluſt von 0, 12 an Säure. 
Dies Reſultat, das, wie man ſehen wird, von einem 
Fehler in der Wahl des Sr ae Mittels abs 
bieng, 


) Bom Hmm. Verf. gefäligft für die Annalen mit 
gerheilt. 

®*) ©, chemifihe Annalen. J. 1796 B. 1. & 
45 1. 
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hieng, veranlaßte mich folgende Verſuche zu machen, 
die mir nur ın fofern zu verdienen (deinen, baß. fie 
den Inſtitut mitgetheilt werden, als fie eine Folge von 
ber Unterfuchung der Thatſachen find, welche Girtans 
ner zur Unterflügung feiner Meinung über die Natur 
der Srundlage der Salzfäure anführt. 


Verſuch J. Man wuſch mit fehr vielem Waſ⸗ 
ſer gepuͤlverte Kohlen, und nachdem ſie getrocknet wa⸗ 
ren, ſetzte man eine beſtimmte Menge Salzſaͤure bins 
zu. Man brachte diefe Mifhung fogleich in eine gläs 


ferne Röhre, an deren beyden Enden Golddräthe in der 


Abſicht durchgiengen, damit die eleftrifche Materie dahin 
geleitet werden Fönnte. Zur Seite eines diefer Dräthe 
war eine Deffnung angebracht, durch welche eine Vers 
bindungsröhre gieng, welche fih in eine mit Quedfils 
ber verfchene Flaſche endigte. Diefe Vorrichtung ließ 
man ſechs Tage hindurch der Sonne ausgefeßt, um 
gehörig die Kohle zu trodnen. Hierauf ließ man 
durch die Kohle eine große Anzahl elektrifcher Funken 


- gehen. Sie ſchien anfangs allen Verfuchen, fie zu ents 


— 


zuͤnden, zu widerſtehen. Allein nachdem man den 
Theil der Roͤhre erwaͤrmt hatte, auf welchem er lag, 
fo verzehrte er ſich endlich bis zu einem Reſte von ohn⸗ 
gefaͤhr 0,80. Das Ueberbleibſel widerſtand einer 
weitern Verbrennung, ob man gleich die Roͤhre ſo 


ſtark als moͤglich erhitzte; vermuthlich gieng das Ver⸗ 


brennen nicht weiter, weil alles Sauerſtoffgas ſchon 
verzehrt war. Nachdem die Vorrichtung abgekuͤhlt 
war, wuſch man ſie ſo wohl als die noch uͤbrige Kohle 
and die Gasarten mit deſtillirtem Waſſer ſorgfaͤltig, 

and 
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and goß ed zuſammen. Das gewaſchene Gas wurde 
noch mit Kalkwaſſer verſucht, aus welchem es einige 
Flocken niederſchlug. Man verſuchte hierauf dieſes 
Gas zu entzuͤnden; aber es gelang nur, als man ei— 
nige Blafen Sauerfloffgas darin auffteigen ließ; und 
doch brannte es nur ſchwach. Das Nüdbleibfel nach 

diefer Verbrennung ift Sauer» und Stickſtoff, Gas. 


Man fättigte hierauf das Ausſuͤßewaſſer mit Infle 

faurer Schwererde, und zugleich zur Gegenprobe eine, 
mit ber angewandten gleihmäßigen, Menge Salzfäure, 
die mit eben fo vielem Waſſer verdünnt war. Hier 
ergab fi, daß der Theil der Säure, mit welcher ber 
Verſuch angeftellt war, ohngefähr 0,12 weniger 
Schwererde ſaͤttigte, als die andre gleichmäßige Salzs 
ſaͤure. 


Verſ. 2. Man wiederholte die vorhergehende 
Erfahrung: allein ſtatt der Kohle nahm man reinen 
Phosphor: auch hier entband ſich dieſelbe brennbare 
Luft. Man wuſch hierauf, wie das vorige mahl, 
die entbundene Luft, ſo wie die Vorrichtung ſelbſt, 
und man ſchlug das ſaure Waſſer mit Bleyzucker in 
der Abſicht nieder, die Phosphorfäure zu binden, wel⸗ 
che ſich gebildet hatte. Hierauf fonderte man dag 
phosphorfaure Bley ab, und die Salzſaͤure [hing man 
burch das efjigfaure Silber nieder. Der Niederfhlag 
fland in einem ziemli genauen Verhältniffe mit dem 
Gewichte des Gegenverſuchs. 


Verf. 3. Man befeuchtete ein Stuͤck Linden⸗ | 
Bol mit Salzſaͤure: man brachte dieſes Holz unter 
eine 
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eine mit Sauergas gefüllte Röhre: und man ließ es 
brennen. Das dadurch entbundene Gas wurde erfl 
mit beftillirrem und darauf mit Kalfwaffer gewaſchen. 
Es beftand großentheils aus Fohlenfaurems und Waſ⸗ 
ſerſtoff as. Man goß die erſten Ausfüßewaffer 
zufammen, und flug fie durch falpeterfaures Silber 
nieder. Der Unterfchied biefes Niederfchlags mit dem 
des Vergleichverſuchs war Faum merklich. 


Verf. 4. Da ich beftändig bemerkt hatte, waͤh⸗ 
tend meiner Verſuche über die Zerlegung des Ammos 
niafs durch die Quedfilberfalfe, daß fih nur fehr wer 
nig und gar Fein Waſſerſtoffgas ausſchied, und da ich 
von biefen Kalfen ein Ruͤckbleibſel erhielt, das in der 
Salpeterfänre nit auflösbar war; fo Fam ich auf den 
Gedanken, daß durch den MWafferfloff des Ammoniaks 
und den Sanerftoff des Kalks ſich Salzſaͤure erzeugt 
haben Fönnte, wodurch es mir wahrfcheinlich wurde, 
daß dies Ruͤckbleibſel falzfaures Queckſilber wäre. Um 
mich davon zu Überzeugen, goß ich auf 2 Duent. durch. 
das Feuer nah meiner Angabe bereiteten Queckſilber⸗ 
falf ID. Fauftifhen, fehr gefärtigten Ammoniaf, Nach 
6 Tagen laugte ich die Mifhung mit deſtillirtem Waſ⸗ 
fer aus, und goß einige Tropfen von ſalpeterſaurem 
Silber mit überflüffiger Säure hinzu: allein es erfolgs 

te Fein Niederfchlag. Man löfte den übrigen Kalk in 
Salpeterfäure auf, und das Rücbleibfel wollte, fi 
nicht auftreiben laffen, ſondern zerfeßte ſich durch das 
Teuer In laufendes Quedfilder unter einer ſchwachen 
Berpuffung. Sch vermuthe, daß es eine fehr innige 
Verbindung vom Quedfilberfalt, Ammoniak und Salz 
peter⸗ 
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® 
fioff in der Lebensluft, in foldem Werhältniffe zufams 
menftoßen, daß nur zündbarer Feuerſtoff in folder 
Maaße entſteht, dag er in Feuer ausbrechen Fann, fo 
erfolgt bey deſſen Entzündung die Entweichung beybder 
Stoffe vom beyberfeitigen Wafferfioffe, und weil erſte⸗ 
re inponderabel ſind, ſo erleidet der ruͤckſtaͤndige Waſ⸗ 
ſerſtoff dadurch keine Abnahme am Gewichte, und, 
verbleibt in eben dem Gewichte, das zuvor die vers 
‚brannten Ruftarten gehabt, in Verbindung mit etwas 
Wärmeftoff, als flüffiges Waffer zurüd. Alſo ift for 
wohl die behauptete hypothetiſche Zerlegung ald Zus 
fammenfeßung des Waffers ganz unrichtig beurtheilt 
worden, bie gegenfeitige Erklärung aber, welche auf 
die erwiefene Unzerfeßbarfeit des Maffers gegründet 
ift, ganz naturgemäß. Die letztern Beobachtungen 
Lavoiſiers, in fo weit fie die Beftandtheile des Waſ⸗ 
fers beweifen follen, gehören demnach gar nicht unter 
‚bie. wichtigſten Entbedungen unſers Jahrhunderts, 
wie Hr. ©. Hofr. Girtanner angegeben hat, fons 
bern fie beftehen eigentlich nur aus den glänzendfien : 
Taͤuſchungen unfrer Zeit, wodurch man die Beflande 
theile des’ Waffers hat beweifen wollen. 


6,93% 


Denn, wenn es wahr wäre, daß bie eben anges 
führten beyben Luftarten aus zwey verfchlednen Grund⸗ 
floffen beſtuͤnden, die den frauzoͤſiſchen Grundfägen 
gemäß, beyde einzeln zuvor mit Wärmefioff in Lufts 
form verfegt wären, und alfo bey ihrer gemeinfchafts 

* Entzuͤndung der bloße Waͤrmeſtoff davon abge⸗ 
| Kira trieben: 


= 
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trieben würbe, fo müßte nothwendig aus ben uͤberge⸗ 
blieben vereinigten hypothetiſchen Grundſtoffen, die 
fih jetzt als Waffer darfiellen, wenn das Maffer wies 
der mit bee möglichflen Menge MWärmefloff verbunden 
würde, auch wieder eben diefelbe entzuͤndbare Knallluft 
erhalten werden. Dieſer ganz richtigen Folge wider⸗ 
ſpricht aber bie Erfahrungs denn es wird dadurch eis 
ne ganz andre Luftart, die Wärmefloffluft, erhalten, 
und diefe Beobachtung widerfpricht alfo der angeführs 
ten neuen Wafferlehre, fo wie der bisherigen Behaup⸗ 
tung, bes bey dieſer Luftart zum Grunde liegen ſollen— 
den Azots, davon doch hierbey nichts entdeckt werden 
Fan. Wenn aber ein. Lehrfag wahr ſeyn fell, fo 
muß er duch ſolche Erfolge nicht in Widerſpruch ges 
Sathen, die das Gegentheil beweifen. 


$. 24. nf 


Iſt nun aus angeführten Gründen das Maffer 
noch zur Zeit unzerlegbar, und bie nee Wafferlehre 
der Franzoſen genugſam widerlegt, fo fällt alfo das 
behanpcete Dafeyn eines befondern MWafferfioffs weg, 
und es iſt auch nach den neuen franzöfifchen Grunds 
fägen nicht weiter möglih, die Entflehung der brenu⸗ 
baren Luft in allen Fällen zu erklären. Denn Las 
voifier Fonnte nicht anders, mit der Verleugnung des 
Brennbaren Grundfloffs in den Metallen, Schwefel, 


 Dhosphor, Kohlen und. allen übrigen brennbaren Koͤr⸗ 


vern, und mit der Erklärung der damit darzuftellens - 
den brennbaren Luft forıfommen, als wenn er einen 


ganz ul, brennbaren Grundfloff zu einem Beflands 
theile 
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theile des Waffers annahm *). Nun Eonnte er'freys 
lich alle Erfgeinungen ber brennbaren Luft eben fo gut 
erklären, weil zu allen diefen Fällen Waffer mit ges 
- genmwärtig feyn muß, 


. 2% 


Alles angeführte wird unter andern auch ein hel⸗ 
tes Licht auf die vom Hrn. Grafen von Morozzo 
1785 angeftellten Verſuche, nach welchen er atmoſphaͤ⸗ 
tische Luft durch einen glühenden eifernen Flintenlauf, 
worein er noch in einigen Fällen Eifenfeile, in andern 
Zink, gelegt hatte, in nad einander folgenden Pes 
rioden leitete, und periodiſch, zuerſt atmofphärifche Luft, 
dann Märmeftoffiuft, darauf entzündbare und zuletzt 
eine Luft enthielt, die mit ſtarkem Knall abbrannte **) ; 
alles nach dem Verhättniffe, als fih aus den Metals 
len nah und: nach mehr Brennfloff mit ber durcftreis 
chenden Luft verbunden hatte. As Hr. Pr. Götts 
ling Lebensluft durch ein glühendeg Pfeifenronr zwey 
Stunden lang hin und her geleitet hatte, ſo war die 
Luft in ihrer Natur ſehr verändert, und ihrer Wir, 
Fung nad mehr der Wärmeftoffiuft als der Lebens uft 
aͤhulich, weil bey biefer Operation viel Zichtitoff ver oh⸗ 
ren gegangen und mehr-Wärmefloff damit verbunden 
worden **x). Brennbare Luft, die auf’ eben diefe 
Art 


#) Spftem der antiphl. Chemie. B. 2. ©. 112. 
“*) Chem. Annalen 1795. B. 2. ©. 18592. 


“) Beytrag zur Berichtigung. der antiphl. Chemie, 
Verſ. 19. 
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Art anderthalb Stunden lang durch ein glähendes 
Pfeifenrohr hin und her geleitet werden, hatte ihre 
brennbare Natur ganz verlohren, und erhielt fi im. 
allen wie Wärmeftoffluft *), weil hierbey ebenfalls 
die geringere Portion Lichtſtoff der brennbaren Luft 
ganz entwichen, oder der Waſſerſtoff mit Waͤrmeſtoff 
mehr beladen war. 


5. 26; 


Kenn dieſemnach die neue Waſſerlehre der frans 
zöfifhen Shemiften alle Haltbarkeit verlichren muß, 
und der Grundfioff der Lebenslufe nichts anders als 
Waſſerſtoff ſeyn Fann, der durch Kichtfloff zu biefer bes. 
fondern Luftart fpecificirt worden ift, welches ſich auch 
unter andern aus der eben angeführten erfien Beobs 
achtung des Hrn. Goͤttlings, durch die Verwand⸗ 
lung der Lebensluft in Wärmeftoffluft, deren Grund⸗ 
Yage ber Mafferftoff iſt, veroffenbart, fo fällt auch 
allerdings bie Behauptung des befondern Sauerſtoffs 
weg, ber für den Grundftoff der Lebensluft, ohne 
allen direften Beweis, ausgegeben wird, und bie 
gegründeten Zweifel, welde vor Furzem Hr. Hofrat 
Gmelin über das Dafeyn diefed Grundftoffs vors 
getragen hat **), erhalten dadurch um deſto mehr 
Nachdruck. 
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9) Beytrag zur Berichtigung der antiphl. Chemie. 
Verſ. 52. 

#*) Chem. Annalen 1796. B. 1. ©. 291⸗306. 395⸗ 

N 411, 511 229. 
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peterſaͤure, oder ſalpeterſaures Ammoniak und Dur 
filber war. 


Verf. 5. Man lieg Onmmoniafgas sbet Auch, 
filberfalt in einer Nöhre flreihen, welche bis zur 
Herſtellung des. Kalks erhißt war. Das Gas, wels 
ches fih entband, wurde im Maffer aufgefangen. 
Man unterſuchte diefes Waffer mit effigfanrem Sils 
ber, welches darin Feine. RR: von Salzfäure ent⸗ 
deckte. 


Verſ. 6. Man erwaͤrmte wahrend mehr als 
acht Stunden Waſſer duͤnſte über Queckſilberkalk bis 
zu dem Grade, daß diefes feiner Wiederherſtellung 
nahe war. Zu dem Ende brachte man in eine glaͤ⸗ 
ferne ſehr lange Roͤhre etwas mir Waſſer angefeuch⸗ 
teten Duedfilberkalf: an beyden Enden waren von 
Luft Terre Blafen angebracht. So wie daB. verbüns 
ſtende Waffer die Blafen aufüllte, drüdte man fie 
wechlelsmweife zufammen, damit der Waſſerdunſt ums 
unterbrochen über den Kalf firih. Nach dieſer Bes 
handlung war dag Be noch eben fo rein, als es 
sorher Er 


Bert. 7. Die Kefultate der vorhergehenden 
Erfahrungen machten mich vermuthben, daß ih ‚einen 
Fehler in dem erften begangen habe. Sch befürchtete 
vornemlih, daß, da die Verbrennung ber Kohle die 
Erzeugung der Pottaſche bewirkt haben Eönne ,  diefe 
fih hätte mit einem Theile der Salzfänre verbinden 
und fie verhindern koͤnnen, auf die luftſaure Schwer⸗ 

Ehem. Ann. 1796, 8.2, St.ı2,. 299 erde 
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erde zu wirken. Dieſe Vermuthung zu entſcheiden, 
wurden Verſuche angeſtellt. Man wiederholte die 
erſte Erfahrung: aber ſtatt die Menge der Salzſaͤu⸗ 
re durch ſalzſaure Schwererde erforſchen zu wollen, 
wandte man zu dem Ende ſalpeterſaures Silber an. 
Beyde Niederſchlaͤge ‚fand man faft am Gewichte 
v3 | 


Sch will gern iſar daß dieſe Br ſehr 
delikat ſind, und daß man ſie im Großen anſtellen 
muß, um merkliche und entſcheidende Unterſchiede und 
Refultate zu bekommen. Die gegenwaͤrtigen waren 
unter jenen vortheilhaften Umſtaͤnden angeſtellt. Sie 
beftätigen, daß Gittanner Unrecht gehabt hat, aus 
feinen Verſuchen, oder vielmehr aus ſchon bekannten 
Thatſachen, zu ſchließen, daß der Waſſerſtoff die Grund⸗ 
lage der Salzſaͤure ausmache. 


Hl, 
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Ueber. Bettancourts und Pronys Beftimmung 
der Elaſticitaͤt des Waflerdampfes bey ver- 
ſchiednen Temperaturen, und verwandte 
Bemerkungen... | 


Vom Hrn. B-6©. Rettberg. 


Der Gebrauch der Feuermaſchinen bey Bergwerken 
wird nach und nach immer allgemeiner; auch in Teutſch⸗ 
land koͤnnen wir jetzt ſchon mehrere Bolton und Watt⸗ 
ſche Feuermaſchinen zaͤhlen; doch ſind die Englaͤnder 
in ihrer Anwendung und Vollkommung weit vor ung 
voraus. Mer fennt nicht die neuern fogenannten dops 
pelten Fenermafchinen von Hornblomwer? noch neuer 
ift die Verbefferung von Symington, und wie wer⸗ 
den nicht die Feuermaſchinen in England nicht nur bey 
Waſſerhebemaſchinen, fondern auch bey Mühlen und bey 

allen möglichen Fabrifen,. fo mannigfaltig angewendet ? 


In der Theorie ber Fenermafchinen hat man hits 
gegen noch nicht fo weite Schritte gethan; denn bie 
in England gewöhnlichen hicher gehörigen Angaben 
‚find unzuverläffig. Am ausfuͤhrlichſten habe ich ders 
gleichen Säge im Hall’s Dictionary of Arts and | 
Sciences unter dem Worte Steam Engine gefunden, 
aber man kann ihnen unmöglich trauen, wenn hier 
3: B. Diameter des Dampfeylinders — D, Diameter 

| Dyy 2 des 
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des zu treibenden Wumpenfages — d je beffen Höhe 


— h, in dem Verhältniffe D = d — geſetzt wer⸗ 
den. Maillards von der Petersburger Akademie der 
Wiſſenſchaften gefrönte Preisfchrift über die Zeuerinas 
ſchinen ift mangelhaft, und welde Cylinder weite und 
Elafticität der Dämpfe für eine beflimmte Laſt, deren 
Geſchwindigkeit gleichfalls beftimmt ift, am vortheils 


hafteſten fey, daran, und an Ähnliche hieher ‚gehörige 


Tragen, ſcheint noch wenig gedacht zu ſeyn. 


Jeder Beytrag zur Vorbereitung ſolcher Art Leh— 
zen iſt daher von großem Werthe. Mit Recht wers 
den hiezu die Verſuche des Hrn. Bettancourt uͤber die 
Efafticität der Waſſerdaͤmpfe bey verfchiednen Graden 
der Temperatur gezaͤhlt, die wegen ihrer Wichtigkeit 
zu bekannt ſind, als daß ſie hier noch aufzufuͤhren 
brauchte. Hr. Prony hat ſchon das Verdienſt, ſie 
in ſeiner vortrefflichen Architecture hydraulique 
mitgetheilt zu haben, und hat zugleich eine Formel 
aufgeſtellt, die die Elaſticitaͤt des Waſſerdampfs —y 
als eine Funktion ſeiner Temperatur —.x angiebt. 


Diefe Formel ift folgende: - 
veabtn  b nen Kiel - 
1 


S x—el. 


Die ie beflänbigen Größen giebt 9— Prony an: 

e — 10; # =0,0688315 A 0,019438, 

A'=0,013495 07 0,058576 5 g=0,491575 

o!=4,68608; e! = 3,93256; gift aber bier 

nicht mit beftimmt, weshalb es Hr. Langeborf in feis 
ner 
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ner teutſchen Meberfegung des Pronyſchen Werks aus 
zwey bekannten zufemmengehörigen Werben von x 
undy, nemlich aus = 80 und y= 28,006 fucht, 
e'=0,68605 findet, und zugleich bemerft, daß 
pe! andre Werthe erhält, wenn man hiezu, flatt der 
gebrauchten Werthe von x und y andre befannte 
Merthe nimmt. Nach diefer Langsdorffchen Beſtim⸗ 
‚mung von u" treffen aber die nach obiger Zormel bes 
rechneten Werthe von y, mit den von Hrn. Prony 
berechneten Werthen, wie fie in der 10ten Tafel dee 
Anhangs feiner Ar chitecture ep anfgeſtellt 
find, nit ganz überein. 

Andre Bedenken äußert Hr. Voigt in Grens Jour⸗ 
nal der Phyſik, Jahrgang 1795. Die Pronyfche 
Formel trifft nemlih nur bey Werthen von x zwiſchen 
10 und 110 zu. Fuͤrx — c giebt ſie y — — w, 
fuͤr einige poſitive x werden die zugehoͤrigen y negativ, 
bey negativen Werthen von x werden auch bie y negativ, 
frx=— © wird y = — 5, bey den pofitiven 
Werthen von x wird y einmahl o, und bey den negatis 
ven Werthen von x wird y no einmahl o ;welchihed 
doch nicht alles mit der Natur der Sache übereinkommt. 

Auch Hr. Prof. Gren theilt hierüber einige Bes 
merfungen mit, und ftellt den Satz auf, daß die abs 
ſolute Elafticität ber Wafferdämpfe fo groß fey, ale 
der Drud der Luft auf die Fochende Waſſerflaͤche. 
Diefer Sag allein (dem Hr. Gren auch noch den Satz, 
daß. die Elafticität des Waſſerdampfs eine Funktion 
‚feiner Temperatur und dichte fey, hätte beyfügen koͤn⸗ 
nen) moͤgte aber wohl ſchwerlich ein Geſetz liefern, aus 
welchem eine Formel herzuleiten waͤre. 
VYyy 3 Wahr⸗ 
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Wahrſcheinlich ift die Pronyſche Formel nur eine 
Suterpolationgsformel, die nach irgend einer Hypotheſe 
für die Verhältniffe der Elafticitäten und Temperatu⸗ 


ren des Dampfs geformt feyn mag, denn auch zu Bes 


ſtimmung der Elafticität des Weingeiſtdampfs hat ſich 
Hr. Prony einer gleichen Zormel bedient. ‚Es, wird 
mir daher night als ein Vorwitz ausgelegt werden koͤn⸗ 
nen, daß ich einen Verſuch gemacht habe, flatt jener 
Pronyſchen Formel, eine der vier befannten Lambert» 
fchen Saterpolationsformeln zu fubftituiren „die jenen 
Voigtſchen Bedenklichkeiten nicht ausgefegtift. Es if 
leicht einzufehn, daß die Sormel 


ym=Ax ⸗ Bx? + Ex? + Dx* ꝛc. dies leiftet, 


und habe ih zu Beſtimmung der vier Coefſicienten A, 
B, C, D, vier Paar von den Bettancourtfchen Wers 


‚then, : die in den Grenzen der Beobachtungen gleichweit 


von einander entfernt we genommen, nemlich die 
BEE vonx ! 
24 81110 

mit den zugehör. W. von y I,22;56,90529,6; 98 
Die Rechnung felbft ift weitläuftig, ich ſetze alſo hier 
nichts ber, als ihr Reſultat: 

y=0,03195515 x - 0, 0002 6247 x⸗ 
— 0,0000111x°?-4-0,000000725x*, in wels 
her Formel die letztern Decimalftellen nach Befinden 
der Umftände weggelaſſen werben Fönnen. Das Kons 
vergiren diefer Reihe fällt deutlich in die. Augen. 


Wie die, nach diefer Formel beftimmten Temperatu⸗ 
zen zugehörige, Werthe der Elafticität der Waſſerdaͤmpfe 
Mt 


\ 
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mit ben Bettancourtſchen Refultaten zutreffen, mögen 


en Paar PR zeigen. 


Werthe von x. Werthe von y 


nach meiner Form. nach B. Verf, nach Pronys af | 
22. 0,85 0,82 0,32 | 
30 kei Lan las 30% 4,80 * 
40 2,84. 2,92 ‚2,97 
.50,1.5,29 . 5435. I EER 
90 42,8 46,40 45,87 ü 
106... 67,2.:,.7580 AUSB, 8. 


Die Werthe von y nach meiner Formel weichen 
bier am weiteften ab, jedoch nicht fo ungleichförmig 
- als die MWerthe von y nach Pronys Formel mit dem 
Langsdorfſchen Werthe von a" 0,6860 5. 


Maren denn aber die Bettancourtfchen Verluch⸗ 
wirklich ſo genan, daß auch 100 Theile des Grades 
der Elaſticitaͤt beſtimmt wurden? war bey dieſen Ver⸗ 
ſuchen auch mit auf die Dichte des Waſſerdampfs Ruͤck⸗ 
ſicht genommen; denn Waſſerdaͤmpfe von gleicher Tem⸗ 
peratur koͤnnen doch wohl in ihrer Dichtigkeit noch 
verſchieden ſeyn, und eben hiedurch auch in ihrer Elas 
ſticitaͤt? Dies iſt kein Zweifel, der meiner Formel einen 
groͤßern Werth geben ſoll, denn ich ſuche aufrichtig 


und unpartheyiſch nur Wahrheit, und einen groͤßern 


Werth erhaͤlt meine Formel nur erſt dann, wenn die 
Werthe ihrer Coefficienten aus ſichern Verſuchen herges 
leitet find, und die angewandte Interpolationsfor⸗ 
mel anf nichts der Natur der Sache widerfprechendes 
leitet. Mein Zweifel iſt darauf gegruͤndet, daß bie 

Vyy 4 Diffe⸗ 
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Differenzen ber Bettancourtſchen Verſuche gar zu ums 
‚gleihförmig find, und daß die von mir gebrauchte For⸗ 


mel in Fällen wie bier, wo die Frumme Linie als 
Ort für die Werthe von y, als zu x ale Mbfeiffen 
gehörige Ordinaten, gar Feine Wendungspunkte, nicht 
einmahl- maxima oder minima hat, fo fiher ange⸗ 
wandt werden Fann. Es würde daher von vielem 
Werthe feyn, wenn uns Hr. Prony einige Belchruns 
gen über den Grund feiner Formel gäbe, wie es ſchon 
Hr. Voigt wuͤnſchte. 


Mären bey ben Bettancourtfhen Verſuchen bie 
eriten oder die zweyten Differenzen gleihförmig, - fo. 
Könnten hiernach einige mögliche Hypotheſen verfucht, 
and aus der. paflendflen leicht eine Formel gefunden 


werden; wie dies Hr. Prof. Mayer, in feiner Abs 


Handlung über das Ausmeſſen der Wärme in Rüdfiche 
und mit Anwendungen auf das Höhenmeffen vermittelft 
des DBarometers, für das Gefen, nach welchem die 
Wärme in größern Höhen ER mit * En | 
folge gethau hat. 


Bey mehrern Verſuchen Fönnte diefes Verfahren 


mit Vortheil angewandt werden, 3. B. bey den fo 


fehr genauen Verſuchen bes Hrn. Prof. Schmidt über 
die fpecifiichen Schweren der Mifchungen von Weitz 
geift und Waffer. Hierin was vollkommnes zu leiften, 
werben auch die neuern Verſuche des Hrn. Bergkoms 
miſſaͤr Weſtrumb über den hoͤchſten Grad der Neftis 
fifation des Weingeifts noch erleichtern.  Kambert bes 


diente fih oft feiner Suterpolationsformeln allein, obs 


sie 
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ne Huͤlfe einer andern Hypotheſe, als der der Fors 
mel zugehörigen, unter andern zu Beſtimmung des 
Salzgehalts der Salzfolen aus ihren fpecififhen Schwes 
ten; aber hiebey waren feine Verſuche nicht fcharf 
genug, und fo auch feine Tafel nicht ganz richtig. _ 
Was feitdem hierin von Watfon und von Langsdorf 
geleiftet ifi, kann ich wohl alk befannt voransfegen ; 
die neueſte und genauefle Tafel hierüber hat aber Hr. 
Wildt in feinen efiay fur la montagne falifere du 
- Gouvernement d’Aigle geliefert. Vier Paar aus 

biefer Tafel zufammengehörige Werthe von den Galzs 
gehalten — x nnd von ben fpecififchen Schweren der 
Solen — z, in Procenten ausgedrädt, bie in den 
Grenzen diefer Tafel gleichweit aus einander Iagen, 
gaben mir flatt der Lambertfchen Formel: 
z = 1000-4-0,6963x—0,0002625x?, fols 
Beer 
z = 1000 + 6,935 x-4-0,063x* 
—0,003569 x? -4-0,000074. x* bie alle Werte 
von x mit ben in der Wildtſchen Tabelle übereinflims 
mend giebt... Daß meine Formel in den erflen Glie⸗ 
dern nicht fo fehr Fonvergirt als die Lambertfche Zora 
mel, rührt daher, daß Hr. Wilde das enthaltne Ges 
wicht. des Salzes in 100 Theilen ausdruͤckt, was 
Lambert in 1000 Theilen ausgedrückt hat. 


Wichtig wäre es auf eine ähnliche Art auch bie 
fpecififchen Waͤrmen oder Kapacitäten der Solen und 
ihren Salzgehalt in einer Formel gegen einander vers 
glichen darzuftellen ; Verſuche, bie hiezu gebraucht wer⸗ 
den Fönnen, find die von Gadolin in den Abhandlung 
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gen der ſchwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften 1784 
bekanntgemachten: ſie waren aber eigentlich zu Beſtim⸗ 
mung des niedrigſten Waͤrmegrads angeſtellt, find das 
ber hiezu zu unvollkommen, und treffen in den Angas 
ben des Salzgehalts der Solen nicht ganz mit andern 


uͤberein; weshalb daher hiezu noch befondre Werfuche 


nöthig find, die ich zu übernehmen bereit bin, wenn 
ih von Eompetenten Richtern über ihren Werth vers 


ſichert würde, 
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IV. 


Vermiſchte Bemerkungen und Verſuche über 
das Eifen. > 
Vom Hrn. ©. 5. Rippentrop *) 


% 


$, 13. 


Her Kirman bat der Theorie der Herren Van⸗ 
dermonde ıc. einige Einwuͤrfe gemacht, deren ich 
hier aus hernach anzuführenden Gründen gedenken 
muß. » Hr. Kirwan fagt in dem dritten Bande feis 
ner Schriften ©. 334 *n): “Wenn man behnbares 

Eiſen 


Vom Hrn. Berf, zur Bekanntmachung in. den Annas 
fen gefälligft eingefandt. ©. chem. Ann. 9, 1796. 
B. 2. ©. 411. | 

“) Richard Kirwan's phnfifch>chemifche Schrif 
ten, aus dem Engl. überf. von D, Lorenz v. Erell. 
Berlin und Stettin 1788. 


— 
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Eiſen in einem verdeckten Tiegel mit Kohlen umgiebt, 
und einem Holzfeuer acht over zehn Stunden ausſetzt, 
fo wird e8 in Stahl verwandelt; dieſes iſt bekannt; 
„aber wenn der Verfuch in einem hermetiſch verfiegelten 
gläfernen Gefäße gemacht wird, ſo findet dieſe Vera 
wandlung niht Statt, man mag noch fo viel darauf 
wenden, und einen Grad der Hiße geben, welchen 
man will (Rinman &. 267. ©; 7): Diefes läßt 
ſich nach der antiphlogiftifchen Theorie nicht erflären ; 
‚denn die Kohle müßte ebenfalls. abforbirt werden, das 
Gefäß moͤgte hermetifch- verfiegelt feyn oder nicht.” 
Hätte Hr. Rinman diefen Verſuch wirklich fo anges 
fiellt, wie ibn Hr. Kirwan erzählt, fo wäre, meis 
ner Meinung nah, das Reſultat deffelben allerdinge 
hinlaͤnglich geweſen, den Hauptſatz ber Theorie ber 
Hrn. VBandermondeıc, daß eine gehörige Men⸗ 
ge Kohlenſtoff gahres Eifen in Stahl verwandle, ums 
zuſtoßen. Diefes ift aber nicht der Fall, wie aug 
Rinmans eignen Worten erhellt. Sie find folgende *): 
IH nahm drey Enden recht reinen Eifendrath 
von Z Zoll Die, der auf Feine Weife ſtahlhaft war. 
Eins derfelben fpertte ich hermetifch verfiegelt in eine 
Glasroͤhre, in der es recht frey lag, und padte fie mit 
Kohlenftaub in eine Cementirbuͤchſe. In diefelbe Buͤch⸗ 
fe ftellte-ih auch die beyden andern Drathenden blog 
ins Geſtuͤbe. Nach zwölftägigem Brennen fans ih 
die Glasrühre unverſehrt, aber trübe, olivenfarben 
und im Bruce weiß. Der eingeſchloßne Stahl lag 
ganz 


) Rinmans Geſchichte des Eiſens. B. 1. ©. z5r. 
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ganz frey rein, nur mit matter Oberfläche. Es war 
unter dem Hammer weich, brach aber im Biegen ; im 
Bruce war er Förnig, wie kaltbruͤchiges Eifen, licht 
und nicht gelblich, wie fonft zu Stahl gebranntes Eis 
fen. Beym Ausfhmieden, Glühen und Härten im 
Maffer nahm er gar Feine Härte an, fondern blich 
weiches Eifen. Dagegen waren die andern beyden 
eben fo großen Drathflüde, die im Geſtuͤbe blos ges 
fanden, völlig zu Stahl gebrannt, und 5 ſich 
auf Art.“ 


Ich hielt die Berichtigung dieſes Kir waniſchen 
Einwurfs deswegen fuͤr Pflicht, 1) weil er den ſchon 
erwähnten Hauptſatz der Hrn. Vandermonde ıc., 
den ich fuͤr ſehr gegruͤndet halte, umzuſtoßen ſcheint, 


amd’ 2) weil er bereits in ein Werk *), das gewiß 
jeder Chemiker befigt, ohne gehoben zu ſeyn, aufgss 


nommen ift. 


em es Hm. Kirwan unwahrſcheinlich iſt, 

daß die Kohle in eine Stange Eiſen eindringen kanu, 
fo wird es ihm noch weit unwahrſcheinlicher ſeyn muͤſ⸗ 
fen, daß ber Graphit in daffelbe eindringen kann, wels 
es doch nach der Theorie des Hrn. Rinmans ges 
ſchieht. (S. Rinman a. a. O. B. 2. ©. 331, 
431.) Bey den Cementiren muß man nothwendig 
annehmen, daß das Eiſen dabey in einen muͤſſigen 
Zuſtand geraͤth, denn ſonſt ſtritte die davon gegebene 
Theorie 


Macquer's chem. Wörterbuch, uͤberſ. von Leon⸗ 
hardi, Ausg. 2. Th. 6. ©. 364, 
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Theorle gegen & ben Sp: Corpora non agunt, nifi 
'fluida. 


* 
$. 14. 


Zum Beſchluſſe dieſer Bemerkungen fuͤge ich noch 
einige andre hinzu, welche die Art und Weiſe, wie 
* verſchiednen Produkte entſtehn, betreffen. 

So wie der Chemiker die Oefen, deren er ſich KR 
feinen Arbeiten bedient, in gewiffe Theile abtheilt, 
eben fo kann auch ber Eifenhüttenmann (fo wie jeder 
Hättenmann) ſeine Defen, Trifchfener und vergl. in 
gewiſſe Räume abtheilen. Das Anhalten, deffen er 
ſich zu diefer — — kann von — 
‚Urt ſeyn. 

I) ein mechaniſches, 

2) ein chemiſches, 

3) ein mechaniſches und chemiſches zugleich. 
Theile ich den Hohofen in den Schacht und den Heerb, 
fo ift das Anhalien, deffen ich mid) zu dieſer Abtheis 
Yung bedient habe, ein mechanifches. Was das ches 
miſche Anbalten anbetrifft, fo will ich mich hierüber 
gleich näher erflären. 


Ich nehme an, ber Dfen fey in vollem Gange, 
und eine neue Gicht aufgegeben, Mas wird diefer 
nun in dem Ofen widerfahten? Werden folde Erze 
verſchmolzen, die vorher nicht, geröftet find, und doch 
einer Röftung bedürfen, fo giebt man höher als ges 
wöhnlich auf. Dergleichen Fälle Fommıen zwar äufs 
ferft felten vor, doch aber findet man fie zu Schmal⸗ 

fals 
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Balden *) zu — in Stelermark * 9— ins 
sen und Norwegen ***). Das erſte alfo, was den 
Eifenfteinen in dem Hohofen wiberfährt,. iſt das Roͤſten, 
und diefes gefbicht in dem obern Theile des Ofens, 
den: man den Roͤſtungsraum nennen kann. 


Gewoͤhnlich roſtet man aber in beſonders Bi eins 
gerichteten Defen, oder in Röfthaufen, und dann fällt 


bie Abficht, die man. bey dem hohen Aufgeben hat, weg; 
ja! man Fönnte vielleicht von der gewoͤhnlichen Höhe. 


der Oefen etwas abnehmen, wenn nur dadurch die 
Hitze nicht zu fehr vermindert würden s' Geht die Gicht 
tiefer in den -Dfen hinunter, ſo fängt der Eifenftein 
on zu fhmelzen, und die Erbarten deſſelben verbinden 
ſich mir den zugefegten Slüffen und bilden die Schlade: 
Den Raum, in dem diefe Veraͤnderung vorgeht, kann 
man den Vorbereitungsraum nennen. Gind die Eis 
ſenſtelne in gehoͤrigem Fluſſe, fo reducirt ſich dag Eis 
ſen vermittelſt der Kohlen, und fließt in Tropfen vor 
ber Form vorbey in den Heerd. Den Raum, in dem dies 
fes vorgeht, kann man den Verfrifhungsraum nennen. 


Iſt es wahr, daß. der ganze chemifche Unterfchieb 
zwifchen dem gahren Eifen und dem Noheifen darauf 
Brei ; HR letztres eine gewiſſe — Kohlenſtoff 

ent⸗ 


*) Cancrins Beſchreibung der huge Berg: 
werfe ic. ©. 417. $. 17. 

**) Ferber von den ungarifchen, Bergwerken. ©, 
283. 

are metallurgifche Reifen. ©. 17. 


} 
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— die dem erſtern fehlt, ſo muß alled Roheiſen 
auch in dem Zuſtande eines gahren Eiſens geweſen 
ſeyn. Sollte das Eiſen ſchon oberhalb der Form et⸗ 
was Kohlenſtoff verſchluckt haben, ſo wird dieſer durch 
die Wirkung des Geblaͤſes faſt ganz wieder zerſtoͤrt. 
Schon Rinman *) behauptet, daß alles Roheiſen 
vorher gahres Eiſen geweſen ſeyn muß, und, wie es 
ſcheint, auch die Hrn. Toͤlle und Gärtner ae 


— | Die letzte Veränderung, die, mit unfeer Gicht vors 
geht, if, daß fih das aus ihr geſchiehne Eifen unter 
der Form mit mehrerm oder wenigerm Kohlenfloffe vers 
bindet, welches in. dem untern Theile has Dfens, den 
“ daher den Verbindungerenm nenne ? R), geſchieht. 


Aus dieſer Beirachtung ke fi ib, daß der Pure 
zen bes Brennmateriald dreyfach if: 
1) den nöthigen Feuergrad hervorzubtingen, 
2) das in den Erzen enthaltne Eifen zu reduciren, 
8) verbindet ſich der darin enthaltne Kohlenfloff 
mit dem Eifen, wodurch letztres feine Strengflüffigs 
| feit veglichtt, und. zur Gießerey. tauglich wird. . 


Ein Hobofen befteht demnach aus vier Raumen: 
1) aus dem Röflungsraume, 
23) dem Vorbereitungsraume, 
3) dem Berfrifhungsraume, 
4) dem Verbindungsraume. 
Dir 
*) Gefihichte des Eifens. Th- 1. ©, 81 N. 3% 
a) Eifenhüttenmagnsin. ©, 331. _ 
ee) Verkohlungsrqum? 


| nk x = 
s12 82808. 


+». Der Raum 1. allein giebt die Vorſtellung von ei⸗ 
nem Roͤſtofen oder Roͤſthaufen. Verbindet man T,, 
2, und 3., fo hat man eine Worfellung von der Lup⸗ 
penarbeit. Nah dem vorhin Angeführten ſcheint es 
unzweckmaͤßig zu ſeyn, aus dem Roheiſen gahres Eis 
fen zu machen, denn das Roheifen ift in dem Raume 3.. 
fhon in dem Zuffande ‚eines. gahren Eiſens, und in 
dem Raume 4: geht; eine neue Verbindung vor ſich, 
die in dem een wieder aufgehoben werden muß. 
Vielleicht machen es aber die Natur der Eifenfteine und 
noch andre Umſtaͤnde nothwendig, eine doppelte Ope⸗ 
Tation vorzunehmen; daß indeffen wirklich einige Eisı 
fenhüttenmänner ſehr für die Luppenarbeit, ober für: 
die Vermeidung des vierten Raums find, davon geben 
ung bie Hrn. laPeyroufe Ku Coudray in ihren Wer⸗ 
ken Beyfpiele 
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Auszüge 
aus den neuen Abhandlungen der Fünigl. 


Akademie der Wiſſenſchaften u Stock⸗ 
holm, vom J. — 





V. 


Verſuch, aus den —— Flechtenarten 
(Lichenes) Faͤrbeſtoffe zu bereiten, welche 
Wolle und Seide hoch und fchön 
färben *. 


Mierte Abtheilung I), 


Berfuch, nit blätterartigen Flechten +) (ki i 
| chenes foliacei) Im. 


Blatterartige Flechten (Biadlafoar : Lichenes 
foliacei. ) 

16. L. Scrobiculatus, Lightfoot, 

Grubenflebte F oliaceus, ſub viridis, de- 


cum« 
*) Kongl. Vetenskaps Academiens: N. Handlingar, 
Tom. XV. For Ar 1794. Stockholm 1794. 8. 
**) S chem. Ann. 1796. DB. 2. ©. 456. 
RR) S, die dritte EN in N. Abhandl. d. Eünigf. 
akad. Wil. v. 3. 17 W. 
7) Die Urſchrift Hat u Bergflechten (Berglafvarne), 
aber aus der beygefügten lateiniſchen Benennung 
erhellt fchon, daß Blärterflechten gemeynt find, und 
die Folge ergiebt folches auch. W. =, 
TH Kongl. Vetensk. Acad. N. Handl. for Manaderne 
Januar. Febr. Mart. Ar 1794. ©. 3:32. (W.) 


" Ehem, Ann. 1796. 8.2. 91.12, 333 
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cumbens, orbieulätus, lacunofus: foliis latis, 
ſinuatis, lobatis: fubtus Een 
fubuerrucofus. | | 


Waͤchft nicht ſelten auf Bergen und auf dem flas 
hen Lande. Dr. Lilieblad fagt: daß die Frucht: 
bereitung derfelben ſchwarz ift, welche ich nicht gefehn 
habe: man fieht felbige als eine Barietät von der Lun⸗ 
genflechte (L. pulmonarius) ans aber da fie fo 
wohl nach dem äußern Anfehn nad, als auch nach ihr 
rer Natur, jener fehr unähnlich ift, fo fcheint fie eis 
ne befondre Species feyn zu müffen. Sie wird vom 
Speichel aufgelöft ‚der braun gefärbt wird, und hat 
einen flarken etwas füßlichen Geſchmack, der doch nicht 
fo ſtark iſt, wie der. Lungenflechte ihrer. Sie ents 
häft vielen Faͤrbeſtoff, doch weniger als bie eben ge» 
nannte. 


Auf Wolle. 

I. Ganz allein mit Waſſer nach einer — Ein⸗ 
weichung giebt ſie eine ſtrohgelbe Farbe. 

2. Mit N. W. nah 6 Tagen eine ſchoͤne braune 
Farbe. 

— Eben ſo mit Eiſenvitriol ein helleres Braun. 

4 Mit N. W. und ägend. Sublim. eine ſchoͤne ſchwarz⸗ 
braune Farbe. | i 

5. Mit Waffer und ungelöfchtem Kalk eine wachsgelbe 
Farbe. 

6. Mit Kochſalz und Salpeter innerhalb 8 Tagen eis 


sie gelbbraune Farbe. 
7. Eben 
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2. Eben fo nach 6 Tagen ein ſchoͤnes Garmelit, das 
etwas ber Pomeranzenfarbe ähnelt. | 


Auf Seide 


T. Mit N. W. nach 6 Tagen eine ſchoͤne graubraune 
Farbe. 


2. Eben fo und mit aͤtzend. Sublimat eine dunklere 
m Farbe. 


Eben fo mit Eifenvitriol eine ſchone braune Farbe. 


17. L, Pulmonarius, L. gungen 
fle&te. Foliaceus virefcenti-fubfufeus, de- 
cumbens: foliis latis, laciniatis, lobatis, re- 

ticulari lacunofis : peltis margini foliorum ad- 
natis, planis, brunneis, orbieulatis: fubtus 
tomentofus. 


Waͤchſt allgemein, mehrent heils auf kaubholz 

in großer Menge und iſt ſehr groß. Sie wird im 
Munde vom Speichel aufgeloͤſt, der braun gefärbt wird, 
and hat einen etwas ſcharfen und bittern Geſchmack, 
der etwas Süßliches zuruͤcklaͤßt. Sie enthält übers 
flüffigen Färbeftoff, der fih mit bloßem Waſſer auss 
ziehn läßt. Da fie ſchoͤne und flarfe Farben giebt, fo 
kann fie mit unter unſre beften Farbenflechten gezählt 
und ein nuͤtzlicher Handelsartifel werden. Hr. Gmes 
Tin, in feiner Reife durch Sibirien, fagt: daß bie 
armen Leute felbige bey ihrem Getränfe ſtatt des 
Hopfens gebrauchen. Gewiß gefchieht dies, um dem 
Getraͤnk eine ſtarke Zarbe zugeben. Man hat Grund 
B33 2 zu 
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zu glauben, daß ſolches Getraͤnk ſehr geſund ſeyn 
muͤſſe. 

Auf Wolle. | 
1. Mit N. W. nach einer Gtägigigen Digerirung 


giebt ſie eine hohe und ſchoͤne, Auer carmelit⸗ 
braune Farbe. 


3. Eben ſo mit Kupfervitriol befommt man eine recht 
ſehr ſchoͤne Muſkatenfarbe. 


3. Eben ſo mit aͤtzend. Sublim. eine ſchoͤne dunkle of 
venbraune Farbe. | 


4. Eben fo nach 6 Zagen wird bie Zarbe faft Acht 
ſchwarz, melde nit von Säuren ober — 
zen veraͤndert wird. 


5. Mit Kochſalz und Salpeter, nach einigen Stun⸗ 
den, ein hohes klares und ſchoͤnes Orange, welches 
ſich nicht von Saͤuren oder Laugenſalzen veraͤndern 
laͤßt. 


6. Eben fo nach. 4 Tagen wird bie Farbe höher, und 
ſtaͤrker orange, von einem fürtrefflih ſchoͤnen Ans 
und gleich feft und ſtark. ‚Sie vie Probe 
Tr. 9. 


7. Mit Waffer allein befommt man ein ſchͤnes ho⸗ 
hes Carmelit. ©. Probe Nr. 6. 


8. Wenn fie 8 Tage mit Kochſalz und Salpeter eins 
geweiht gehalten wird, fo wird bie — Carme⸗ 
lit. S. Probe Nr. 10. 


9. Mit Kochfalz allein wird die Farbe ſchwach und 
nur heil Earmelit, S. Probe Nr. II. 
| | Auf 


— 
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Auf Seide. 


.Mit Kochſalz und Salpeter nad 4 Tagen ein hels 
les glänzendes Sarmelit. 


‚ Eben fo länger, ward bie Sarbe heller. 


. Mit Waffer allein ein ſchoͤnes dankles Carmelit mit 

vielem Glanz. 

.Mit N. W. nach 5 Tagen eine ſatu⸗ graubraune 

Farbe. 

5. Eben ſo mit aͤtzend. Sublim. eine dunfelbraune 
Farbe mit vielem Glanz. 


6. Me R W. und Kupfervitriol eine e⸗ 
glaͤnzende Farbe. 


S 


P 5 


* 


7. In dem Satze von Nr. 5. bekam das Zeug 
halb einigen Stunden eine ſchoͤne goldgelbe Farbe. 


8. Mit Kochſalz und Salpeter eine Nacht über eins 
geweicht ein ſchoͤnes hohes und glänzendes Carmelit. 
9. Mit Kochfalz allein ward die Farbe nit fo ſchoͤn. 
10. Mit Kochfalz und Salpeter nach einer 4ſtuͤndigen 
Maceration in gelinder Waͤrme ein ſchoͤnes Drange 
‚mit vielem Glanz. 
11. Eben fo nach 6 Tagen bekam das Zeug eine ſtar⸗ 
fe und hohe Sarmelitfarbe, welche nicht von Saͤu⸗ 
ten ober Laugenfalzen verändert wird. 


18. 8. Glaucus L. Birfentindes 
flechte (Näfver-Laf). (Eifengrane Flechte. 
Succom). Foliaceus, cinereo glaucus, gla- 
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berrimus, depreflus, foliis lobatis, margine 
criſpis, farinaceis, fubtus brunneo niger. 


Waͤchſt allgemein, in unfern Wäldern und Ebnen, 
auf Steinen, "Bergen und Baumſtaͤmmen. Ich babe 
ihre Fruchtbereitung nie gefunden, wenn fie nicht in 
dem Mehl beficht, weldes an den Rändern auf den 


Blättern ſitzt. ‚Sie hat weder Geruch noch Geſchmack, 


und enthält ziemlich vielen Zärbeftoff. 


Auf Wolle. 


J. Mit Kochſalz und Salpeter giebt fie eine ſchoͤne 
braune -Sarmelitfarbe, welche fehr ſtandhaft iſt. 


2. Mit NR. W. befommt man Feine befonders Iapue 
Farbe: fi fie wird nur graubraun, 


3. Mit R. W. und Eifenvitriol befommt man eine 
ſchoͤne gelbe Farbe, welche ſtark ift. 


4. Eben fo mit Kupfervitriol bekommt man eine ſchoͤne 
dunkelſaftgruͤne Farbe; 


5. Eben fo mit weißem Vitriol befommt man eine 
ſchoͤne olivengruͤne Farbe, welche ſtark iſt. 


6. Mit N. W. nach einer 2taͤgigen Digerirung eine 
— Farbe. 
Auf Sei de 
I Mit N. W. nah 2 Tagen eine ſtrohgelbe Farbe. 
2. Ebendleſelbe nach 5 Ragen nußbraum. 


3. Mit. W. und Eſenvitriol erhaͤlt man eine ſtroh⸗ 
gelbe Farbe. 


4. Eben 
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4. Eben fo, länger bigerirt, wird die Farbe nußbraun. 


5. N. W. und Kupfervitriol geben eine ſchoͤne Oliven— 
farbe. 


6. Mit N. W. und weißem Witriol befommt man 
eine helle grasgrüne Sarbe von befonbrer Beſchaffen⸗ 
heit. 


7. Mit Kochſalz und Salpeter bekommt man ein 
ſchoͤnes Nußbraun. 


.19, L. Caperatus L. Foliaceus, repens, 
lobatus, ſupra luteo vireſcens, infra laeuis 
ater ſcutellis verrucoſis, ——— vmbilicatis 
rubris. 

Man ſagt, daß dieſe —— in Schweden wach⸗ 
fen fol. Sie iſt aber von mir noch nicht gefunden. 
Vom Ehr hardt in Yannnover habeich fo viel befoms 
men, daß damit folgende Verſuche gemacht worden find: 
1. Mit Kalt und Salmiak befam das Wollgarn nur 

eine ſchwache nußbraune Farbe, nach Ztägiger Eins 

weichung und darauf folgende Itägige Digerirung. 
. Die. Seide befam, eine ſchoͤnere und beſtaͤndigere 
nußbraune Farbe. 
zu Mit Salpeter und Kochſalz nach gleich langer Zeit 
befam wollenes Garn eine ſtarke wachsgelbe Farbe. 
Die Seide befam eine ſtarke und Achte goldgelbe 
Farbe, gleich der auf die goldnen Treffen. 
Mit Kochfalz und Salpeter kann fie auf bie Weife 
in Geſchwindigkeit zu einem ſchoͤnen Zärbeftoff bereitet 
werden. 
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Anhang. | 
Berihtigungen: Nach genauerer Unterfus 
Kung und WVergleihung habe ich gefunden, daß bie 
Nahmen der. Bergflehten(L. Vmbilicati), wel⸗ 
che fo leicht bey den Schriftftellern verwirren Fünnen, 
in der nächftuorhergehenden dritten Abtheilung auf [er 
gende Weife berichtigt werden müffen: 


L. Erofus I. L. Hyperboreus Swartz. 
Knotenflechte (Knöl-Laf). 

L. Reticularis I L. Erofus Weber. 
Dratbflehte Tiligrams Lafı. 
L. Hirfutus Sv. I. L. Pellitus. Eifens 
graue Flechte (Järngra-Laf). | 
L. Glaber variat. I. L. Glaber. Ölatte Flechte (Slät- 
Laf). Dieſe iſt glaublicher.eine eigne Art, als eis 
ne Abart der vorhergehenden, wie, man vermuthete, 

Wenn dieſe vielblätrrig gefunden wird, ſo ſcheint fi fie 
L. polyphyllus Linn. zu feyn. Eine 
Art von biefer fheint die Abart Pullus zu feyn. 

L. Glaucusvar. I. L. Colyrrlizos ER 
Dill. Withering. etc. — ° 

L. Polyrrhizos L. l. L. Hirfütus 
Swartz; diefe ift aus Verfehn für Velleus 
angeſehn, welcher eine — ER und 
ſehr verſchieden ift. * 
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Berzeigniß: 


der im zweyten Bande der chemifchen Anna⸗ 
len von 1796 enthaltenen Abhandlungen 
und angezeigten RE: 





Parc über die Verfertigungsart des Sauerkleſalzes 
in Schwaben X. 344. 

Berthollet und Pelletier Bericht uͤber die von Hrn. 
Jeanetty vorgeſchlagenen we bie Platina zu ver⸗ 
arbeiten XL. 402. 

Boondt N. ſiehe Deiman. 

Brugnatelli Brief VII. 636. 

v. Crell 2, über die Quelle des Waͤrmeſtoffs bey Ver⸗ 
brennungen aus“ Verſuchen hergeleitet IX. 270, 
‚X. 337, Nachtrag 3.6. Abh. ꝛc. XI. 393. 

Curaudau Bemerkungen über die Setleaung, des Koch⸗ 

ſalzes XI, NT eur 

D aus London Brief vi. 642. 

 Deiman über das Leuchten des Phosphors im Sid 

gas VII. 623.— P. v. Trooſtwyk, N. Booudt 
und Lauwerenburg über bie ätherifche Salpeterluft 

 „..(Gaz nitreux etherife) VIIL 110, IX. 222.—. 

Nachricht wegen einiger Verſuche, welche die Zers 

legung des Maffers durch den elektriſchen Funken 

naͤher beſtaͤtigen X. 291. 

Evermann uͤber engliſche Steinſalzlagen VIII. 130. 

Fourcroy A. F. Philofophie chymique; ou veri- 
tes fondamentales de la. ‚chymie ‚moderne, | 


3335 augment. 
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augment. des notes par O. B. van Mons VII. 
660, uͤb. d. Erſcheinung., die ſich bey der Verbindung 
des Ammoniaks mit bem falpeterfauren und ſalzſau⸗ 
ten Duedfilber zeigen, und über bie daraus entffes 
henden dreyfachen Salze XI. 429. 

Gabolin Brief VI. 626. über die Wirfung der Flüffe 


beym Probieren der Eifenerze durch Schmelzuns 


IX. 280, X. 304, XL 386. 


Gaeftner C. F. obferuata quaedam circa Vrinae 


naturam VIII. 177. 

de Gallitzin D. Prince de, Trait& de mineralogie 
VI. rrg. | 

Gmelin Brief, VII. 640. 


Haßenfratz über bie Ernährung ber Pflanzen, 3te Abs 


handl. VII. 605. 
Hecht der jüng. über die Kepfiallifiebarkeit der luftleeren 
Schwererde im Waſſer VII. 612, Brief 637. 


Hildebrandt Brief VII. 636, chemiſche Betrachtung 


der Lohgaͤrberey, insbeſondere der vom Hrn. A. 
Seguin neuerfundenen Methode VII. 647. 
von Humbold über die einfache Vorrichtung, durch 


welche ſich Menſchen ſtundenlang in irreſpirablen 


Gasarten ohne Nachtheil der Geſundheit aufhalten 
koͤnnen VIII. 99, IX. 195. 

Kirwan’s Elements of Mineralogy vol. r. Tarths 
and Stones VII. 661, Anfangsgruͤnde det Mir 
neralogie a. d. Engl. von L. v. Crell 1.8. vm. 
175. 

Lampadius etwas uͤber fluͤſſigen Schwefel, und Schwe⸗ 
felleberluft VIIL 136. 


Laumerenburg f. Deiman. 
| | van 
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van Marum Zerlegung des Meingeifls, indem man 
ben Weingeiſtdampf über glühendes Kupfer gehen 
laͤßt VII. 581, VII. 122. 

Meyer F. A. ©. Brief VIL. 644. 

van Mons über die Zubereitung und ben chemifdhen 
und arzueplichen Gebranch der falzfauren Schwers 
erde VII. 613, Brief 632, neue Verſuche über 
die Angabe, daß der Wafferftoff die Grundlage der 
Salzfäure fen XII. 493. | 

Peart’s, G. the antiphlogiftic doetrine of M. La- 
voifier criticaly examined and demonftrativaly 
confuted VII. 658. 

Delletier vierte Abhandlung über den: Phosphor: ober 
Fortfegung der Verbindung deffelben mit metallis 

ſchen Subftanzen VIII. 1 48, Fottfeg. der Abhandl. 
über bie gephosphorten Metalle 153, fünfte 
Abhandl. 156, über die Kryflallifation der Iufts 
leeren Schwererde X. 302, fiehe auch Berthol⸗ 
Vet, über die Zubereitung der Phosphorfäure und 

des Phosphorfauren, nebſt Bemerkungen über bag 
mineraliſche Phosphorſalz XI. 447. | 

Pfaff Beſchreibung eines Kiefelfinters von Mon⸗ 
tamiata VII. 589. 

Reboul Beſchreibung vom Thale des Fluffes Gave in 

Bearn VIH. 166, IX. 262. 

Rettberg über Bettancourt und Prony’s Beſtimmung 
der Electricität des Waſſerdampfs bey verfchiennen 
"Temperaturen und verwandte Bemerfüngen > 


499. 

ride tiber die gefchwindefte und vortheilhaftefte Me⸗ 
thode, den Weingeiſt ſchlechterdings waſſerfrey dar⸗ 
zu⸗ 
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zuftellen IX. 211, etwas über die Reinigung bes. 
Braunfleins vom Eifen X. 300, etwas ber bie 
vortheilhafte Darftellung der reinen Citronfäure 
aus frifhen und faulen Eitronen und Sohannisbees 
renſaft, nebſt der Bereitungsart eines vollfommenen 
citronfauren Eifens (martis citrati) X]. 380. 

Nibbentrop, ©. F äußere Befchreibung einer ſehr 
ausgezeichneten Abänderung vom Apatit, die viels 
Teicht als eine eigne Art zu betrachten feyn dürfte 
X. 343, vermifhte Bemerkungen und Verſuche 
über das Eifen XI. 411, XI. 506. 

9. Sternberg, Graf Joachim, Verſuche über die Wers 
brennung des Diamants VII. 577. Ä 

von Trooftwyf f. Deiman. 

Ueberſicht des Ertrags der Bergwerke Fraukreichs und 
feines Handels mit mineralifichen Subflanzen vor 
der Revolution IX. 244, X. 325. 

Vauquelin Verfuche über die Auflösbarfeit des. Koch⸗ 
falzes in: den Auflöfungen der. verſchiednen Mittels 
falze, und über die Erfcheinungen, die man dabey 
wahrnimmt VII. 138. 

v. Veltheim Anfrage wegen bes Hybrophans der Neuern 
und Pantarbas der Alten XI. 37T. 

Verſuch aus den. mehrften Flechtenarten (Lichenes) 
Särbeftoffe zu bereiten, ‚melde Wolle und Seide 
hoch u, = färben X. 351, XI. 456, XII. 513: 

Wefteumb, 3. 8. Handbuch der Apothekerkunſt für 
a. 2te Abth. VII. 649... Demepaniget 
und Vorfhläge für Brannteweinbrenner, 2, Mn 

mit Anmerk. v. Hrn. Gave verfehene, Auflage 
66555 84 ine 

Wiegleb 
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MWiegleb einige Erinnerungen über des Hrn. Prof. 
Grens chemifche Nomenclatur IX. 233, Über die ° 
Entftehbung und Natur ber fogenannten Stick oder 
azotiſchen Luft, und die daraus gezogenen Solgen 
XI. 467. 
Wurzer über bie Reinigung des Feerbefinign Ge⸗ 
orte Al 378. 











— Zweytes Verzeiihniß 
der in den beyden Baͤnden der chemiſchen 
Annalen von 1796 vorkommenden Sachen. 





Mecker, welche Duͤngarten ſind fuͤr die verſchiednen, 
am zutraͤglichſten, und wie verändern fie dieſelben 
I. 63,  Eintheilung derf. 66, IL 139, UI. 

- 224, IV. 367, Beſtandth. eines fruchtbaren V. 

464, Zerlegung e. fruchtbaren 465, Beſtimmung 
der DBeflandtheile def. 477, VI. 553, Xabelle 
darüber 556, Luftgehalt derf. 558. 

Alkali, mit Berlinerblau gefättigt, deſſen Gebrauch 
in der Faͤrberey II. 185, wie es zur vollkommen⸗ 
ſten Befreyung des Weingeiſts vom — anzu⸗ 

wenden III. 195. 

Alkohol, Eigenfhaft beſſelben, eine groͤßere Menge 
fluͤchtiger Oehle in der Hitze als in der Kaͤlte aufzu⸗ 
loͤſen IT. 183, wie er v. Waſſer zu befreyen IL. 19 5 

Aumoniat- uͤber die Erſcheinungen, bie ſich bey der 
EHRE —— mit dem vitriolſ. ſalpeterſ. und 

ſalzſ. 
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falzf. Quedfilber zeigen, und über die daraus ent 
fiehenden dreyfahen Salze XL. 427, allgemeine 
Refultate 443. 

Antiphlogiſtiſches Syſtem, Betrachtung uͤber einige, 
ihm entgegengefeßte, Thatſachen I. 33. 

Apatit, Befchreibung einer fehr autgspeichneken Abaͤn⸗ 
derung deſſ. X. 343. 

Arſenik/⸗koͤnig mit Waſſer benetzt, entzuͤndete ſich III. 

—241, gephosphorter VIII. 164, deſſen Anwen⸗ 
dung zur Schmelzung der Platina XI. 408. 

Aſche, als Düngart II. 145, bey Thon VI. 560. 

Aetheriſche Salpeterluft, Unterfuchung berf. VIIL 110, 
wie fie zu erhalten 112, IIS, erzeugt ſich nicht 
duch Vermifhung von Salpeter : Luft, und + Yes 
tber IX. 228, charafteriftifche Eigenfchaften 23 1. 

Auflösbarkeit ver Salze, ift noch lange nit hinlaͤng⸗ 
lich bekannt VIIL. 139, des Kochſalzes ꝛc. 140. ff. 

Azotiſche Luft, uͤber deren Entſtehung, XII. 467, iſt 
ein Unding 484, 491. 

Baͤder, warme in Italien bewirken kieſelartige Ueber⸗ 
zuͤge derſ. II. 108. 


Bearn, Beſchreibung vom Thale des Fluſſes Gave in 


demſ. VIII. 166. 

Berge, chem. Wirfung des Lichts: auf denſ. gegen bie 

Ebne IV. 356, 363. 

Bergwerke Frankreichs, Weberficht des Ertrags. * 
und ſeines Handels mit mineraliſchen Subſtanzen 
vor der Revolution IX. 244, X. 325, Tabelle 
darüber 335. | 

Berlinerblau, über die Zuſammenſetzung des färbenden 


en deſſ. I: ‘as beficht aus Kohle und Ammo⸗ 
niaf 
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niak 48, womit das Alkali und ber Kalk gefättige 

ift, Gebrauch deſſ. in der Färberey II. 185. 

Bielſchowitz, Analyſe der Eifenfteine dafelbft, nebft 
Beſtimmung des quantitativen Verhältniffes ihrer 

Beſtandtheile VL. 540. 

Bierhefe, Unterfuchung derf. I. 3., ff. woraus fie bes 
fiehe 13, der Leimftoff derf. erregt die Gährung 
14, tie fie entfiehe 15, wie die Fünftliche zu bes 
reiten 19, was dabey zu besbadhten 20. | 

DB tterfalz, fäuerlihes, deffen Eigenfhaften I. 28. 

Bley, gephosphortes VIIL. 154, »kalk zerfegt dag 
Kochſalz XI. 398, muß der firen Luft beraubt 
ſeyn durch zugefenten Kalt 399, zerſetzt daſſ. dann 
voͤllig. Eb. giebt engliſch Gelb 400. 

Bloͤcke, über die Lage verfchiedner, von mancherley 
Steinen in bergigten Gegenden I. 76. 

Borax, ſtatt deſſ., laͤßt ſich die phosphorſaure Soda 
zum Loͤthen gebrauchen XI. 453, 455. 

Brache, wie fie die Aecker fruchtbar mache III. 224. 
Braunſtein iſt nicht in dephl. Salzſaͤure enthalten J. 33. 
gephosphorter VIII. 163, über die Reinigung deſſ. 
vom Eiſen X. 300, durch Kochen des » vitriols mit 

tartar. Weinftein, eb. iſt alsdann zu glühen, eb. 

Brennbare Luft, befördert die Fäulnig des Fleiſches 
fehr III. 258, wie viel, beym Verbrennen mit ber 
Lebensluft,, von der gefammten gefhmolzenen Eis, 

maſſe auf fie allein zu rechnen IX. 276, XI. 396, 
wie fie gebildet werden Fönne XII. 484, 49L, 492. 

— —— Lichter, wie ſie in irreſpirablen Luftarten 
ſtundenlang zu erhalten VIII. 99, IX. 195» 


—** über die Beſtaudth. derſ. IV. 38T. 
Eapar 
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Capacitaͤt, über bie der Körper L. 42. 
Cendres bleues, Unterf. derſ u. Bereitungart I. 86. 
Citronenoͤhl wird In größerer Menge vom Alkohol in 
der Hitze als in der Kälte aufgelöft II. 183. 
Gitronfäure, reine, aus frifchem und faulem Citron⸗ 
und Johaunisbeerenſaft, nebft der Bereitungsart 
eines vollfommenen citronfauren Eifens XI. 380. 
Crawfords Verf. über die fprc. Wärme, und Lavoiſiers, 
über das Verbrennen find zu vereinigen IX. 273, 
Berechnung davon 275, X. 337: 
Kryſtalliſitrbarkeit der luftleeren Schwererde im Waſſer 
VII. 6 Er, 302: 
Dephiogiſtiſirte Salzſ. als Photometer IV. 356, 373. 
Devhlogiſtiſch falzfaure Pottafche, deren Verpuffung mie 
brennbaren Körpern durch den Stoß VII. 633, 639. 
Diamant, über deffen Verbrennung II. 105, erfolgt 
auf der Kohle inLebensl. eb. glühet flärfer als die 
‚ Kohle, eb. Verſuche über die Verbrennung deff.. VII. 
577, verbraunte im Lebensluft mit bios etwas Phos⸗ 
phor 578, Heine Bligftrahlen fahren von ihm aus 
579, ift brennbare Subftanz eb., wird nicht vor dem 
Berfliegen weih 550, andre Verf. damit VIL. 642. 
Doppelfalze, über einige vitriolifhe I. 26, was ‚fie 


ſind eb.,; Arten deff. 29, ff. vergeblih damit ans 


geftellte Verſuche 32. 


Düngarten, die für die verſchiednen Aecker am — } 


lichſten, und Urfachen deren wohlthätigen Einfluffes 

T. 63, bie vornehmften II. 139, Stallbünger TIL. 
221, %ab. üb. die Beftandth. d. legt 223. VL. 560 
Eifen, falzfaures, wie deſſen Zerfegungen nach ben Nes 
geln der Verwandtſchaft ſich erklaͤren laſſen IL: 126. 


| 


f-. 


} 
| 


wi 
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ff. geſchmiedetes, fonderbare Veränderungen beff., 


beym Ausbruche des Veſuvs VE 484, Wirkung. 


ber Flüffe bey Reduktion deff. auf dem Schmelzwe— 
9e 626, gephosphortes VILL 153, wie ber Brauns 
flein davon zu befreyen X. 300, ſcheint nach den 
Unfländen bey Verbrennung deſſ. in Lebensinft, 
Phlogiſton zu enthalten 340, Bereitung eines voll 
kommnen Citronfauren XI. 383, vermifchte Bemerk. 
a. Verfuche über daff. 411, XI. 506, über dad 
Quantitative Verhaͤltniß der Kohle und deff. in defr 
fen vier befondern Produkten X1..424, 426: 


Eiſenerze, Wirkung der Flüſſe beym Probieren derf, 
durch Schmelzen IX>280, X. 304. XI. 385. 


ai Eifenfteine, thonigte, ‚geben Phosphorluft III. 221, 


zu Bielfhomig, Analyſe derf., nebft Beliimmung 
des quantitativen Werhältniffes ihrer Beſtandthelle 
VI. 540, Xabelle über diefeiben 550, magneti⸗ 
fer, am Harz VII. 644, beffen Kennzeichen 645. 


| Eiſen⸗V Vitriol, ſaͤuerlicher J. 29, und Kupfer: 3 I 


und ⸗Nickel, eb. 


Elektrieitat iſt nicht das ſicherſte Mittel zu Zerlegung 


des Waffers Il. 147 kann felbfi Yhlegift. enthalten, 


eb, kann aud einen Beſtanbth. der brennbaren Luft ges 


v’ 


ben 148, eleftriicher Funken, Serfeßung bes Waſ⸗ 
fers durch denfelben näher beftätigt X. 292,294. 


‚Elementenordnung, neueſte Entdefung einer befondern 


quantitativen V. 442: 


— Engliſche Steinſalzlagen, über deren. Beſchaffenheit 


VIII.I30, —— eb. wie fi durchſetzen 
135. 
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GEntzändung der gefchwefelten Metalle ohne Lebensluft 
Ill 239, hängt von wäßtig. Theil. ab 240, Keen 
dert freyes Metall 245. 

Erdarten, faft in allen Fönnen Pflanzen able IV. 
367, in 3 bis 4 Art. zugl. wachſen ſie am beften, eb.. 
ſind auch in den Getreidearten enthalten 368, ſiud 
ohne Kohlenſtoff nit hinlaͤngl 369, find nur in ge. 

ringer Menge nöthig, eb. werden zuletzt erſchoͤpft 

370, müffen aufgelöft oder hoͤchſt fein zertheilt ſeyn 
371, vonmittler Dichtigk. 372, wie viel Waſſer fi fie: 
aufnehmen 373. 

Erinnerungen üb. bie chem. Nomenklat. IX. 233 244.. 

Ernährung, fiber die der Pflanzen III. 268, ob Luft: 
u. Waff. dazu allein binreihend fey 269. 

Ertrag der Bergwerke Frankreichs u. feines Handels mit! 
miner. Subft. IX. 244, X. 325, Tab. darüb: 335. 

Eifigfaure Schwererde u. » Silber, ale die beften Reints 
gungamittel des feuerbeftändigen Gewaͤchslaugenſal⸗ 
zes XI. 379: 

Eudiometer, Beſchreibung eines neuen J. 22, das mit: 
der alfalifhen Schwefelleber ift das vorzuͤglichere 23, 
Vorrichtung zu demſ. 24, Beſchr eined atmofphär.. 
1. 82, von Phosphor 83, Einrichtung deff. 8 4. 

Särbender Stoff des Berlinerblau's über deſſen Zuſam⸗ 

menſetzung I. 45, befteht aus Kohle mit Ammon. 48. 

Särberey, wie in derfelben, das mit Berlinerblau gefäte 
tigte Alkali, und der Kalk zu-gebrauden IT. 185. 

Zärbeftoffe, aus den mehrften Flechtenarten, welche zu 
bereiten, welche Wolle und Seide ſchoͤn und hoch 
färben X. 351, XI. 456, XII. 513. 

Farbenfpiel, ſehr ſchoͤnes, wenn man die Luft eineg, 
eben mit Weingeift oder Waffer ausgefpülten, Ges 
faͤßes verdünnt IV, 332. Eire 
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- Fire Luft, als naͤhrender Stoff fuͤr die Planzen IV. 
459, wird darin zerſetzt, oder befördert, als Reiz⸗ 

mittel, die Zerſetzung bes Waſſers 460. 

Flechtenarten, aus den mehrften, Zärbeftoffe zu bereis 

ten, welche Wolle und Seide hoch und ſchoͤn färben 
X.351, blättrige, eb. Islaͤndiſche und Lungenflechs 
te 352, Sleienfledte 353, XI. 456, XIL 513, 

Fleiſch, inbrennbarer Luft, war ohne allen äußern An⸗ 
ſchein im höchften Grade faul geworben III. 258. 

Fluͤſſe, bey Reduktion des Eifens auf dem Schmelzwe⸗ 
ge, deren Wirkung VII. 626, deren Wirkung beym 
Probieren der Eifenerze durch Schmelzung IX. 
280, X. 304, XI. 385. 

Flußſpathſaͤure fey wahrſcheinlich der Grund der Bils 
dung der Granite IL, 172. 

Frankreichs Bergwerke, und Handel mit mineralifchen 
Subftanzen, Weberfiht des Ertrags derf, IX. 244, 
X. 325, verliehrt dabey 36 MI. & 536. 

Sruchtbarfeit des Ackers, wie fie zu beurtheilen V. 464, 
Miſchung bazu 470, Mifhung, wo fienicht Statt 
bat 473, Nothwendigkeit der * einfachen Er⸗ 
den dazu 476. 

Gahruns⸗ auf zugeſetzte Bierhefe, durch welche Be⸗ 

ſtaudth. derſ. fie erregt werde I. 14. 

Gasarten, entzindb., alle enthalten nicht Waſſerſtoffgas 

VIE. III, ber falpetrigen Entzündung hängt 
ganz vom Nether ab IX. 230, biefer if mit jener 
chemiſch verbunden, eb. wird zum. Theil in Luft, 
zum Theil in Fohligtes Waſſerſtoffgas zerſetzt 23T. 

Gave, Fluß in Bearn, Beſchreibung vom Xhale 

deſſ. VII. 166, IX. 262. 

Aaaa2 Ge⸗ 
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Geſchwefelte Metalle, ſ. Metalle, | 

Gefunoheit, wie ohne Nachtheil derf., Menfhen, * 
denlang in irreſpirablen Luftarten, mit brennendent 
Lichtern zu erhalten VIII. 99, IX. 195. B 

Gewähslaugenfalz, der fenerbeftändigen Reinigung XI. 
378, durch effigfaure Schwererde, u. - Silber 379.. 

Glas, zu Reaum, Porcellän beym Ausbruge des Bes 
fuos geworden VI. 484. 

Ölafuren der Töpfer Eönnen nicht — Gloͤtte gemagtt 
werben Ill. 262. 

Gold, gephosphortes VIIL. 149. 

Granit, Ideen über die Bildung beff. II. 163, find 
in einer waſſeraͤhnlichen Flüffigfeit entflanden I 70,, 
wahrſcheinlich in Stußfpathfäure 172, + Blöde über 
ihre Lage in gebirgigten Gegenden I. 76, fcheinemt 
aus einer verroitterungsfähigenMaffe entftanden 80. 

Grundlage der Salzfänre, Unterfuhung über die Nas 
tur derf. 451, ſoll Wafferfioff feyn, eb. aus dem 
beygebrachten Gründen läßt ed fi nicht erweiſen 
458 X493— 

Gyps, als Duͤngart II. 144, 6 zum Theil durch 
das Verbrennen zerſetzt V. 463, bey thonigten 

Aeckern VL: 568, Urſach feiner Wirkung, eb. | 

Hefe, wie beren Leimftoff die Gährung bewirke III. 262.. 

Heideland, als Acker I. 71, nah dem Abbrennen iſt 
gebrannter Kalk fehr gut VL 566. 

Hydrophan, der Neuern, Geſchichte deſſ. XL 371, * 
ſchoͤnſte ſey unweit Oſchatz 372, ſ. Pantarbas. 
James's Pulver, Zerlegung deſſ. I. 48, beſteht ausi 

Spiesglanzſchwefel und Hirſchhorn, eb. 

Jeanetty's Methode, die Platina in Barren, und 

zum Haͤmmern tauglich zu erhalten XL 402, 407.. 
Johan⸗⸗ 
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Johannisbeerenſaft, Bereitung einer reinen Gtron⸗ 

ſaͤure aus friſchen und faulen Safte XI. 380, durch 
ſalzſauren Kale 381. 

Irreſpirable Luftarten, wie Menſchen, ſtundenlang, 
ohne Nachtheil mit brennenden Lichtern zu erhalten 
Yıll: 99, IX. 195. 

Kite, kuͤnſtliche, Verf. über deren Hervorbringung 
VI, 529, erfolgte durch aͤtzende Laugenfalzfruftals 

len 530, mehrere Pfunde Duedfilber gefroren das 
duch 537, Vergleihung mehrerer Mittel dazu 532, 

Werſache mit: zerfließbaren Salzen 535, falzfaurer - 
Kalf wirft am flärffien 534, derſ. bar Vorzüge 
vor andern, eb. Verhältniß des lalzſ Kalks zum 
Schnee 536. 

—* mit Berlinerblau gefättigt, deffen Gebrauch ii | 

der Färverey IT. 185, ungeloͤſchter als Düngart 
II. ‘40, derſelbe nebſt Sand ’erfegt den Mergel 

» VI 560, bey thoͤnigter Dammerde 561, zu 

Bleykalke gefegt, zerſetzt das Kodfalz völlig IV. 

"399, entzieht diefem blos fire Luft 400. 

Kalkbloͤcke über ihre ‚fonderbare Lage, in den gebirgige 

> ten Gegenden und ihrer Entftehung T. gr. 

Kalferde, ihr Verhalten gegen die Säuren in Verglel⸗ 
chung mit der Stronthianerde III. 204, gegen Ars 

ſenikſ. 210, giebt mir Phosphorf. Kryftallen 211, 
mit Molyboenf. 212, mit Amelfenf., eb. mit 

Eſſigſ. 213, mirBenzoef., eb. mit Borayf. 214, 
mir Zuderf. 214, mit Citronſ. 215, mit Aepfelſ. 
216, falzfaute, in Weingeiſt aufgelöft, giebt auch 

. rothd Flamme IT. 122, färbt die Flamme auch roth 

IH. 259, 267. 


= 
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Kampfer giebt eine Menge ſtarkglaͤnz. Kohle VII. 63 6. 

Kiefelateise Ueberzüge in ben warmen Bädern Italiens 
U. 108, zu Saffo, eb. auf dem Montamiata 100, 
in den Eupaneifchen Gebirgen, eb. auf der Juſel 
Iſchia 110, im Schwefel 111,* Incrufliren die 
Oberfläche der Lage 112, auf dem Zolfatara 113, 
dazu fcheint das Mineralafali beyzuttagen 121. 

Kieſelerde in der Weitzenkleye VII. 637. 

Kiefelfintee von Montamiata, Beſchreibung deſſ· 
VII. 389 605. 

Klockengut, ſonderbare Veränderung deſſen beym Aus⸗ 
bruche des Veſuvs VI. 485. 

Knochen, ald Düngart III. 224. 

Kobalt, gephosph. VIII. 16 1,«Speife, gephosph. 162. 

Kochſalz, wie es über die Oberfläche der Erdr verbreis 
tet fey, und über die verſchiednen Werfahrungsars 
ten, um es zu erhalten I. 50, beffen Aufloͤs bar⸗ 
Feit in den Aufloͤſungen der verſchiednen Mittelfalze, 

und über die Erfpeinungen, die man dabey wahr⸗ 
nimmt VII 138, Bemerkungen über deffen Bers 
feßung XI. 397, durch Bleykalk 398, wird auf 
Zuſatz von Kalk völlig zerfeßt 399. 

Kochſalzſaures Gas enthält Waffer, daß ſich durch den 
eleftrifchen Funken zerfeßt X. 297: 

Kohle und Ammoniak find die Beftandtheile des färs 
benden Stoffs im Berlinerblau J. 48, Kolze, elle 
das faulende Zleifh wieder ber III. 251, mögte 
wohl gegen die epidem. Krankheiten der Pferde 
und bes Rindviehes zuträglich fepn 254, aus Phoss 
phor und Marmor, woher fie entftehe IV. 303, 
in ihr liege die Luftſaͤure ſchon gebildet 304, nad 

bem 
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dem berechueten Umſtaͤnden bey dem Verbrennen muß 
fie Phlogiſton enthalten X. 337, XI. 396. 

Kohienartiges Weſen in den Pflanzen III. 234. iſt 
das vorzuͤglichſte Nahrungsmittel 235, muß in 
Waſſer auflösbar ſeyn 236 ,. koͤmmt auch ans der 
firen Luft, eb, beffen Menge ift verſchleden 238, 

wie es auflösbar zu machen Vl. 569. 

Koblenfinre ſcheint Sauerſtoff zu bedürfen IV. 295, 
kann aber au auf andre Weile entftehen 296, 
wie fie bey der Gährung entſtehe 298, bey dem 

Nthembolen 299, erfolgt nur beym Glühen der. 
Kohle 300, wie fie zu zerlegen 301, Hege in 
der Kohle ſchon gebildet 304, was der eleftrifche 

Funken auf fie wirfe 305, enthält viel Waffer, 

das ſich durch den eleftrifchen Funfen zerfebt X. 293. 

Kohleuftoff Entwicdelung des Begriffs III. 247, fey 

mit dem von Dhiogiftoneinerley 249, Bellimmung 
deff. in den Pflanzen VII. 274, ob die aufden Waſ⸗ 

ſer wachfenden ihn blos aus dem Reime ziehen 275, 
ſcheint zufammengefeßt VIL. 582, wird nicht in ber Ä 
Maetallkohle erzeugt VIIL 125. 

Supfer, aus Salzf., bey bem Trocknen Be 
entzuͤndete fih III. 241, gephosphortes VIIL. 152. 

Kupfer Vitriol, fänerliher 1.29, - Nidelu. Eifen 3 I. 

Laſurblau, chem. Unrerfuchung dert. I. 86, Beſtand⸗ 
theile def. 90, Bereitungsart def. 91, 9% 
» Kryftallen deffen Beflandth. 95. 

Laugenfalze, fenerbeffändige dur die Kryftallifation 
im reinften Zuſtande darzuftellen IV. 306, muͤſſen 
aͤtzend feyn 307, VII. 639, äßenbe veget koͤnnen 
auch im Sommer Erpftallifiren IV. 307, mineral. 
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erfordern Minterfälte, eb. waſſerklare erfordern oͤfte⸗ 
te Kryſtalliſation 308, davon die Neutralſalze, uns 
ter Abihiumen abzufondern, eb. wie fie als dann 
zu Pryftallifiren sog, ähnlihe Behandlung des mis 
neral. 310, jugefenter Weingeift färbt fie etwas 
‘x 311, giebt damit ein Oehl VII. 640; deren Ktys 
 ftallenform: IV} 3 01, in den Pflanzen wird durch 
Vegetation hervorgebracht V. 462, iſt durch Pflan⸗ 
zent. hoͤchſtwahrſcheinlich neutralifirt 40653, fire, 
aͤtzendes, Eruftallifirtes bringe Pfunde vom Queck⸗ 
füber zum Gefrieren VI. 55 1, bie Kryftallenforg 
iſt nicht erforderlich, eb. ift eines ber ftärfiten kalt⸗ 
- machenden Mittel 535. 
Lavoiſiers Verſuche über das Verbrennen ſind mit Craw⸗ 
forods über die fpec. Wärme zu vereinigen IX. 273, 
“ daher abgeleitete Berechnungen 275, X. 335. 
Lebensluft, wieviel beym Verbrennen der entzändlis 
lien Luft von der geſammten geſchmolzenen Eis⸗ 
maſſe auf fie allein zu rechnen IX. 276, XI. 396, 
wie fie gebildet werden könne XII. 494, habe Waſ⸗ 
fer zur Grundlage 485, 49T. j ‘ 
— als Acker deſſen Etzenſaaften h 69, seen 
Arten 70, VI. 559. 
Leimfloff der Hefen, wie er die Gähr. bewirke IT. ich 
Leuchten uͤber das des — in Salpeterſtoff⸗ 
2 gas III 255. VIL 62 ' 
Ebap’s rauchender Liquor, Seifen Bubereitung IH, 101, 
deſſen Auwendung zu Nether 103. 
Licht macht allein das Dehl nicht Yanzia I. 72, beſchleu⸗ 
nigt deſſen Verbindung mit reiner Luft 73, deſſen 
chem. 


— 
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| eh: Wirkung auf einem hohen Berge, gegen die 
Ebne IV. 356 373. 


Lichterhalter, Vorrichtung, um Lichter fiundenlang in 


irreſpirablen Luftarten zu erhalten VIII. 99, IX. 
195, Befbreibung deſſ. VILL. 107:109, Mos 
difikation deſſ. IX. 195, Verſuche damit in fixer 
- Luft und Grubenmwettern 197 199, wie lange er 
> brennen koͤnne 200, Koften deff. 201. 

Löthen, phosphorf. Soda ift dazu ſtatt des Borax es zu 
gebrauchen XI. 453. 

Luft, reine, deren Wirkung auf dieDehlel. 71, made. 
ſie ranzig 72, erfolge noch ſchneller durch Mirwir⸗ 

Fung des Lichts 73, wirkt au auf wefentl. Oeh⸗ 
» le 75, brennbare, vermehrt die Faͤulniß des Fleis 

fhes ungemein III. 258. — 

Marmor und Phosphor, — * die Kohle aus demſel⸗ 
ben IV. 303. 7 

—* als Dünger TIL. 224. | 

Meerfhaumene Pfeifenföpfe, über deren Verfertigung 
IV. 336. 2 

—— ſtundenlang * — — Euftarten, ohne. 

Nachtheil, mit brennenden Lichtern zu — ** VI ll. i 
99, IX. 195. 

Mergel, als Düngart IL. 140, wie feine ER 
ſetzung zu unterfuchen * erſpart den Miſt 

"VI. 560. 


| Meſſiug ſonderbare Veränderung deſſ— beym Ausbru⸗ 


che des Veſuvs VI. 487. 
Metalle geſchwefelte, über deren Entziindung ohne 
“ gebenelnft TIL 239, verfhiedne, fonderbare Wers 
Aaaa5 Anden 


538 ONE - 


änderung derſ. beym Ausbruche bes Veſuvs VI. 486, 
ob alle die brennenden, Phiogifton entbielten X. 321. 
Metalliſche Subſtanzen, Werbindung berfelben mit 
Phosphor VIII. 148, Zufag zum gephosphorten 
Golde und Dlatina 149, gephosph. Silber BET, 
Kupfer 152, Eifen 153, Bley 154, Zinn, eb. 
Quedfilber 156, Zink 158, Wismuth 160, 
- Spießglanz 16T, Kobolt, eh. Nidel 162, Rus 
baltfpeife 163, Waſſerbley, Zungftein und Wolfram, 
eb. Braunſtein, eb. Arfenit 164, verbindet fi 
mit allen Metallen au den Kalfen 165. 
Metallkohlen, aus Weingeift, über glühendes Kupfer 
VI. 581, and über andre Metalle 586, Zerles 
gung derf. VIII. 122, enthält ächten Kohlenftoff 
123, iſt dem Reisbley ähnlih 124, erfolgt nicht 
von den Halbmetallen 129. 
Metallurgifhe Phlogometrte, Beytrag zu dert. V. 448. 
Mineraliihe Subftanzen, Ertrag der Bergwerke Franfs 
reihe und feines Handels mit denfelben vor. der 
Revolution IX. 244., X. 325, Tabelle darüber 
365, Schaden dabey von 36 Mill. Kiv. 336. 
Mittelſalze über die Auflösbarkeit des Kochſalzes in 
ben Auflöfungen ber verſchiednen, und über die Er⸗ 
fheinungen dabey VIIE 138, vittiolfaure Laugens 
falze und Erden 140, falpeterf. Laugenf. und Er⸗ 
den 142, in andern falzf. Auflöfungen 143, Vers 
gleihung und Nefultate der Thatfachen 144. 
Monarde über das ätherifche Oehl berf. III. 217, von 
dem erſten deflillirten Maffer erfolgt bey der zwey⸗ 
ten Deſtillation einer Portion deſſ. das Oehl 218. 
Mon⸗ 


RE 539 


Montamiata, Beſchrelbung des daſelbſt zu findenden 
‚ Kiefelfinters VII. 589» 605. / 
Moog, eine Art Stahl VIL 644, deff. Eigenfchaft., eb. 
Moraftiger brucdiger) Boden als Acker I. 71, Kalk— 
grand, nach dem Abwäffern ift der befie Dinger 

EB IB ER as 

Nahrung der Pflanzen, worauf fie beruhe III. 226, 
erfolgt von Waſſer Kohlenfloff verſchiednen Erd» u. 

Salz» Arten 227. 

Neutralſalze, Zerlegung berfelben durch metalliihe Kals 
fe, wie fie nach den Regeln der Verwandtſchaft 
zu erklären II. 179. 

Nice Vitriol,⸗Kink und Eifen I. 32, ammoniakali—⸗ 
fher, eb: gephosphorter VIII. 162. 

Romenklatur, chemifche, einige Erinnerungen darüber 
IX. 233,244. 

Oehle, Wirkung der reinen Luft auf dieſ. J. 71, das 
Licht allein macht fie nicht ranzig 72, erfolgt bey 
Zutritt der reinen Luft 73, wird weiß, eb. ges 
friert alsdann fo leicht nicht 74, weſentliche veraͤn⸗ 
dern fich nicht dadurch 75, fluͤchtge, werben in 
größerer Menge vom Alkohol in der Hiße als in 
der Kälte aufgelöft II. 183, ätherifche, über deren 

- Deftillation III. 217, von dem erflen deſtillirten 

Waſſer enthält eine — abdeſtillirte Portion das 
Oehl 218. | 

Pantarbas, fonderbare Beſchteibung deſſ. bey den Al⸗ 
ten XI 573, am genaueſten davon iſt Kteſias 
374, die Nachrichten davon find nicht im firenge 

ſten Sinne zu verfiehen, 375, ob er nicht ein Hy⸗ 
drophan geweſen fey 37.6. 

Pfel⸗ 
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Pfeifenkoͤpfe, meerſchaumene, Verfertigung derſ. IV. 
336. J 
Pflanzen, ver Nähte, woher fie erfolge III. 226, 
über bie Ernährung derf. 263, IV. 347, deren Bes 
ſtanbth 269, ob der. Kohlenſt. durch alle Th. der ente 
wicelten Pflanze werbreitet werde 271, VIl.605. 
Pflaſter kuͤrzeres Verfahren fie zu bereiten VII. 635, 
Ph ogiſton, was es ſey IX. 275, Phosphor muß 
welches enthalten 279, Kohlen dbesgleihen 337, 
auch alle Körper der organıfchen Meiche, weil alle. 
brennbare Luft und Kohle enthalten 338, 0b Mes 
talle etwas enthalten 339, was es ſeyn möge 342. 
Phlogometrie, Beytraa zur merallurgiihen V. 448. 
Phoephor über das Leuchten beſſ, im Salpeterſtoffgas 
“II. .955, und Marmor, wie die Kohle aus demſ. 
erfolge IV. 303, ob er ein Element fey V. 200, 
wie Vermehrung feines Gewichts, ale Säure, zu 
erklaͤren 403 , ber deffen Leuchten im Salpeters 
ſtoffgas aus Salpeter V. aaı, Vorſichtsregeln 
dabey A414, zahlreihe Verſuche 411, VI. 488, 
ſ. Salpeterfloffgas, über deffen Leuchten im Stick— 


0 gas V11.623, loͤſt ſich blos im reinen Stickgas auf, 


» and leuchtet erft auf Zutritt von etwas Sauerftoffgag 
“ 624, Erweiſe davon, eb. loͤſt ſich auch in Waſſer⸗ 
ſtoffgas auf 625, deffen Verbindung mit allen 
metall. Subftanzen VII. 148, wirft nur auf dag 
Eiſen in der Platina 150, vereinigt fib mir allen 
‚Metallen, auch den Metallfalken 165, aus den 
berechneten Umſtaͤnden bey dem Verbrennen deffels 
ben muß er Phlogifion —J IX, 279, XI. 


399. 
Phoe⸗ 
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-Phosphorfäute, fiber ihre Eutſtehung V. 463, ihte = 


Eigenfhaften 408, und Phosphorfaures , über 
beffen Zubereitung, und das mineralifche Phosphors 
falz XI. 447, verſchiedne Mittel dazu 448, neues 
Verfahren zum Phosphorſaurem 551. | ö 

Phos phorſ. Kaif, der fo haufig ım Weiten iſt, trägt zne 
Bildung bes thierifchen Leims bey V. 463, » Soda, 
beren Bereitung XI. 453, iſt zum Loͤthen ſtatt 
des Borares zu aebsanden, eb. deffen Geſchmack und 
Geſtalt 454. 

Photometer, die dephl. Salzſaͤure, als ein ſboiches 
IV. 356, 373: 

Platina, ob fie den Alten fhon bekannt war II. 166, 
gephosphorte VIII. 149, weißglühend gehänms 
mert, wird fie geſchmeidig 150, mie fie durch 
Phosphorglas zu reinigen, eb. ‘wie die Verpuffung 
derf. zu erklären 151, Mittel fie zu bearbeiten 
XI. 402, wo fie gefunden werde, ‚eb. hiſtor Nach⸗ 
richten von derf. 403 , Verfahren fie in Barren 
und zum Haͤmmetn tauglich zu erhalten 407, mie 
Arſenit öfters zu ſchmelzen 408; dann unter der 
Muffel gehörig zu vertampfen 409: 

Platinakalk, mittelſt Lebeneluft zu redneiren und mie 
andern Metallen zu verbinden IIL 219. 
Horcelläin, Reaumur, aus Glas beym Ausbruche des 

Veſuvs VI. 484. | 

Pottaſche, dephlogiftifch »falzfaure, wie fie zu bereiten 
1.37, Schießpulver damit bereitet 39. 

Probieren ber Eiſenerze durch Schmelzen, Biene: der 
— dabey IX. 280, X. 304, Al. 385. 


| Po⸗ 
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Pyrenaͤen, Beſchreibung vom Thale des Fluffes Gas 
ve in Bearn, In denf. VIII. 166, IX. 262. 
-Quedfilber ftelle fid ohne Fohligten Stoff her I. 36, 
gefror durch aͤtzende Laugenfalzerpfiallen VI. 531, 
‚gab damit fpiralförmige Spähne, eb. gephosphors 
tes VIII. 156, 157, vitriolf. falpeterf. und falzf., 
über die Erfpeinungen, die fih bey der Verbindung 
des Ammoniafs mit bemf, zeigen, und über bie 
daraus entſtehenden dreyfachen — xl. 427/ 

allgem. Refultate 443. 

Rettungsflaſche, Vorrichtung derfelben, um Menſchen 
finndenlang: in irtefpirablen Luftarten zu erhaften 
vi 98, IR. 195, Beſchreibung berf. 204, 
Größe des Luftſacks 209, mie lange fie helfen 
koͤnne, eb. 

Rothzuͤltigerz, Saͤchſ., enthält etwas Atſenik und 
Schwefel II. 220.  _ 

Ruͤckbleibſel von ber re. der dephl. Salzs 
fäure I. 36. 

Ruß erfolgt bey Verbreunung von * Art des Wein⸗ 
geiſts IV. 330. 

Salben, kuͤrzeres Verfahren, ſie zu bereiten VII. 635% 

Salmiak, geheimer, ſaͤuerlicher, deſſen Kryſtalliſ. J. 
28, deſſen uͤberſchuͤſſ. Säure, eb. 

Salpeter über deffen Verpuffung II. 157, eutfpringt 
von Wirkung der Lebensluft auf den Kohlenftoff 
158, erfolgt nicht mit Subftangen, bie leicht in 
Slamme gerathen 158, mie ber ae es befoͤr⸗ 

dere 164. 

Salpeteraͤther, wenn er ſich haͤuſig erzeugt VIII. 114. 
wenn wenig IX. 226, warum er bey ſo betraͤcht⸗ 
licher Kälte zu bereiten 232. Sals 
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> &alpeterluft, Aber die ätherifhe VIII. 110, bey des 
ren häufigen Entbindung erfolgt Fein Aether 114, 
IX. 226, deren Eigenfchaften VII. 115, iſt Sals 
petergas und Aether IX. 225, ift erwas vom Ae⸗ 
ther verfhieden 227, Salpeterlaft ift dazu ſchlech⸗ 
terdings mothwendig 228, Beweiſe davon 229, 
über das Leuchten des Phosphor in demf. Ill. 255, 
durch Verpuffung des Salpeter, uͤber das Leuchten 
des Phosphore darin V. 411, Verfahren dabey 
417, wiefie zureinigen 426, zahlreiche Verfuche in 
berf. 421, VI. 488, MRefultate daraus 505, 
. reiner leuchtet der Dhssphor nit 307, warum 
‚ in ibe, nad) dem Waſchen wieder euchte 508. 
— und deren firen Neutralſalze geben Les 
bensluft, und verlichren ihre ſaure Eigenſchaft V. 
395, beſtehe aus Lebens: und Stickluft 397, erfolgt 
nicht ohne elektr. Funken oder Feuer 298. 
Salze, ſaͤuerliche vitriolifche, deren Eigenſchaften I: 26, 
bey dem Abdampfen des Waſſers von denf., geht 
immer etwas Salz verlohren III. 257, dreyfache, 
aus vitriolf,, falpeterf. und ſalzſ. Queckſilber mit 
Ammoniak XT. 427, allgemeine Refultate 443. 
Salzige Stoffe fheinen in den Pflanzen mehr, wie 
Gewürz ald Nahrungsmittel zu dienen V. 461, 
geringe Menge derf. in ben Pflanzen, eb. Tabelle 
darüber; eb. Verhaͤltniß derf. zu den erbigen 462, 
Arten derfelben. eb. 
Salzäther, über benfelben II. 99, erfolgt durch eis 
bavs Liquor am beſten 100, Bereitung deff. 103, 
iſt durch Aetzlauge zu — 103. 


Salz⸗ 


ER 8 
Salzſaͤure, Unterſuchungen über die Natur der Grund⸗ 

lage von derſ. V. 451, XII. 493, 0b deren 
Grundlage Ziuk ſey VII. 634, dephl., als Pho⸗ 
tometer IV. 356, 373, enthält keinen Brauns 
ftein 1: 33, giebt Fein Oehl 4:5, über das Rüds 


bleibfel von deſſen Deftillirung 36, damit gefättigte 


Br Pottaſche, wie fie zu bereiten 37. 

Salzſaurer Kalt, wie er die Schwefelnaphthe vollfoms 
mener vom Weingeift befreye V. 429, löft: auch 
etwas Aether auf 439, wie d. Aether aus zuſchei⸗ 
den 440, Verfahrungsart damit 441, erregt die 
ſtrengſte kuͤnſtliche Kälte VI. 534, hat viele Vor⸗ 
zuͤge f. d. Fünftlihen Al Fall, eb. 


Sandiger Adler, Kalkmergel iſt der’ befte Danger safe 


VI. 563, alsdenn Thon 564. | 
Sandfteinblöde zu Fontaineblau, über ihre fenerhar 
Lage und Entftehung I. 81: | 
Sauerklefalz, Verfertigung deſſ. in Schwaben X 344 
Saͤuerliche vitriolifhe Salze, deren Eigenfhaften I. 
20 
Sanerſtoff, warum er nicht bie Säuren bilde V. 293, 
iſt oft bey denſelben im Spiel, eb. iſt bey der Koh⸗ 
lenſaͤure am wahrſcheinlichſten 295, deſſen Wir⸗ 
kung bey der Gaͤhrung 298, deſſ. Nothwendigkeit 
‚bey der Salpeterſ. V. 395, bey der Phosphorſ. 
399. 


ESanren fiber deren Bildung ‚IV. 291, V. 395, 
VI. 511, bey ihnen ift Sauerfteff im Spiel IV. 


293, von ber Kohlen 295: 305, v. d. Salpes 
terſ. V. 395,0 d. Phoephorſ. 399, v. di Vi⸗ 
triolſ. VI. 511, Arſenikſ. 526, MWafferbley, u. 
Wolframſ. 527. Sdchieß⸗ 
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Schießpulver, von bephl. »falzfaurer Pottaſche zu bes 
reiten, Anleitung dazu I. 39. 

Schmelzen, Wirkung der Flüffe beym Wrobieren der 
Eiſenerze durch daffelbe IX. 280, X. 304, XI. 
385. 

Schwefel ift nicht ohne alle wäßrige Theile III. 242, 
iſt der entfernte Grund der Entzündung ohne Les 

bensluft 244, 245, wird aus ber Schwefelleber, 
‚nach der verſchiednen Art der Zubereitung derfelben, 
unter verſchiednen Farben gefällt IIE. 257, ob er 
mit Sauerftoff Vitriolf. mache VI. 511, über 
flüffigen und die Schwefelleberkuft VIEL. 136, wie 
ererhalten wurde, eb. 

Schwefelleber, alkaliſche, Anwendung derſ. zu einem 
neuen Eudiometer J. 22, giebt verſchieden gefaͤrbte 

Niederſchlaͤge nach der Art der Zubereitung III. 287. 
Schwefelleberluft beſitzt alle Eigenſchaften einer Saͤure 

uͤber dieſ. VIII. 136, wie ſi fe in Menge zu erbals 

ten 137. 

Schwefelnaphtha, neue Merhobe, ie fe vollkommner 
vom Weingeiſte zu befreyen V. 429, iſt vom ſalz⸗ 

fauren Kalke ganz einzuſaugen und dann abzudeſtil⸗ 

liren 431, wie zu verfahren 44T. 

Sänere, fpec., bat bey Unterfuchung ber Stärfe de 
Weingeiſts den Vorzug IIE 300, Tabelle darüber 
202: 203. 

Schwere, ſchwarze Steinart; f. Steinatt. 

Schwererde, falzfaure, über bie Reinigung berfelben, 
und bie Art, ganz weiße Kryffallen zu erhalten IV. 
333, ber Iuftleeren, Keyftallifirbarkeit im Waſſer 
VII. 612, iſt mit etwas Kohle zu gluͤhen, eb. 

Chem, Ann. 1796. B.2. St. a2. Bbbb X. 
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X. 302, durch glühen der falpeterf. VIL. 612, 
Zubereitung, und chem, und arzneylichen Gebrauch 
ber falzfauren 613 + 622. 

Schwerſpath enthält oft Stronthianerde VI. 125, 

wie aus ihm biefelbe zu ſcheiden 126 ff., deffen 
Zerlegung auf naffem Wege V. 387, erfordert 
doppelte Menge des milden Wein-alkali's 388, 
und hernach Salzf. 389, zu endlicher Zerfegung 
deif. muß er mit Alkali gefchmolzen werden 390, 
Vortheil bey biefem Verfahren 393. | 

Seide aus den mehrſten Flechtenarten Färbeftoffe zu 
bereiten, welche biefelbe hoch oder ſchoͤn färben X. 
351, Xl. 456. 

Eilber, gephosphortes VIII. 151, Silber: Vitriol, 
fäuerliher I. 29. 

Soda, Ungrifche, von deren Befchaffenheit III. 206. 

Spiesglanz, gephosphorter VIIL. 161. 

Stahl, eine befondre Art derf., die Moo& heißt VIL. 
644, deren Eigenfchaften, eb. 

Steine, über die Lage verſchiedner Bloͤcke, von mans 
cherley Art In gebitrgigten Gegenden I. 76. 

Steinart, Schwarze, ſchwere aus Diterby IV. 313, 
Beſchreibung derf. 314, Behandlung derf. 315, 

‘ enthält eine unbefannte Erdart 324, Verhalten 

mit Reagentien 325. 

Steinſalz uͤber die Art, unter welcher es ſich aus An⸗ 
zeigen uͤber der Erde vermuthen und unter derſelben 
finden laſſen ꝛc. I. 50, ⸗Lagen, über dieſelben in 

England VIIL 130, findet fih in 3 Graffchaften, 
eb. Schichtung des Gebirges über denf. 131, wie 
bies Salzfloͤtz IR tene Gegenden durchſetze 135. 

Stick⸗ 
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Stickgas, über das Leuchten bes Phosphors in demf. 
VII. 623, im vollfommen reinem Iöft er fib auf, 
und leuchtet bey dem mindeflen Zutritt did Sauer: 
ſtoffgas's 624, 638, entſtehe nit aus Waſſer, 
durch glühende Röhren gejagt VII. 638, oder azo⸗ 
tiſche Luft, über deren Entfiehung, und bie daraus 
gezogenen Folgen XII. 467, Geſchichte ihrer Ers 
haltung aus MWaffer, eb. Acharde und Weſtrumbs 
Verf. 468, werben geleugnet 470, v. Hauchs 
gegentheilige Verf. 473, die äußere Luft Fann nicht 
eintreten 476, entfpringt nicht vom Thon 478, 
beruht auf enge Röhren, ober bey mweitern, baß 
fie durch zugefegte feuerfeſte Körper ’verengert wer⸗ 
den 479, 485, neue elgne Verſuche darüber 480, 
Urfah von ihren Erzeugung 481, Regeln dazu 
482. 

Stronthian⸗ erde uͤber die im Schwerſpathe befindliche 
II. 125, wie ſie daraus zu ſcheiden 126, ſalzſau⸗ 
te loͤſt ſich im Weingeiſte anf 127, kohlenſaure 

woraus fie beſtehe 128, Vergleichung des Verhal⸗ 
tens der ſalzſauren, mit ber ſalzſauren Schwer⸗ 
und Kalfı Erde gegen verſchiedne (Salze 130, iſt 
nit in allen Schwerfparhen in gleicher Menge 

135, derſ. Verbindung mit verſchiednen Säuren 

zu Nentralfalzen 136, wie fie von der Schwererde 

- bey den Zerlegungen abzufondern (ey 137, ihe 

Verhalten gegen die Säuren, in Vergleihung mit 
der Kalkerde III. 204, wie fie vor Bitterfalzerde 
zu reinigen 206, gegen Bitriolfäure 209, giebt 
mit Salpeterf. Kryſtallen, eb. gegen Arſenikſ. 210, 
giebt mit Phosphorf. Kryſtallen 211, gegen Mor 

Bbbb 2 lybdenſ. 
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Ipöpenf., eb. mit Ameiſenſ. 212, mit Effigf. 213, 
mit Benzoeſ., eb. mit Borazf., eb. mit Zuckerſ. 
214, mit Weinfleinf. 215, mit Eitronf. eb. mit 
Aepfelſ. 216. 

Terra ponderofa falita IV. 333, f. Schwererbe, 

Thatfachen, Beobachtung über einige, dem antiphlog. 
Syſtem entgegengefeßte I. 33. 

Thieriſche Subftanzen deren (kuͤnſtliche) Umänberung 
in Wallrath VIL 642, erfolgt v. e. Kub in 17 
Jahren 643, mögte auch in gewiſſen Krankheiten 
erfolgen Fönnen, eb. 645: 

Thon, als Acer, deſſen Eigenfhaften I. 67, fein 
Dünger iſt Mergel VL. 559, und Dammerde 56L. 
als Dünger bey Falkigtem Acker 562. 

Zitanfalt, deſſen Reduktion III. 260, deffen Rer 
duktion aus einem franzöf. rothen Schörl VII. 637. 


Töpfer, deren Glafuren erfordern Glötte III. 262. 

Tropfſteine, kieſelartige auf dem Montamiata II. 109. 

Meberzüge, Bleftlartige in den warmen Bädern Stalieng 
Ik. 108. 


Verbrennen ber Oberfläche, als Werbefferung der Aecker 
VI. 566, Vortheile beſſ. 567, bed Diamants 
in bloßer Lebensluft, Verſuche daruͤber VII. 577. 


Verwandtſchaft, Erklaͤrung verſchiedner Erſcheinungen, 
die gegen die Geſetze derſ. zu ſeyn ſcheinen II. 176. 
Veſuv, Verzeichniß einiger Produkte nach dem letzten 

Ausbruche deſſ. VI. 483. 
Vi⸗ 
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Vitriollnaphtha f. Schwefelnaphtha. 
Vitrioliſche, über einige ſaͤuerliche, Doppelſalze J. 26. 


Vitriilolſaͤure, wie fie aus Schwefel entſtehe VL. 511, 
ob fie unzerfegten Schwefel enthalte 512. 


Wallrath, Fünftliche Umwandlung thierifcher Subſtan⸗ 
zen in denf. VII. 642. durch Waller oder Salpes 
terf., eb. aus den Menfchen Froftallifirt leicht., eb. 
wird durch Salpeterſ. entfärbt 643. 


Wärme über bie fpecififche der Körper I. a2, eine 
Grundlage des antiphlog. Syſtems IX. 271, vor 
den verſchiednen Zuftänden oder der Form abhängig, _ 
eb. fpec. und Form⸗, fey nicht verfhieden 272, 
die von Eramfords angegebiie iſt mit Lavoiſiers Vers 
ſuchen zu verbinden 273, X. 337. | 


Waͤrmeſtoff über die Duelle deff. bey Verbrennung, aus 
Verſuchen hergeleitet IX. 270, X. 337, ches 
miſch gebunbener, was er fey, und wann er mwirfe 
342, Nachtrag zu ber Abh. über ıc. XI. 393. 


Waſſer, über dbeffen Zerlegung in bephl. und brennbare 
Luft II. 146, Elektricität iſt dazu nicht das ſicher⸗ 
fie Mittel 147, kann ſchon vorher reine Luft ente 
halten haben 153, als Nahrung ber Pflanzen III. 
228, iſt ein großer Beſtandth. derf. 229, enthält 
mehrentheils auch die Erbe 232, deſſen Zerfekung 
in geſchwefelten Metallen, bewirkt Entzündung 
III. 249, bey deffen Abbampfung von den Salzen, 
verflüchtigt es immer einen Theil der Salze III. 
257, ob es zur bloßen Ernährung ber Pflanze 
hinreichend fey IIL. 269, Verſuche damit 270, 
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ff. durch glühende porcellänene Nöhren gebe Fein 
Stickgas VII. 638, deſſen Zerſetzung durch 
den elektriſchen Funken näher beſtaͤtigt X. 292, 
mittelſt des kohlenſauren Gas's 293, iſt unzerleg⸗ 
bar XII. 486, 490, eines Wafferfüchtigen VII. 
647, des Schafwaffers O4L, aus einem Waffe 
bruche, eb. enthält mehr Alkali, eb. 


Waſſerſuͤchtigen, Waffer eines, verhielt ſich beynahe 
ganz wie Blutwaſſer VIT. "640, ließ em — 
gendes Langenſalz vermuthen 641. 


Waſſerſtoff, ob er die Grundlage der Salzſaͤure BR 
V. 451, XI 493. 


Mafferdampf, Beſtimmung der Elaficitit. deſſ. bey 
verſchiednen Tı mperaturen und verwandte Bemer⸗ 
kungen XIHV.499. 


Weingeiſt, Handgriff zur ——— Entwaͤſſerung 
deſſelben III. 195, deſſen bisherige hoͤchſte fpec. 
Schwere 196, wie ihm noch 0,09 Waſſer zu neh⸗ 
men, eb. wie bag Raugenfalz mit ihm einzutränfen, 
und dann geliude zu beflilliren 197, 198, von 
3 Theilen des gewöhnlichen beften erhält man 2 
Th. des vollfommenen mwafferfreyen 199, Beweis 
der vollf. Reinigkeit deff.. eb. deffen fpec. Schwe⸗ 
te ermweift am beften beffen Stätfe 200, Xabelle 
‚über deffen Staͤrke 202, 203, giebt Ruß IV. 
330, wie dies zu machen 331, erfolgt bey jeder 
Art deff., eb. wie die Schwefelnaphtha vollfoms 
mener von demſ. zu befrenen V. 429, Zerlegung 
deff. Indem man den Weingeiſtdampf über glühens 

* des 
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des Kupfer gehen laͤßt VII. 581, giebt Prieftley’s 
Metallkohle, eb. zerfegt fih auch mit: andern 
- Metallen 586, in ihm ift fiets Kohlenftoff VIII. 
124,  vortheilhaftefie Methode den Weingeiſt 
ſchlechterdings waſſerfrey barzuftellen. IX. 212, 
bisherige Tabellen von demfelben find unbrauchbar, 
eb. durch falzfauten Kalt 213, Verfahren dabey 
219. 


Weinſteinalkali zerlegt den Sawerfpah auf fm 
Mese V. 387. | 


Weinſtein, tartarifirter, dient ben Braunſtein vom 

Eiſen zu reinigen X. 300, vitriolif., fäuerlicher 
deffen Eigenfhaften I. 26, Kryſtalliſ. 27. Mens 
ge der überflüffigen Säure, eb. ammoniafhaltender 
29, bittererdiger 30, eifenhaltiger, eb. in den 
N flanzen, befördert bie on des Waſſers V. 
463. : 

Wismuth, — Van. ce, 


Wolle, aus den mehrſten Slechtenarten Faͤrbeſtoffe zu 
bereiten, welche dieſelbe hoch und ſchoͤn faͤrben X. 

| 351, XI. 456. 

Wunderſalz, ſaͤuerliches, deffen Kenftallif. I. 27, def 


fen uͤberſchuͤſſ. Säure, eb. medic. Nutzen deff., eb. 
ammoniafhaltiges 30, bittererbigeg, eb. 
Zerfeßung des Waffers, durch ben eleftrifhen Fun⸗ 
ken näher beftätigt X. 292, ſey wirklich Waſſer⸗ 


und Sauerftoffgas daraus erhalten 395, Erweis 
deſſ. 296. 


Zinn, 
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Zinn, gephosphortes VIIE 154, wirkt am mehrflen 
auf bie glafigte Phosphorf. "155 , bält unter den 
Metallen den mehrften Phosphor, laͤßt ſich ſchuei⸗ 
den, theilt ſich in Blaͤttchen, eb. 


| Zink, ob er die Grundlage der Salzſaͤure ſey? VII. 
634, gephosphorter VII. 158, mannigfaltige 
Erſcheinungen 159, iſt etwas dehnbar 160. 

Zink/-Vitriol, fäuerliher I. 29, » und Nickel, and 
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